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Worrede 


Die wohlwollende Aufnahme, melde vie 
im Frühling viefes Jahres erfchienene Urgejchichte 
fand, legt mir die Pfliht auf, einem zweiten 
Theil beizufügen, der meine Arbeit zu einem ges 
ſchloſſenen Ganzen mad. 

Borliegendes Buch behandelt in, zwölf Ab⸗ 
fhnitten die Schidfale der Reihe Babylonien, 
Aflyrien, Medien, Lydien, Aegypten, Sfrael, fo 
wie der Phönifer und der alten Griechen. 

Strenge Beweife Tönnen in viefem fernen 
Gebiet nur ausnahmsweiſe geführt werben, man 
muß fih Häufig mit Wahrfcheinlichkeiten begnügen. 

Ich bin mir bewußt, auf vie Chronologie 
Fleiß verwendet und die vorhandenen, mir zu⸗ 
gänglihen Quellen gebührend benützt zu haben. 


M373555 


VI 


Den Mittelpunkt meiner Unterſuchungen bil- 
den Die zwei Gapitel über Aegypten. Meines 
Erachtend kann nur von dem Pharaonenland und 
von Phönizien her die ältefte Gefchichte Griechen- 
lands aufgehellt werben. Sp weit ich den deut- 
ſchen Gelehrtenſtand und namentlih eine gemiffe 
Claſſe der Philologen: fenne, werden die in vor- 
liegendem Buch nievergelegten Anfichten gegen 
manches Vorurtheil anftogen, doch Hoffe ich auf 
die Zuftimmung der Unbefangenen. Die Neuheit 
ift fein Vorwurf, wenn ihr die Wahrheit zur 
Seite fteht. 


Treiburg, Anfangs November 1855. 


A. Sr. Gfrörer. 
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Erſter Abſchnitt. 


Verhaͤltniß der Zaphetiden zu den Hamiten. Entſtehung 
des oberafiatifchen Ztaatsweſens. Arten deſſelben. 


Die mofaifche Ueberlieferung von uranfänglicher Ein- 
beit des menfchlichen Gefchlehts und von den drei Staͤm⸗ 
men, aus welchen bie Vielheit der Völker hervorging, 
bat ſich und auch bei Erforſchung der chinefifchen Urge⸗ 
ſchichte bewährt. 

Gleichwie die fünlihen Arjas, als fie nad Hins 
doſtan hinabftiegen, dort fchwarze Stämme vorfanden, 
fo ftieß der turanifche Zweig, der in grauer Urzeit nad) 
ber Oftfelte des Kuenlun wanderte, auf den Tief⸗Ebenen 
der hinterafiatifhen Ströme angelangt, mit älteren und 
zwar wilden Anſiedlern zufammen, die laut mehreren 
Epuren ſchwarze Hautfarbe Hatten, Saum kann man 
diefen Alteften Bewohnern des füblihen China einen 
andern Urfprung zufchreiben, als einen hamitiſchen. 
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Die Zendifche Sage erwähnt eine merfwürbige That 
ſache, welche geeignet ift, die frühe und weite Verbrei⸗ 
tung des hamitifchen Urftamms zu erklären. Wie an 
einem anbern Orte gezeigt worben, meldet fie, ploͤtzlich 
habe die Erdwärme abgenommen, der Winter 10, der 
Sommer nur 2 Monate gedauert. Die Annahme, daß 
diefe Aenderung des Klima verfchlenen auf die Leiber 
der drei Urftämme einwirfte, ift den Geſetzen der Natur 
gemäß. Wie heute noch in denjelben Familien Kinder 
von abweichender Förperlicher Anlage gefunden werden, 
fo wird, ja fo muß es auch in der Urfamilie gewefen 
fein. Ich denke mir, daß die Hamiten, am fchwerften 
betroffen durch die zunehmende Kälte, nad dem Süden 
daven eilten, während die Saphetiten der Rauhelt des 
Himmels, dem Schnee und den Winden trogen lernten, 
abgehärtet wurden und dadurch nicht wenig für ihre 
einftige geiftige Ueberlegenheit vorgearbeitet haben. Aber 
der heiße Himmel, unter welchem die Hamiten fih an- 
fiedelten, der üppige Pflanzenwuchs, der fie umgab, be- 
förderte mit einem Schlag die Verdunklung ihrer Hauts 
fürbe, die Vervielfahung der Geburten, das rafche Anz 
fchwellen der Volfdmaffe und dadurch weitere Auswan⸗ 
derungen in foldye Ränder des Oſtens und Weſtens, bie 
vom heißen Erdgürtel umfpannt waren. 

MWahrfcheinlih kam noch etwas Anderes Hinzu. 
Zügellofe Sinnlichkeit fcheint von jeher den Hamiten ans 


geklebt zu haben, eine Einnlichheit, melde dem Geſchlechts⸗ 
trieb ein unnatürliches Uebergewicht gab und dadurch in 
noch höherem Grave die Bevölkerung vermehrte. Die 
moſaiſche Geſchichte brandmarkt Ham wegen Mangeld 
an Schamgefühl. Andrerſeits Sprechen ftarfe hiſtoriſche 
Gründe dafür, daß die fhmähligfte, aber auch ältefte 
Ausartung der Religion, der Lingam⸗ oder Phallus⸗ 
Dienft, ven Hamiten zur Laft fällt. Ich möchte fogar 
die Vermuthung wagen, daß in dem Verbrechen, wel 
ches Ham laut dem Berichte des erfien Buchs Mofie 
an dem Leibe feines Vaters verlibte, eine dunkle Hin⸗ 
weifung auf den Phallusdienſt verborgen fel. 

In der angebeuteten Weiſe mun wird begreiflich, 
daß die Hamiten fi in grauer Vorzeit nicht blos über 
Dekan, fondern aucd über Hinterindien und das fünliche 
China außbreiteten, jo wie daß die Aria und die chine⸗ 
ſiſchen Turanier, als jene in Hindoſtan einwanderten, 
dieſe nach des Südſeite des Kuenlun binabftiegen, fchon 
eine ältere Bevolkerung von ſchwarzen Menfchen vor 
fanden. 

Ich komme an einen andern Punkt. 

Meines Erachtens gibt es 3 Etufen im beginnen- 
den Bölferleben. 

Die erfte und niebrigfte war unfteted Herumſchwei⸗ 
fen, bie zweite warb durch fefte Niederlaflungen erftiegen. 
Manche Stämme baben folche Riederlaffungen gegründet, 
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ohne daß ein Staat, ein Gemeinwefen daraus hervor 
ging. Der Staat war die dritte und zwar um ein Bes 
deutendes höhere Stufe. Wie entftand nun der Etaat? 
Die Bedingungen konnten laut den Thatfachen, auf bie 
wir bisher bei Erforfchung der Älteften Gefchichte unfres 
Geſchlechts ftießen, manntgfadh fein. Bor Allem kommt 
in Betracht, ob in demfelben Lande, wo ein Staat im 
Werben begriffen war, nur Menſchen eines Geſchlechts 
fich angeftevelt hatten, oder ob zwei oder mehrere an 
Hautfarbe, Sprache, Körperbildung verfchledene Stämme 
neben, vielleicht durcheinander wohnten. War Erfteres 
der Fall, fo ging der Staat in der Regel dadurch aus 
dem früher vorhandenen Familienleben hervor, daß eines 
der Samilienhäupter ungewöhnliche Fähigfeiten entwidelte, 
feinem Stamme befondere Wohlthaten erwies und In 
Folge folcher Verdienſte ein Anfehen gewann, welches 
allmaͤhlig fich in Königliche Gewalt verwandelte. Man 
fann die eben befchriebene Weiſe der Entftehung eines 
Staates die patriarhalifche nennen. Einen folden Ur⸗ 
fprung fcheint das älteſte Gemeinwefen der nördlichen 
Arier gehabt zu haben. Vielleicht darf man in bie 
nämliche Klaffe auch die erften Anfänge. des ägyptiſchen 
Staated rechnen. 

Wenn dagegen in einem Lande zwei oder mehrere 
Etämme zufammenwohnten, hing bie weitere Entwidlung 
zunähft davon ab, ob einer dieſer Stämme durch gei⸗ 
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ſtige Anlagen, durch koͤrperliche Kraft oder auch durch 
Zahl entſchiedene Ueberlegenheit über den andern, oder 
die andern Stämme beſaß. Beſaß er ſie wirklich, ſo 
war bie Folge, daß der überlegene Stamm den ſchwaͤ⸗ 
hern allmählig auf friedliche Weiſe in feinen Kreis zog. 
Auf ſolchem Wege fcheint der chinefifhe Staat burd) 
Bereinigung der älteren ſchwarzen Bevölferung mit dem 
turanifchen Zweige zufammengewacfen zu fein. Oder 
aber der ftärfere Stamm unterwarf den [hwächern Nach⸗ 
bar mit Gewalt und zwang ihn zu Knechtsdienſten. 
Sn diefer Weife entftand der indifhe Staat und bie 
Kafte der Subra. 

Noch ein dritter Fall trat ein. Zwei oder mehrere 
Stämme ftießen, in gleichzeitigen Wanderungen begriffen, 
auf einem fremden Boden zufammen. Seiner erkannte 
die Ueberlegenheit des andern an, oder wich, fonvern 
ein Kampf brady aus, und das von Allen erftrebte Land 
warb dem Sieger zu Theil. Der Staat, der auf foldhe 
Weife entitand, mußte das Gepräge der Eroberung 
tragen. Ich habe hiemit den Urfprung des babylonifchen 
Reiches und feines Abſenkers, des aſſyriſchen, befchrieben. 

Deutlihe Spuren find vorhanden, daß zwifchen 
3000 und 2000 vor Ehriftus eine gleichzeitige Bewe⸗ 
gung unter Ariern, Kuſchiten und Semiten begann. Bon 
dem Gebiete aus, welches noch in Alexanders Tagen 
nad ihnen den Namen trug, drangen bie Arier gegen 


* — — — — — — — — — — 
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Einweſten, alſo in der Richtung auf den Tigris vor, 
denn die Landſchaften Medien und Perfien erfcheinen, 
fobald Licht In der Gefchichte dieſer Gegenden daͤmmert, 
von Bölfern ariſchen Etammes befegt. Nicht minder 
wiffen wir, daß ungefähr um viefelbe Zeit Kuſchiten⸗ 
ſchwaͤrme vom Indus aus ſich gegen den perfifchen Meer⸗ 
buſen wälzten. Endlich breiteten fich die Semiten von 
den Gebtrgen Armentend her gegen Süden nad dem 
Tiefland zwiſchen den beiden Strömen aus. Die Richtung, 
welche alle drei nahmen, hatte, vermuthlih ohne daß 
fie e8 wußten over ahnten, einen gemeinfchaftlichen End- 
punkt, auf dem fie zufammenftoßen mußten. Diefer Punkt 
war die große, babyloniſche Flaͤche. Man’ fieht, Die 
Natur der Verhättniffe felbft zeugt für die Wahrheit der 
mofalfchen Weberlieferung, daß auf dem Boden, wo bie 
Stadt Babel emporftieg, der älteſte Gewaltſtaat ents 
ſtanden iſt, der erfte Eroberer fein Wefen getrieben hat. 


Zweiter Abſchnitt. 
Atgeſchichtt Jabhloniens, Afpriens, Mediens, fpdiens. 


Unter einem der erften Seleuciden Syriens ſchrieb 
der chaldaͤiſche Priefter Berofius die Geſchichte feines 
Vaterlandes Babylonien in drei Büdyern, von welden 
jedoch nur Bruchftüde auf und gelangt find. Beroſſus be 
nüßte Die Tempelarchive Babyloniens und zu großer Em- 
pfehlung bient feinem Werfe, daß die Ausfagen deflelben 
mit den altteftamentlihen Bropheten, fowie mit Herobot 
‚in gutem Einklang ftehen. Auch zwifchen den moſaiſchen 
Schriften und den Angaben des Beroffus fehlt es nicht 
an einer gewiflen Webereinfiimmung. Nur nennt der 
chaldaͤiſche Priefter andere Ramen uud giebt abenteuer 
lich lange Jahres⸗Zahlen. Die Babylonier berechneten 
die Altefte Geſchichte nah drei an Größe verſchiedenen 
Cyklen. Sechzig Jahre zufammen bildeten einen Soſus, 
ver Eofus zehnmal genommen gab einen Nerus, der 
alfo 600 Jahre zählte. Sechs Neren, aljo 3600 Jahre, 
machten einen Sarıs aus. 

Beroffus beginnt gleich Mofes mit einem Berichte 
über bie Weltſchöpfung. Laut ſeiner Darſtellung war 
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anfangs chaotiſches Dunkel und trübes Gemwäffer, in 
welchem ſchwimmende Ungeheuer von der feltfamften Ges 
ftalt wohnten. Beroſſus fagt, einige diefer Urthiere ſeien 
am Tempel ded Bel oder oberften Gottes der Babylo- 
nier abgebildet geweien. Das Urbunfel verwandelte fich 
mit der Zeit in eine geordnete Welt und zwar dadurch, 
daß Bel zwifchen Finfternig und Licht ſchied. Die Erd» 
oberfläche und der Luftkreis oder Himmel fonderten ſich 
ab. ALS das Licht Fam, ftarben jene Ungeheuer, Belus 
aber, um feite Geftalt in die neue Welt zu bringen, fchlug 
fih jelbft das Haupt ab und mifchte fein eigenes Blut 
mit der Erde. Daraus entftand der erfte Menſch Alo⸗ 
ud. Ihm folgte eine Meihe Gefchlechter, im Ganzen 
zehn bis zur Sündfluth herab. Auf die Zeit von Alos 
rus bis Xifuthrus, oder von der Schöpfung des Mens 
[hen bis zur Sündfluth, rechnen die Babylonier 120 
Saren, oder 432,000 Jahre, eine Summe, welche ge 
nau übereinftimmt mit der Dauer, welche die indiſche 
Mythologie dem Kali⸗Jug, oder einem der vier Welts 
alter zumeist, in welche die Zeitlichfeit nach ihrer Lehre 
getheilt fein fol. | 

Das Menfchengefchlecht ift nach Berofius auf ba⸗ 
byloniihem Boden entftanden. Merkwürdigerweife hebt 
er zur Beglaubigung dieſes Satzes hervor, daß dort. Die 
unferm Geſchlechte unentbehrlichen Nahrungsmittel, Gerfte, 
Walzen, verfchievene Arten von Obft wild wachen. Als 
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nun die erften Menfchen fi) wohnlich einzurichten anges 
fangen hatten, fährt Berofjus fort, erſchien aus der Tiefe 
des perfiichen Meerbufens ein Eifhungeheuer Namens 
Dannes, gab ihnen Kunde über die Zuftände zur Zeit 
por und nach der Schöpfung, lehrte fie Buchftabenfchrift, 
Zahlen, Geometrie, Baufunft, überhaupt höhere Bildung. 
Später, fügt er bei, feien andere Urthiere ähnlicher Art 
gefommen und hätten die Belehrung fortgefegt. Allmä- 
ig aber wuch® Ungerechtigkeit auf Erden und Gott bes 
ſchloß die Frevler zu vertilgen. Er gab dem gerechten 
Kijuthrus, dem Könige des zehnten Menjchengefchledhts, 
die Weifung, ein großes Schiff zu bauen und daſſelbe 
mit andern Frommen fammt je einem Paare nüblicher 
Thiere zu befteigen.. Zifuthus befolgte den Befehl, Die 
Sündfluth begann, das ganze Land ward überſchwemmt 
und die Gottlofen ertranfen. 

Während das Schiff auf den Gewäflern ſchwamm, 
ließ Kifuthrus mehrmals Vögel ausfliegen, um zu erfor 
(hen, ob dieſelben trodenen Boden fänden. Als ver 
zulegt ausgeſchickte nicht mehr Fam, biteb das Schiff auf 
einer Höhe Armeniens figen. 

Zifuthrus ſtieg mit einigen der Seinigen aus, 
baute einen Altar, dankte dem Herm und verſchwand 
plößlidh, denn er ward in den Himmel entrüdt, die an⸗ 
dern aber, die mit ihm das Schiff beftiegen hatten, kehrten 
nad Babylonien zurüf und bauten das Land wieber an. 
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Nach der Sündfluth läßt Berofſus ſechs Königs⸗ 
geſchlechter über Babylonien herrſchen, und zwar das 
erſte derſelben mit ebenſo abentheuerlicher Dauer, wie 
die, welche angeblich von Alorus bis auf Zifuthrus res 
gierten. Das erfte nennt er ein einheimiſches und giebt 
ihm 86 Könige und 33091 Jahre, das zweite foll ein 
mebifches mit Zoroafter an der Spige geweſen fein und 
8 Könige, 224 Jahre, gezählt haben. Das dritte ift 
ein nicht genauer beftinnntes von 11 Königen und 48 
Jahren, das vierte ein chalvälfches mit 49 Königen und 
458 Jahren; das fünfte ein arabifches mit 9 Könt- 
gen und 245 Jahren; das fechste wahrfcheinfich ein aſſy⸗ 
rifches, mit 45 Königen und 526jähriger Dauer. Bon 
da an nennt Beroſſus Herrfcher, die auch von den hebrät- 
fhen Quellen des alten Teftaments erwähnt werben. 

Ich komme fpäter auf Beroffus zurüd, und bemerfe 
für den Augenblick nur dieß: die Nachrichten, welche er 
fiber die erfte nachſündfluthliche Dynaſtie giebt, find hands 
greiflih mythiſch. Als Hiftorifches Ergebniß für baby- 
Ionifhe Urgefchichte mag man vorerft den Sab betrach⸗ 
ten, daß nad) der großen Fluth viele Völker: Meder, 
Ehalväer, Araber, Aſſyrer, alfo Arier und Semiten ſich 
um den Beil Babyloniens ftritten. 

Aus einer Duelle, die an Werth über Berofius 
fteht, geht hervor, daß zu den Völkern, welche die Herr- 
haft über Babylonien erftrebten, nicht bloß Semiten 
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und Arier, d. h. Japhetiten, fondern auch Hamiten ge 
hörten, ja daß ein Hamite der Erfte war, der nad) der 
großen Fluth ein Reich auf babylonifchem Boden zu 
gründen verfuchte. In der Geſchlechtstafel heißt es (Ges 
nefis 10, 8). „Hams Sohn Chus zeugte Nimrod, Nims 
rod aber fing an ein Gewaltiger auf der Erve zu fein 
und wurde ein großer Jäger vor dem Herm. Der Ans 
fang feines Reiches war Babel, Erech, Akkad und Kalne 
im Lande Einear." Mit dem Worte Sinear bezeichnet 
die moſaiſche Urkunde das Nicderland zwiſchen den beiden 
Etrömen Euphrat und Tigris. Die drei andern Orte 
Erech, Akkad und Kalne Können im alten Babylonien 
nachgewieſen werben. 9 

Nach der Völtertafel hat alfo ein Hamite, d. h. 
ein Aethiopier oder ein Sohn des ſchwarzen Geſchlechts, 
das Altefte Neih in Babylonien gegründet. Diefes 
Zeugniß ftcht nicht allein da. Uralte griechiſche Sagen 
berichten, ) daß der Aethiope Kepheus und fein Volk 
fih einft in Babylonien nieverließen, jedoch fpäter weis 
ter gegen Norden zogen. 

Die mofalfche Urkunde ſtimmt mit letzterer Angabe 
Aberein: Nimrods babyloniiches Reich hatte Feine Dauer. 
In dem Berfe der PVölfertafel, der auf den obenanges 
führten folgt, heißt es: „Nimrod zog aus nach Aſſur und 


1) Rnobel Vollertaſel der Geneſis ©. 341. 2) Daf. 349 fig. 
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erbaute Ninive, Rehobot, Ir und Kalah, ſowie Refen 
zwiſchen Ninive und Kalah.“ Mit diefem Ausziehen aus 
Babylon ift höchſt wahrfcheinli ein Aufgeben des dor⸗ 
tigen Reichs angedeutet, denn nirgends wirb die Rück⸗ 
fehr Nimrods nad) Babel erwähnt. Weberbieß fchildert 
dad folgende Kapitel des eriten Buchs Moſis den Ber 
fall Babyloniend. Als die Kufciten - Stämme, heißt 
ed, von Oſten ber nad der Ebene Einear kamen, 
befchloffen fie eine Stadt und einen bimmelhohen Thurm 
zu bauen und legten Hand an das Werk, aber ver 
Ewige verwirrte ihre Eprache, die urfprünglich eine und 
diefelbe gewefen war, alfo daß Keiner den Andern mehr 
verftand und zerftreute die Bermohner Sinears in andere 
Länder. Daher erhielt auch die Stadt, deren Ausbau 
verunglüdt war, den Namen Babel, d. h. Verwirrung. 
Nächft der Völfertafel halte ich die Veberlieferung 
vom Bau des babylonifchen Thurmes für eines der wich- 
tigften Veberbleibfel aus der Urgeſchichte. Stammt das 
menfhlihe Gefchleht von einem Paare ab, fo folgt, daß 
einft eine Urfprache beftand, die für alle gleih war. Indem 
jedvoh die Stämme Sem, Ham, Saphet, von welchen 
Mofes die DVielheit ver Völker ableitet, ſich über bie 
ganze Erde verbreiteten und weit auseinandergerifien 
wurden, konnte es nicht fehlen, daß Verſchiedenheiten der 
Urfprache entftanden. Diefe Verfchiepenheiten mußten 
mit dem Augenblick in die politifche Gefchichte eingreifen, 


13 


da die feit Iangem geirennten Etämme zufammenftießen 
und fobald ein Verſuch gemacht ward, fie zu einem Reiche 
zu vereinigen. Ich habe oben die Urfachen entwidelt, 
welche bewirften, daß gerade in Babylonien, al8 dem 
Durhgangspunfte, wo die Völkerzüge fich kreuzten, der 
vornusgefegte Fall eintrat. 

Das Unternehmen hamitifcher Eroberer, einen gros 
fen Staat zu errichten, fcheiterte an der fchroffen Vers 
fhtedenheit der Wölfer, welche ſich im Laufe ber Zeit 
ausgebildet hatte, insbefondere an der Verſchiedenheit der 
Sprachen, welche hier zum erftenmal als politifcher He- 
bel wirkte. Jener Hamitenftamm, welchen die Noachi⸗ 
dentafel mit dem Namen Nimrod bezeichnet, gab freimil- 
lig oder gezwungen die Durdhführung des Planes auf 
und wandte fi gegen Norden den Tigris hinauf, Bas 
bylonien in Verwirrung binterlaffend, die Jahrhunderte 
gedauert haben muß. Denn erft einen langen Zeitraum 
fpäter füllt wieder ein Lichtftrahl der Gefchichte auf das 
dortige Land, wo nunmehr ein georpneted Meich zum 
Beftand Fam. 

Holgen wir den Hamiten gegen Norden: „Rims 
tod,” heißt e8, „zog aus nad Aflur und erbaute vafelbft 
Nintve, Rehobot, Kalah und Nefen, welches zwiſchen 
Ninive und Kalah lag: das iſt die große Stadt.” Don 
den ebengenannten Orten ift Ninive weltbefannt, Die 
andern drei finden fich in Feiner Altern Quelle erwähnt. 





— — . 
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Iſt dieſes Stillſchweigen anderer Zeugen nicht verdächtig? 
Mit Nichten! Die neueften Ausgrabungen, welche Frans 
zofen und Engländer auf dem Boden veranftalteten, we 
einft Ninive ftand, haben den moſaiſchen Bericht fiber Ni⸗ 
nive's Gründung gerechtfertigt. Zur Zeit feiner höchften 
Blüthe war Ninive eine Stadt, welche jebe ältere oder ſpaͤ⸗ 
tere an Größe übertraf. Laut dem Berichte des Kteſias 
bildete‘) fie ein laͤngliches Viereck von folder Ausdeh⸗ 
nung, daß bie zwei Rangfeiten je 150 Stadien (7—8 Stun⸗ 
den), die zwei: breiten Seiten je 90 Etadien (4'), 
Stunden), der ganze Umfang 480 Etabien, d. h. 24 
Stunden maß. Webereinftimmend hiemit behauptet das 
hebräifche Buch Jona, daß drei Tagreifen nöthig feien, 
um die Stadt Ninive zu umfreifen. Zur Zeit da an allen 
ungewöhnlichen Nachrichten aus dem Altertbume gemäfelt 
wurde, hat man aud die von Kteſias bezeugte Größe 
Ninive's in Zweifel gezogen, aber die ſchon erwähnten 
neueren Unterfuchungen ergeben, erftlich daß Ninive allers 
dings zur Zeit feiner höchſten Blüthe einen fo großen 
Raum einnahm, zweitend daß die einzelnen Theile ber 
Stadt ein verfrhiedened Alter haben, drittens daß nad) 
und nad Orte, die anfangs für ſich beftanden, im bie 
Ringmauer der. Etadt eingefchloffen wurden und mit ihr 
zuſammenwuchſen. 


— 


1) Knobel S. 345. 
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Die Geſchichte jetziger Hauptſtädte, wie London und 
Baris, beweist, daß Achnliches heute noch gefchieht. Die 
in der Roacidentafel erwähnten Gemeinden Rehobot, 
Fr, Kalah und Refen waren eben foldhe Orte, die mit 
Ninive vereinigt worden find. Daher iſt es in der Ord⸗ 
nung, daß fpätere griechtfche Schriftfteler nicht von ihnen 
wiflen, denn, als dieſe fchrieben, hatten Rehobot, Ir, 
Kalah, Reſen Tängft aufgehört, Gemeinden für fi zu 
fein, während dagegen der VBerfafler ver Noachidentafel 
zu einer Zeit lebte, wo nody die MWeberlieferung fort 
beftand, Ninive ſei einft Heiner gewefen und durch Ver⸗ 
einigung mehrerer Orte groß geworben. | Daß ihm Lehr 
teres befannt war, erhellt au dem Sabe, „das ift Die 
große Stadt”. Diefe Worte beziehen fich nemlich auf 
die genannten Orte zufammen, oder auf ihre Bereinigung 
zu Großninive. 

Erwedt nun die geographifche Genauigkeit unſeres 
Berichts nicht ein günſtiges Vorurtheil für den hiſtori⸗ 
ſchen Theil ſeiner Behauptungen? Wir werden wohl 
thun, anzuerkennen, daß bei erſter Gruͤndung des aſſy⸗ 
riſchen Staats Hamiten mitwirkten. Ich ſage: mits 
wirkten, denn von ſelbſt iſt klar, daß der Stamm Aſſur, 
den die Noachidentafel als Sohn Sems aufführt, bei 
Errichtung eines Reichs betheiligt ſein mußte, das auf 
ſeinem eigenen Grund und Boden erſtand. In welche 
Zeit fallt aber der HamitensZug nach dem obern Tigris 
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und der erfte Anfang bes aflyrifhen Reichs? Viele 
Gründe fprechen dafür, daß dieſes Ereigniß nicht fpäter 
al8 2200 Jahre vor Ehriftus angefegt werben darf, wahr⸗ 
fcheinlich reicht e8 bi8 2500, vielleicht noch höher Hinauf. 
Die Völkertafel macht Nimrod zum Urenkel Noahs und 
reiht Abraham, den Stammvater der Juden, 7 Geſchlechts⸗ 
folgen fpäter. Diodor behauptet, dem Arzte Ktefias fols 
gend, daß das affyrifche Reich, welches nad) ihm 717 geſtürzt 
worben fein. fol, 1360 Jahre beftanden habe. Diodors 
aſſyriſches Reich ift aber ohne Frage jünger ald Rimrod. 
Im Vorbeigehen will ich noch bemerken, daß Nimrods 
Vorbringen nad Chaldäa geeignet ift, die Auswande⸗ 
rung des femitifchen Stammes, dem Abraham angehörte, 
nee dem Südweſten zu erklären. Diefe Semiten fuchten 
hllem Anfcheine nad) dem Zwange, den die fremden Er⸗ 
hberer in ihrer alten Helmath übten, zu entrinnen und 
berließen deßhalb Arphakfad. 

Der Keim, den die Hamiten am obern Tigrid ger 
Iegt, ward zum mächtigen Baume, der Staat, den fie 
gegründet, ſchwoll zum älteften Weltreihe an. Aber 
Ramen und einzelne Thaten oder Schidfale der Herr; 
ſcher, durch welche dies vollbracht ward, können bis jebt 
noch nicht angegeben werden. Wielleiht gelingt es in 
nächfter Zukunft durch Inſchriften, welche die in unfern 


— — 


1) Knobel a. a. O. ©. 349. 
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Tagen vorgenommenen Ausgrabungen zu Tage fördern, 
die angebeutete Lüde auszufüllen. Die älteren Hilfs . 
mittel reichen nicht aus. Zwar theilt ver Sicilier Dio⸗ 
dor nach Kteſias, der feinerfetts die Bildwerke in Ninive 
benügte, eine lange Reihe aſſyriſcher Herrſcher mit, aber 
feine Angaben verdienen, wenigftend was die Perſonen 
betrifft, wenig Glauben, weil ohne Frage uralte ober 
aftatifhe Mythologie ſtark auf diefelben eingewirft Bat. 

Die Herricher Ninus und feine Gemahlin Semi⸗ 
ramis, welchen er hauptfächlich die Ausbreitung des afly- 
riihen Reiches zufchreibt, find erweislih Namen von 
Landesgöttern, auf deren Macht die Sage alle großen 
Ereigniſſe zurüdführte.‘) Nichts defto weniger ftehen 
folgende wichtige Thatſachen feft: ein am obem Tigris 
errichtetes Weltreih, deſſen Hauptſtadt Ninive war, 
hat zwifchen 2200 und 1200 vor Chriftus den größten 
Theil Aſiens, namentlih Mefopotamien, Syrien, Phös 
nicien, Chaldia, Arrapaditid, das Land zwiſchen dem 
caspifhen und ſchwarzen Meere, dann im Oſten bie 
Länder der Arier, Medien, Perſien, Baftrien bis zum 
Hindufufch, endlih im Werften Kleinaften bis zum Bos⸗ 
porus beherricht. 

Sch begnüge mich, die fchlagendften Beweiſe anzu⸗ 
führen. Im Allgemeinen zeugt für die Größe des Staats 


— — —— 


1) Movers Phoͤnizier I, 631 flg. 
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der ungeheure Umfang feiner Hauptftadt Ninive. Nur in 
einem Weltreiche Tann eine folche Rieſenſtadt emporſtei⸗ 
gen. Dap Affyriens Könige gegen Often die Länder der 
Arter beherrfchten, ift aus mehreren Gründen unzweifel⸗ 
haft. Einmal fprengten im 7. Jahrhundert vor Chriftus 
nach langem Gchorfam die Meder das afiyriiche Joch, ihr 
Land war folglich früher von den Aflyriern erobert wors 
den. Fürs zweite fürderten die Ausgrabungen der Frans 
zofen auf dem Boden von Ninive und der Umgebung eine 
Maſſe Bildwerke zu Tage, die Ahnlih den Agnptifchen, 
Eroberungen darftellen, deren Schauplag ohne Frage 
der arifhe Oſten Aliend war: Kriegsrüſtungen, an 
denen unterworfene Völker Theil nehmen, Schlachten 
und Siege, Erftürmung fefter Städte, Darbringung von 
Sefchenfen, worunter Kamele und Elephanten, letztere 
von Indern geführt.) Die Ausdehnung afıyrifher Macht 
bis nah Phönicien und bis zur Gränze Aegyptend bin 
wird erwiefen durd eine Stelle ded Werkes von Manes 
tho8, auf das ich am gehörigen Orte zurüdfommen werde. 
Manetho berichtet nämlich, Die arabiſchen Hirtenfönige, 
durch welche feit 2190 vor Ehriftus Aegypten unterjocht 
worden war, hätten bie Beftung Avaris bei PBelufium 
aus Furcht vor Einfällen der Aften beherrichenden Aſſy—⸗ 
rier angelegt. Dieſer Schriftfteller, welcher die alte Ges 





1) Movers II, 262. 
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ſchichte Aſtens genauer kannte, als irgend ein anderer 
Drientale, Grieche, oder Römer, zeugt demnach von einem 
afiyrifhen Weltreih, das um 2000 vor Ehriftus fich 
bis zur Grenze des Nillandes erftredte. 

Nicht minder ficher ift die Herrichaft der Aflyrier 
über SKtleinafien bi6 zum Bosporus. Durch das ganze 
vordere Aſien zieht fih ein Neb alter Heer⸗Straßen, 
deren Hauptpunkte mit Denkmaͤlern geihmüdt waren. 
Schon Herodot kennt viele derfelben und fchreibt fie alten 
ägyptifhen Königen zu. Andere Griechen führten fie 
auf den Aethiopen Memnon, auf Ninus oder auf Semi⸗ 
ramis zurüd.‘) Noch heute find Trümmer biefer Stra 
fenzüge und ihrer Ausichmüdungen vorhanden. Eine ges 
naue Vergleihung berfelben mit den Bildwerken, welche 
Botta zu Khorfabad in der Nähe des alten Ninive fand, 
hat ergeben, daß beide einem Kunftfigle angehören, daß 
fie afiyrifch find. Beſonders gilt lebteres von den Denk⸗ 
mälern bei Beirut in Phoͤnicien und bei Earves in 
Kleinaften.”) Die Aftyrier haben folglich in der Urzeit 
über die Gegenden geherrfcht, wo fpäter das trojaniſche 
Reich entftand, und wo die von Homer befungenen 
Kämpfe geliefert worden find. Noch mehr, die Odyßee 
erwähnt einen Aethiopen Memnon, der mit feinen ſchwar⸗ 
zen Echaaren den Trojanern gegen bie Griechen zu Hülfe 


1) Daf. II, 278. 2) Daf. II, 280. 
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zog Wie kommt diefer Eohn des fünlihen Oftens in 
den fernen Weften Aliens? Kaum fann man fi eine 
andere Erklärung denken, als die, daß dieſelbe Macht, 
welche über die füdlichen Meergeftade zwifchen den Müns 
dungen des Tigris und des Indus, wie im Weften 
über den Bosporus gebot, naͤmlich die affyriſchen Gros⸗ 
könige den ſchwarzen Lehensmann aus Kuſch dem troja⸗ 
niſchen Vaſallenfürſten am Mäander zu Hilfe ſchickten. 
Sa der That haben ſchon Plato und Kteſias das Zeug⸗ 
niß Homers in diefem Sinne verftanden. ') 

Mas mich betrifft, fo bin ich überzeugt, baß bie 
Ausfage der Odyßee bezüglih Memnons, welche neuere 
und Ältere Idealiſten in lauter Götterbunft auflöjen | 
wollen, guten hiftorifchen Grund hat, und daß die Er- 
Härung Plato's richtig iſt. Ich gebe Folgendes zu ber 
denken: das aſſyriſche Reich jammt den Fleineren aus 
ihm hervorgegangenen Staaten Medien, Babylonien, 
Lydien unterlag befanntlich im Laufe des 6. Jahrhunderts 
v. Ehr. dem Perfer Cyrus. Er und feine Nachfolger bes 
trachteten fich als natürliche Erben der Aſſyrer und fpra- 
hen die Herrfchaft über fämmtliche Lande, die je unter 
aſſyriſchem Scepter geftanden, kraft Erbrechts als wohls 
erworbenen Beſitz an. Von dieſen Anſichten ging ins⸗ 
beſondere des Darius Sohn RXerxes aus, als er das 


— — — — — 
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Schwert gegen Griechenland 309 und den Krieg, welchen 
er den Hellenen erklärte, Iaut dem Berichte‘) Herodots 
aus folgenden Gründen rechtfertigte: erſtens hätten vie 
Griechen daburd, daß fie Troja, eine Provinz Ninive's, 
mit ungerechtem Krieg überzogen, die Perſer als recht⸗ 
mäßige Erben der Aſſyrer beleidigt und Züchtigung vers 
dient, zweitens fei Pelops, der Griechen Etammpater, 
in uralter Zeit Sklave der Afiyrer und folglich ver 
Perſer geweſen; das ganze Volk der Griechen müffe da, 
her von Rechtöwegen den Königen des Oſtens gehorchen 
und ihre Widerfpenftigfeit verdiene Etrafe. Je befler 
man in neuerer Zeit das Morgenland kennen lernte, 
defto mehr Hat ſich die Glaubwürdigkeit Herodots bes 
währt. Darum wird wohl Niemand zu behaupten wagen, 
daß die Beweggründe zum Kriege, weldye Herodot dem 
Perierfönig unterlegt, von ihm erdichtet felen. 

Eben jo wenig wahrfcheinlid ift aber, daß Xerxes 
irgend einen griechiſchen Schulmeifter zu Hilfe rief, um 
durch ihn aus Homer oder aus andern alten Cagen 
ſcheinbare Borwände des Angriffs auf die Griechen ſam⸗ 
meln zu laflen, fondern man muß vorausfegen, daß der 
Berferfönig die Gründe, mit welchen er den Krieg gegen 
Hellas rechtfertigte, aus den Heberlieferungen feines Rei⸗ 
ches, oder auh aus den Sammlungen alter Urkunden 


1) Hist. I, 4 und VII, 11. 
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entnahm, über die er, als oberfter Gebieter, nad Gut⸗ 
bünfen verfügen fonnte. Das fragliche Verfahren des Xer⸗ 
xes fteht nicht vereinzelt da, man kann ein fchlagendes Beis 
fpiel aus neuerer Zeit vergleichen. Als Ludwig XIV. von 
Franfreih die fogenannten Reunionsfammern einfebte, 
und ein Stück um das andere vom deutichen Reich abrieß, 
behauptete er, dieſe Gebietötheile gehören von Rechtswegen 
ihm, als dem Nachfolger des Königs Dagobert, der 
vor Taufend Jahren alles Land bis zum Rhein erworben 
habe. So gut nun den allerdings ungerechten Anmas 
ungen des Bourbonen hiftoriihe Thatſachen zu Grunde 
Ingen, eben fo gut wird man dasſelbe bezüglich ver 
Kriegserflärung des Perferfönigd Xerxes zugeben müflen. 
Dann aber folgt: erftlich daß die Trojaner im 13. Jahr⸗ 
hundert vor Chriftus Vaſallen der Afiyrier geweſen find 
und zweitens, daß auch die Belopiven Griechenlands 
einft mittelbar den Afigrern gehorcht haben. Ich werde 
an einem andern Ort auf lebten Punkt zurüdfommen. 

Der trojamifche Krieg endete befanntlih mit dem 
Siege der Griechen. Obgleih die Grosfönige Aſſyriens 
ihrem Bafallen Priamus Hülfe zugefendet hatten, vers 
mochten fie ihn doch nicht aufrecht zu halten. Man tft 
berechtigt, hieraus den Schluß zu ziehen, daß die afiy- 
riſche Macht um jene Zeit gefchwächt geweſen ſei. Auch 
andere Epuren weifen auf dasfelbe Ereigniß hin. Heros 
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dot melbet,‘) daß die Afiyrer, che fih die Meder von 
ihrem Reiche Iosrißen, was um 690 geihah, 520 Jahre 
über das obere Afien geherricht hätten. Diefe Rechnung 
rüdt den Anfang der Dynaftie, von welcher Herobot 
Ipriht, in das Jahr 1210 vor Chriftus hinauf. Allein 
da die Behauptung Diodord von Sicilien und feines 
Gewährsmannes Ktefiad, laut welcher pas affyrifche 
Reich ſchon 2000 vor Chriftus beftand, durch unzweifel⸗ 
hafte Thatſachen beglaubigt wird, da man andererfeits 
nicht wohl vorausfegen kann, daß Herodot ohne allen 
Grund jene Zahl angibt, fo bleibt nichts anderes übrig, 
als beide Ausfagen auf irgend eine Weife zu vereinigen. 

Bon felbft empfiehlt fid) die Annahme, daß zwar das 
aſſyriſche Weltreich ſchon Tänger beftand, daß aber in 
dem Jahre 1210, auf welches Herodot hinweist, ein 
Wechſel der Dynaftie eintrat, indem zu Ninive ein neues 
Geflecht den Thron beſtieg. Ih will damit fagen, 
Herodotd Behauptung, daß die Afiyrer feit 1210 das 
obere Afien beherrfchten, ſei nicht auf das Reich von 
Rinive, fondern auf diejenige Dynaftie zu beziehen, wel- 
der um 700 die Meder den Gehorfam auffündigten. 
Diefe Erklärung tft künftlich, fofern das, was der Ba- 
ter der Gefchichte Im Allgemeinen behauptet, auf ein be⸗ 
ſtimmtes Herrſchergeſchlecht befchränft wird, allein nur 


1) Note I, 98. 
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fo läßt fich feine Angabe mit der durch Thatfachen bes 
glaubigten Ausfage der andern Zeugen vereinigen. 

Sm Uebrigen fpredyen, abgefehen von den verfchies 
denen Rechnungen des Ktefiad und Herodot, andre ger 
wichtige Gründe dafür, daß Furz nach dem trojaniichen 
Kriege nit nur ein Wechfel der Dynaftie, ſondern auch 
fonft eine bevenflihe Wendung der Dinge in Afiyrien 
erfolgt if. Ums Jahr 1680 vor Ehriftus wurden, wie 
ich unten nachzuweiſen mir vorbehalte, die fogenannten 
Hykſos oder arabifchen Hirtenfürften aus dem Nillande 
vertrieben und nun gelangte auf Aegyptens Thron eine 
Reihe von Zürften, welche mehrere hundert Jahre als 
Eroberer auftraten und weithin glüdliche Waffen trugen. 
Es konnte nicht fehlen, daß dieſes Wachsthum ägypti- 
fher Macht auf die Innern BVerhältniffe Afiens zurück⸗ 
wirkte. MWirflih wurde das afiyrifche Reich ſchwer durch 
dafjelbe betroffen. Auch auf der Seite gegen Weften 
erlitt es Einbuße. 

Hier entſtand nämlich ein neuer Staat, der lydiſche. 
Trojas Fürften waren, wie wir fahen, in alter Zeit Bas 
fallen der affyrifhen Groskönige geweſen. Ihr Sturz 
[Huf Raum für Bildung neuer politifcher Körper. Hos 
mer kennt die Lyder nicht, er nennt da, wo dieſe fpäter 
wohnten, Mäonier. Allem Anfcheine nad waren die 
Lyder gleih den Mioniern ein Eleiner Stamm japhetis 
hen Geſchlechts, der, als er zur Herrfchaft gelangte, die 
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mäontfchen Nachbarn in den Hintergrund drängte. Haupt- 
zeuge über die lydiſche Urgefchichte ift Herodot. Er uns 
terjcheidet zwei Herrſcher⸗Geſchlechter: das heraklivifche 
das mit Agron begann und mit Kandauled endigte, und 
das der Mermnaben, welches Gyges gründete, von dem 
in vierter Linie der befannte Kröfus abftammte. ') Die 
Indifchen Herafliven regierten nad Herodot von Agron 
bis auf Kandaules 505 Jahre, Kandaules aber wurde 
durch Gyges im 4. Jahre der 16. Olympiade, ober 713 
v. Chr. geftürzt. Der Anfang der Herrichaft des erften 
lydiſchen Herakliven Agron fällt alfo ins Jahr 1218 
vor Ehriftus, alfo um Diefelbe Zeit, da vermöge ber 
obencerwähnten Rechnung irgend ein Umſchwung in Aſſy⸗ 
rien eingetreten. 

Die Eippfchaft Agron's befchreibt Herobot fo: er ſei 
geweien ein Sohn des Ninus, des Belus, des Herkus 
les. Nun werden Ninus und Bel überall ale Stamm» 
väter der Dynaſtie angegeben, welde von Ninive aus 
Aften beherrichte. Man muß demnach dem Herodoteiſchen 
Stammbaume der lydiſchen Herafliven den Sinn unter: 
legen, daß fie Eprößlinge der afiyrifhen Dynaftie ges 
weſen feien. Laut allen Nachrichten beftand jedoch das 
afigrifche Reich bis zur Ende des fiebenten Jahrhunderts 
vor Chriſtus fort. Diefe Thatſache nöthigt die lydiſchen 
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Herafliden als eine Nebenlinie des Ninivitifchen Könige. 
ftammes zu betrachten. Berbält fih aber die Sache fo, 
dann folgt, daß um 1218, ald dem Jahre, in welches 
Herodot die Anfänge der lydiſchen Herafliven verlegt, 
das herrſchende aſſyriſche Haus ſich in zwei Linien ge 
fhieden hat, von denen die eine zu Ninive blieb, vie 
andere ihren Ei im lydiſchen Sardes aufſchlug; oder abs 
gefehen von der dynaftifchen Frage, daß aus der Einheit 
des alten afiyriihen Reiches zwei Heinere Staaten, ein 
aflyrifcher neuer Ordnung, und ein lydiſcher hervorgingen. 

Möglich wäre e8 immerhin, daß die Trennung des 
berrichenden Geſchlechts Feine völlige Zerfpaltung des 
Reichs herbeiführte; die Herakliden zu Sardes Fünnten 
dem Stammhauſe zu Ninive Gehorſam geleiſtet, ſich als 
Vaſallen der Niniviten betrachtet haben. Gleichwohl 
muß ich bekennen, daß ich in den vorhandenen Quellen 
feine Spur eines ſolchen Verhaͤltniſſes finde Auch iſt 
dieß an ſich unwahrſcheinlich. Die Geſchichte zeigt durch 
viele Beiſpiele, daß jüngere Linien,‘ die ſich von älteren 
trennten, nad) felbftfländiger Herrichaft ftreben. Und in 
diefem Lichte erfcheint auch das lydiſche Neid. Beide 
Dynaftien, die Mermnaden, wie die Herafliven, arbeiteten 
darauf hin, Kleinaſien unter ihre Botmäßigkeit zu brins 
gen, und eine Rolle in ver Welt zu fpielen. Faßt man 
alles oben Geſagte zufammen, fo muß aus der Ent- 
ftehung des Iypifchen Staats der Schluß gezogen werben, 
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daß das afiyrifche Reih um 1218 vor Ehriftus, oder, 
um eine befannte Epode zu wählen, bald nad ber 
Zeit des trojanifchen Kriegs eine gefährliche Kriſis durch⸗ 
machte, und in Gefahr der Auflöfung fchwebte. 

Noch von einer andern Seite her wird diefer Satz 
beftätigt. Ich muß auf Beroflus zurüdfommen. Leider 
ift die Etelle, um die e8 ſich hier handelt, nicht in ihrer 
urfprünglichen Geftalt vorhanden, fondern mittelft eines 
doppelten Auszuges, welchen Alerander Polyhiſtor aus 
dem Werke des Berofjus, und welchen‘ wiederum der 
Kirchengefchichtfchreiber Eufeblus aus dem Buche Alexan⸗ 
vers machte. Eie Iautet fo: „nachdem Beroſſus berich⸗ 
tet hat, daß neun arabilche Könige während eines Zeits 
raumd von 245 Jahren über Babylonien herrichten, 
fpricht .er von der aſſyriſchen Königin Semiramis. Dann 
zahlt er wieder einzeln 40 Könige auf, unter welchen 
526 Jahre lang (Babylonien) ftand. Nach diefen kommt 
er auf den chaldäiſchen König Phul, welden auch bie 
Schriften der Hebräer erwähnen.” 

Tiefe Etelle. bedarf der Erläuterung. Das Wert 
des Berofius handelte, wie ver Titel Baßviorına bes 
weist, von Babylonien und feinen Königen; auf die Ges 
fhichte anderer Länder ließ ſich ver Verfafler nur infos 
ferne ein, als legtere in enge Bezlehurigen zu Babylonien 
traten. Nun fagt Eufebius, daß Beroffus nad Auf 
zählung der neun arabiihen Könige, die über Babylos 
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‚ nen herrfchten, auf die Afiyrerin Eemiramis zu fpredhen 
kam. Diefe Abfchweifung muß ihren Grund haben: mit 
andern Worten, «8 ift in hohem Grabe wahrfcheinlich, 
daß Beroſſus deshalb von Semiramis ſprach, weil fie, 
ober vielmehr weil das aſſyriſche Reich nad Verlauf des 
245jährigen Zeitraums ber neun Araber, Babylonien 
unterjocht hatte. Die von Semiramis begründete Herr- 
fhaft über Babylonien kann jedoch nur kurz gedauert 
haben, pa Beroffus, unmittelbar nachdem er von Semis 
ramis gehandelt, wieder 40 Könige aufzählt, welche ab» 
gefehen von andern Gründen fchon deßhalb einheimifche 
geweſen fein müflen, weil fie auf feiner der vorhandes 
nen Liſten aſſyriſcher Herrfcher erwähnt werden. Allein 
nah dem Ende ded Regiments. der 40 babylonifchen 
Könige trat offenbar wieder derſelbe Kal ein, wie unter 
Semiramid nah Verſchwinden der neun arabifchen Fürs 
ſten. Babylonien muß abermals unter aflurifhe Ge⸗ 
walt geratben fein, denn Phul, welden Berofjus nad 
den Bierzig als Herm von Babylonien nennt, und def 
fen aſſyriſche Abſtammung er durch das Beiwort Chal- 
däer andeutet, war laut den hebräiſchen Quellen, auf 
welche Eufebius hinweist, urfprünglid König von Ni⸗ 
nive. Aus dem Zeugniffe des Beroſſus ergeben fich dem⸗ 
nach folgende wichtige Punkte: erftend ver aſſyriſche Kö⸗ 
nig Phul hat Babylonien, das vorher ein unabhängiges 
Land war, mit feinem Reiche vereinigt; zweitend vor 


29 


Phul regierten in Babylon während eines Zeitraums 
von 526 Jahren AO -einheimifhe Könige; drittens che 
diefe felbftftändtge Dynaſtie auffam, haben vie Aflyrer 
eine, wiewohl kurzdauernde, Herrſchaft über Babylon 
beſeſſen. 

Wir kennen, wie unten gezeigt werben fol, aus 
hebräifchen Duellen die Zeit Phuls. Er blühte um 760 
vor Chriftus. Rechnen wir nun zu biefen 760 Jahren 
die 526jährige Dauer jener einheimifchen Könige, fo 
befommen wir den Aufang der babyloniichen Selbftftän- 
bigfelt. Um 1286 vor Ehriftus wurde aljo Babylonien 
wieder ein unabhängiges Land, nachdem es unmittelbar 
vorher, jedoch nur kurze Zeit, unter aflyriichem Regiment 
geftanden hatte. Diefe Herrfchaft verloren die Affyrer 
ungefähr zur Zeit des trofanifchen Kriegs und 60 Jahre 
früher, ehe einerſeits Lydien fih vom aſſyriſchen Neiche 
losriß, und ehe anderfeits, Taut den Andeutungen Heros 
dots bezüglich der Lyder, eine neue Dynaftie den Thron 
von Nivive beftieg. 

Die Zahlenangaben bei Berofius fegen uns in 
Stand, noch weitere Rüdichlüffe auf die Urgeſchichte der 
beiden Länder Babylonien und Affyrien zu machen. Bor 
der kurzen Herrfchaft der Aſſyrer über Babylonien, welche 
Beroſſus verftedt andeutet, läßt er das Land durch neun 
arabifhe Könige 245 Jahre lang regiert werben. Letz⸗ 
tere Periode endigte, wie wir wiflen, mit dem Jahre 
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1286, in welhem Babylonien wieder felbftftändige Könige 
erhielt; die Anfänge der arabiichen Herrihaft über Bas 
bel find daher, vorausgefegt daß die vorübergehende Ges 
walt der Semiramis nur etwa 10—20 Jahre bauerte, 
ins Sahr 1550 bis 1560 vor Chriftus zu verlegen. 
Etwas über hundert Jahre früher, waren, wie ich oben 
zeigte, die Hykſos oder arabifchen Hirtenkönige aus Aegyp⸗ 
ten vertrieben worden. Ich halte es für wahrfcheinlich, 
daß dieſe Araber fich für die DVerlufte, die fie am Nil 
erlitten hatten, in Babylonien zu entfchäbigen fuchten. 
Wem nahmen fie Babylonien ab? Ohne Frage ven 
Chalväern oder Aſſyrern; denn Berofius meldet weiter, 
daß vor den neun Arabern 49 Kalbätfhe Könige wäh 
end eines Zeitraums von 458 Jahren Herrn von Bas 
bylonien geweſen fein. So gut er Phul durch das 
Beiwort Chaldäer ald einen Aſſyrer bezeichnet, ebenfo 
gut muß dieß von den 49 Königen gelten, die 458 
Jahre in Babylonten regierten. Die Vertreibung der 
Hykſos aus Aegypten war alfo zum Nachtheil der Aſſy⸗ 
rer ausgefchlagen und die oben ausgeſprochene Behaup- 
tung, daß Aegyptens Wachsthum die Macht von Ni- 
nive fhwächte, erhält jegt ihren thatfächlichen Beweis. 
Da die Reihe der arabifchen Könige um 1550 
vor Chriftus begann, fo folgt, daß die Anfänge ber 
4ösiährigen Herrihaft jener 49 Chaldäer, welde den 
Arabern vorangingen, ind Jahr 2000 vor Ehriftus hin⸗ 
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anfreihen. Um diefe Zeit bat alfo nad Berofius die 
afſyriſche Herrſchaft über Babylon begonnen. Beroffus 
führt jedoch die Urgefchichte feines Landes noch um 2 
Stufen höher hinauf. Nachdem er den einheimiichen 
Königen, welche unmittelbar nah der Sündfluth herrſch⸗ 
ten, bie früher erwähnte mythiſche Dauer von 33,091 
Sahren zugewielen, berichtet er laut dem Auszuge Aler- 
anders, daß die Meder unter Zoroafter Babylonien übers 
fielen und Tyrannen einfegten, welche, acht an ver Zahl, 
224 Jahre lang das Land mit Gewalt unterbrüdten. 
Auf dieſe feien eilf Könige gefolgt, welche zufammen 
nur 48 Jahre regierten. Nach den 11 Königen kurzer 
Dauer läßt dann weiter Berofjus die 49 Chaldaͤer zur 
Herrſchaft gelangen, von denen bereitd die Rede war. 
Demnach müßten zu den Zeiträumen der fechöten, fünften 
und vierten babylonifhen Dynaftien, von denen lebtere, 
wie ich oben zeigte, ums Jahr 2000 vor Ehriftus bes 
gann, noch die Perioden der dritten und zweiten Königs- 
reihe beigefügt werden, welche zufammen 272 Jahre aus» 
füllen. Die Summe nicht mytbifcher, den 5 Herrſcher⸗ 
bäufern zugetheilten Jahre fteigt folglih bi8 2272 vor 
Chriſtus hinauf. 

Während Berofjus über den Charakter der andern 
Geſchlechter Fein Wort Außert, bezeichnet er nur die acht 
mediſchen Könige an deren Epige Zoroafter geftanden 
fein fol, ald Tyrannen. Meines "Erachtend muß man 
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hieraus den Schluß ziehen, daß unter ihnen Glaubens⸗ 
Kämpfe ftattfanden. Die Meder, Berehrer Zoroaftere 
und der Zendreligion, wollten, nachdem fie das Laub 
erobert hatten, ihren @ult einführen, die Babylonier 
aber, welche bereits eine beſondere Religion befaßen, 
wiverfesten fi dem Beginnen, deßhalb wurden, wie es 
fheint, von dem eingenrungenen Herrſcherſtamme Grau- 
famfeiten verübt. In dem fchnellen Wechfel der eilf 
Könige, welche auf die Meder folgten und zufammen 
nur 48 Jahre regierten, fehe ich eine natürlihe Nach⸗ 
wirkung biefer Zuftände. Partheiung muß im Lande 
geherrſcht haben, eine Fauſt war gegen die andere und 
o viele Verſuche auch von Einheimiſchen — als ſolche 
I ih die eilf qn, — gemacht wurden, den Fremblin- 
pen gegenüber eine Herrſchaft zu gründen, gelang es 
feinem vollfommen, Einer um den Andern mußte weichen. 
| Endlich bemädtigten fih Chaldaͤer, d. 5. Affyrer 
Köaßioniene und nun erft wurde ein Königthum aufges 
lichtet, das Dauer hatte. Dieſe Chaldaer herrſchten 
während. eined Zeitraums von 458 Jahren. Meines 
Erachtens haben die Chaldäer Babylonien erft dann den 
Medern entriffen, nachdem es ihnen geglüdt war, letz⸗ 
tere in deren eigener Heimath zu bezwingen. Laut ben 
Sagen, denen Ktefiad und Diodor folgen, begann bie 
Gründung des affyrifhen Staats mit langen und harts 
nädigen Kriegen wider Baltien, d. 5. wider bie urfprüngs 
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liche Heimath des großen ariſchen Volls, zu weldem 
au die Meder gehörten. Ich glaube, daß diefe Kämpfe 
der Eroberung Babyloniens verangingen. Iſt dies rich» 
tig, fo reicht die aſſyriſche Urgefchichte noch ziemlich weit 
über das Jahr 2000 vor Ehriftus hinauf, in welchem 
laut dem Zeugniffe des Beroſſus die Chalpker Babylo⸗ 
nien untenwarfen. 

Und nun, nachdem wir mühlam ven gefchichtlichen 
Etoff gefichtet haben, mit defien Hülfe einiges Licht 
über das Dunkel der oberafiatiihen Zuftände, während 
des zweiten Jahrhunderts vor Chriftus, verbreitet werden 
mag, find wir im Stande ein Bil im Ganzen zu ent 
werfen. Die Geſchichte des aſſyriſchen Weltreichs, des 
aͤlteſten, das im innern Aſien entſtand, zerfällt in 3 Zeit⸗ 
raͤume. Der erſte reicht ungefähr vom Jahre 2200 v. Chr. 
bis zum trofanifhen Krieg, der zweite von da bis zum 
Schluſſe der Dynaftie, welche der Thronbeftelgung des 
Königs Phul voranging; der dritte begreift Phul und 
ſeine Nachfolger bis zur Zerfiörung Ninive's durch bie 
vereinigten Meder und Babylonier. 

Ss lang die Triften des gemäßigten und des füd- 
lichen Aſiens für den Bedarf der Bamilien und ihrer 
Heerden ausreichten, breiteten fich, die Völkerſchaften, zu 
denen allmählig die drei Urftämme anſchwollen, friedlich 
aus. Nachdem aber die Länder eine bichtere Bevölkerung 
erhalten hatten, begann ein Eturm, der, wie mir fcheint, 
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von den Aiern ausging. Ein Zweig derſelben flieg den 
Hinduluſch hinab, beſetzte die Thäler des Indus und 
Ganges und drängte auf die Hamiten, die fhon früher 
dort angefiedelt’ waren. Nun wälzten ſich lebtere über 
den Indus nad dem perfiichen Meerbufen und welter 
nach Weiten. Eine Schaar verfelben, welche die Noa⸗ 
hidentafel mit dem Namen Nimrod bezeichnet, ftürzte auf 
Babylonien los, ftieß aber dort mit ariſchen Japhetiten 
und mit Semiten zufammen. Verſuche, welche Nimrob 
machte mit Gewalt fi zum Herricher aufzuwerfen, ſchei⸗ 
- terten an der Verſchiedenheit der Sprachen. Nimrod 
. wandte ſich meiter nad) Norden und erbaute am obern 
} Zigris einige Orte, welche mit der Zeit zuſammenwuch⸗ 
fen und der Keim eines Weltreih8 wurden. 

ALS die Hamiten aus der meſopotamiſchen Tiefebene 
nad) dem Oberlande fortzogen, haben bie Arier, wie es 
fcheint, Babylonien beſetzt und fich bemüht die zurückge⸗ 
bliebenen Hamiten und Semiten nicht blos ‚zum Gehor⸗ 
fame, fondern auch zur Annahme ded Zendglaubend zu 
nöthigen. In der That erfcheinen die Arier überall, wo 
fie ‘auftreten, als entfchloffene Diener Ihrer Lichtgottheit, 
und find ftetd bereit, die allgemeine Herrichaft derfelben 
im Nothfalle mit ver Echärfe des Echwertes zu verfechten. 
Aber bald erfolgte ein Gegenſtoß von Seite Nimrods, oder 
vielmehr der Nachkommen, die er hinterlaflen. Die Has 
miten, welche aus Babel nad Affur gezogen waren, 


nn — — 


35 


müſſen mit den Somiten, die fie am obern Tigris fan⸗ 
den, zu einem politifchen Körper verſchmolzen fein, ber 
unter dem Namen des affyrifhen Volks in die Ge⸗ 
ſchichte eingreift. Es kam zum Kampfe zwiſchen Affy⸗ 


riern und Ariern. Erſtere ſiegten in Baltrien, und er⸗ 
oberten ſeit 2000 vor Chriſtus auch Babylonien. Nun 


wandten ſie ermuthigt durch die großen Erfolge ihre 
Waffen gegen Weſten. Auch Armenien, Kleinaſien, 
Syrien, die mittaͤglichen Landſchaften bis zur Gränze 
Aegyptens wurde unterjodt. 

Um 1700 vor Chriſtus ſcheint die aſſyriſche Macht 
ihre Höhe erreicht zu haben. Die erſte Erfchütterung 
erlitt fie dur Vertreibung der Hykſos aus Aegypten. 
Die Araber erholten fih für die Berlufte Im Nillande 
an den auf Arabiens Rorboft-Gränze liegenden Tiefs 
Ebenen des Euphrat und Tigris. Babylonien, das die 


Afiyrer von 2000 bis 1540 beherrfcht hatten, fiel in die 


Gewalt der Hyffos, welche ihre Eroberung gegen dritt 
halbhundert Jahre lang zu behaupten wußten. Weitere 
Schläge wurden den Aſſyrern durch die ägyptiſchen Koͤ⸗ 
nige der 18. und 19. Dynaſtie beigebracht, welche feit 
Vertreibung der Hykſos gewaltig gegen Außen um fi 
griffen und die Etellung der afiatifchen Etaaten verän- 
derten. 

Als der trojanifche Krieg ausbrach, befand ſich Aſſy⸗ 
sten unverfennbar in einem Zuftand der Echwäde, ber 
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Ermattung. Obgleich die Grosfönige von Ninive dem 
Trofanerfürften, ihrem Bafallen, Hilfe zufanbten, ver- 
mochten fie ihm nicht zu retten. Zum erftenmale bes 
wiefen Griechenlands pelasgifhe Stämme ihre Ueber: 
legenheit gegen Aſiaten, Troja ward zerftört, der aſſy⸗ 
riihe Vaſallenſtaat am Bosporus aufgelöst. Dagegen 


bot fih um jene Zeit den Afiyrern eine Gelegenheit 


dar, die Heinaftatifchen Verlufte durch Erwerbungen am 
unten Euphrat zu erfeben. Die arabiichen Könige 
Babyloniend waren ficherlich nicht ohne aſſyriſches Zus 
thun um 1290 vertrieben worden. Ninive gewann auch 
dort, nad den Andeutungen bei Beroffus zu ſchließen, 
Einfluß, aber nur für kurze Zeit. Schon 1286 erhielt 
Babylonien ein einheimifches Königsgeſchlecht. Sechzig 
Jahre ſpäter um 1220 entftand auf Heinafiatifchem 
Boden, der früher. ven. Grosfönigen von Ninive unter 
thänig gewefen war, ein unabhängiger Staat. Die Hera- 
kliden von Sardes, ein den Niniviten verwanbtes Ge⸗ 
ſchlecht, rießen fi von Aſſyrien los. Um diefelbe Zeit 
und wahrſcheinlich aus ähnlichen Urfachen muß ein Dyna- 
ftienwechfel in Ninive flattgefunden haben. 

Wir find fo zum zweiten ninivitifhen Herrſcher⸗ 
hauſe gelangt. Dasfelbe ftand an Macht nicht nur dem 
erften, fondern auch dem dritten nad), das fi mit Phul 
erhob. Bon den alten Eroberungen gehörte nur noch Me⸗ 
dien zum mittleren Reiche von Aſſur. Balylonien und Ly⸗ 
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dien, ganz Kleinaften, blieb verloren. Auf den Küften letz⸗ 
terer Halbinjel, auch am Pontus, fiedelten ſich Griechen 
an, deren Ration feit dem trojanifchen Krieg in mächtigem 
Aufihwunge begriffen war. In Syrien, das einft gleich⸗ 
falls den Groskönigen von Ninive gehordt Hatte, ent 
ftanden Kleinere Reihe um Damaskus, ein größeres und 
weltgefchichtliches zu Jerufalem. Die phoͤniciſchen Stäpte, 
denen ed gelungen war, erft dad Joch der Afiyrer mit 
ägnptifcher Hilfe, dann auch das aͤgyptiſche aus eigener 
Kraft abzufhütteln, blühten von Neuem auf. Diodor 
von Sicilien, der Kirchengefchichtichreiber Eufebius und 
andere Verfaſſer von Weltchronifen ähnlicher Art theilen 
die Namen der Herricher des zweiten Haufes von Ninive 
mit. Aber diefelben find unficher, zum Theil erweislich 
erdichtet; ich übergehe fie, was liegt auch an bloßen 
Ramen!! 

. Daß mit Phul eine neue Entwidlung afiyrifcher 
Macht und allem Anfcheine nad auch eine neue, bie 
dritte Dynaftie begann, erhellt aus den früher angeführten 
Worten des Beroſſus. Noch andere Quellen von uns 
ſchätzbarem Werthe, ein Theil der Propheten und ver 
biftorifchen Bücher des alten Teftaments zeugen dafür, 
daß mit Phuls Erhebung ein lange nicht mehr gefanntes 
Feuer den alten Staat von Ninive durchſtrömte. Wie 
er auf den Thron gelangte, wiffen wir nicht. Seit feiner 
Erhebung if Babylonien im Beige der Affyrer. Dies 
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geht nicht nur aus dem Zeugniffe des Berofius hervor, 


ſondern auch ans vielen Etellen des alten Teſtamento, 
laut welchen Phul und feine Nachfolger über Merien 


und Babylonten bis zu Anfang des 8. Jahrhunderts 
vor Chriftus verfügen Eonnten. Der alerandrinifche Ma- 


thematiker Ptolemäus, welder im zweiten Jahrhundert 
nad Chriftus blühte, Tegt feinen Zeitberedhnungen eine 


babylonifke Aera zu Grunde, welde mit dem Sahre 
748 vor Ehriftus beginnt und auf einen fonft unbes 
fannten babylonifhen König Nabonaflar zurüdgeführt 
wird. Kaum Ift es möglich die Wirklichkeit Rabonaffars 
zu bezweifeln, aber jedenfalls muß man ihn als bloßen 
Bafallen und Statthalter Phuld betrachten, denn eigent- 
liche Herm Babyloniend waren bis zu Anfang des 
7. Zahrhunderts vor Chriftus Phul und fein Nachfolger. 

Die Bücher des alten Teflaments, unfere Haupts 
quelle, berichten nur von folhen Handlungen Phuls, die 


fih auf Judäa und die Nachbarlande bezogen. Dies 


genügt jedoch. Vorzugsweiſe war die Thätigfeit des 
neuen Herrſchers zu Ninive gegen Weften gerichtet. Iſt 
unfere oben entwidelte Darftellung der erften aſſyriſchen 
Dynaſtie richtig, fo folgt, daß Aegypten ehemals der 
gefährlichfte Feind der Affyrer gewefen und dag Rintves 
erfte Blüthe durch die Schläge der Pharaonen geknickt 
worden war. Wohlan! vortrefflih flimmt zu dieſer An⸗ 
fiht vom aſſyriſchen Altertum das durch die hebrätfchen 
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Zeugen genau ‚befannte Verfahren der dritten Dynaflie, 
deren Häupter ohne Frage den alten Glanz des Reiches 
wieder herzuftellen beabfihtigten. Phul und feine Nach⸗ 
folger arbeiteten unabläßig und mit größter Beharrlichkeit 
darauf hin, an Aegypten Rache zu nehmen, durch Eroberumg 
des Nillandes fih den Weg zur Weltherrfchaft zu bah⸗ 
nen. Die Streiche, die ſie gegen die beiden Etaaten, 
in welche fi dns Reich Davids aufgelöst hatte, fo wie 
gegen die fleinen Herren im obern Eyrien und die Städte 
Phöniciens führten, waren am Ende gegen Aegypten 
gerichtet. 

Meder das Jahr, da Phul den Thron beftieg, nor 
dasjenige, da er farb, Fann aus den vorhandenen Duellen 
genau beftimmt werden, aber gewiß ift, daß er um 760 
vor Chriftus auf der Höhe feiner Macht fand. Der 
hebräifche Prophet Amos, der kurz vorher blühte, weis⸗ 
fagt den Einwohnern der Fleinen Staaten, die fi in 
Ober⸗Syrien um Damaskus gebildet hatten, Abführung 
durch die Aſſyrer nad) Medien, aud den Ifraeliten vers 
fündigt er Gefahr von Seiten derſelben Macht, ja er 
fpricht fogar die Erwartung aus, daß Aflurs Könige ganz 
Vorverafien überziehen werben. Die Worte ded “Pro; 
pheten beweiſen, daß die neue Dynaftie zu Ninive ber 
seits eine drohende Stellung in Aflen eingenommen hatte. 
Seine Weisfagung ward erfüllt. Zur Zeit des iſraeli⸗ 
tifchen Könige Menahem, der von 752-749 zu Sa, 
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maria regierte, fiel der Aſſyrer Phul ins Reich Sfrael 
ein, befeftigte den ifraelitifchen Fürſten, wider ven eine 
ftarfe Gegenparthei im Lande ſich erhoben hatte, um ben 
Preis der Erlegung eines jährlihen Tribut auf dem 
Throne, und zog dann wieder ab. Unter dem Bor- 
wande der Beſchützung des rechtmäßigen Gebieterd hatte 
fih Phul in die innen Angelegenheiten des Reiches 
Iſrael eingemifcht; er und feine Nachfolger fuhren fo 
fange mit dieſem Werfe der Ausgleihung flreitender 
Partheien, deren Haß fie im Gang zu erhalten wußten, 
fort, bis das Reid Iſrael aus der Reihe felbftfländiger 
Staaten verſchwunden, dem Ehrgelje der Affyrer zum 
Opfer gefallen war. 

Bald nad) jener Einmifhung fam Phul, vermuth⸗ 
lich weil der Partheikampf im Land ihm neuen Anlaß 
bot, wieder, und führte einen guten Theil der Iſraeliten, 
welche jenfeit8 des Jordans wohnten, in altafforifche 
Provinzen ab. Diefe gewaltfamen Berpflanzungen ganzer 
Einwohnerfchaften wiederholen fi, wie wir fehen wer 
den, Häufig in ver Geſchichte der Eroberungen, welche 
die Grosfönige der dritten afinrifhen Dynaftie machten. 
Der Volksgeiſt im vorberen Aften muß ihnen gründlich 
entgegengeftrebt haben. Rückſichtslos griffen die Gros⸗ 
fönige durch: die abgeneigten Bevölferungen wurden nad) 
abgelegenen Gegenden des obern Afiend, wo man fie 
nicht zu fürchten brauchte, fortgefchleppt, und an ihrer 
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Statt Stämme, auf deren Treue die Riniviten bauen 
zu können glaubten, in bie, entleerten Orte verſetzt.) 
ALS Nachfolger Phul's erfcheint in den hebrätfchen 
Duellen Tiglath Pilefar. Händel der verbündeten Kos 
nige Rezin von Syrien und Pekah von Sfrael wider Ahas 
von Juda öffneten ihm ein Thor in das Reich David's. 
Die verbündeten Fürften hatten Juda mit Krieg 
überzogen, dad Land mit Ausnahme - der Hauptftabt 
Serufalem erobert und gingen mit dem Plane um, die 
davipifhe Herriherfamilie vom Throne zu flüren. Der 
Schwer bedrohte Ahas wandte fi) mit reichen Geſchenken 
an Tiglath Pilefas und bat ihn um Hilfe: der Afiyrer 
ließ nicht lange auf fih warten. Mit Heeresmacht 
griff er zunächft Ober- Syrien an, eroberte das Land 
und verleibte es feinem Reiche ein. König Rezin wurde 
auf feinen Befehl getöbtet, die angefehenften und ihm 
abgeneigteften Einwohner nah Medien abgeführt, wie 
30 Jahre früher Amos geweisfagt hatte. Dann drang 
Ziglath Pilefar nah Nord⸗Iſrael, von da in das Ge 
biet jenfeitd des Jordans vor, eroberte beide Provinzen 
und verpflanzte die Maſſe der Bevoͤlkerung nah Meſo⸗ 
potamien und Medien. Ahas von Juda mußte die ges 
leiftete Hilfe mit Uebernahme eines jährlichen Tribute 
bezahlen. Dies gefhah um's Jahr 720 vor Chriſtus. 


1) Knobel Prophetiömus IL, 108. 
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Schon ahnten erleuchtete Zeitgenoflen, daß es zum 
Kampfe: zwifhen Aegypten und Afforien kommen müſſe. 
Denn jetzt, nachdem das Reich Sirael fo gut als den 
Niniviten verfallen war, lagen zwilchen beiden Mädı- 
ten nur noch Judäͤa, das Bhilifterland und die Heinen 
Staaten der Phönifer. Partheien entflanden in Judäa 
und Sfrael, welche über die Frage ftritten, ob man ſich 
auf die Aegypter oder die Aflyrer ftügen folle. Einzelne 
Propheten Hagen über den Uebermuth der einen, wie 
der andern Macht. Die Kaufberren zu Tyrus begannen 
in kluger Borausficht der Dinge, welche fommen würben, 
die Inſelſtadt zu befeftigen. 

. Auf Tiglath Pilefar folgte Salmanaflar, der etwa 
von 712 bis 698 vor Ehriftus den Thron von Ninive 
eingenommen zu haben fcheint. Hoſeas König von 
Sirael, der letzte Fürft dieſes Reichs, hatte insgeheim 
ein Bündniß mit dem Könige von Aegypten abgefchloften 
und verweigerte, auf Hülfe von dorther bauend, den 
Tribut, welden die Sfraeliten feit Menahemd Tagen 
nah NRinive zahlen mußten. Deßhalb machte Salma- 
naffar zwei Feldzüge gegen Hoſeas. Im erften nöthigte 
er denfelben zur Unterwerfung. Als ‚aber Hoſeas eine 
neue Verbindung mit Seviho, dem Könige der Aegypter 
einging, fam Salmanaflar nad einigen Jahren wieder, 


1) Moverd I, 382. - 
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und beſchloß nun Iſraels Untergang. Nach dreijaͤhriger 
Belagerung ward Samarien 699 erobert, Hoſeas ge⸗ 
fangen. Salmanaſſar verpflanzte die ſtreitbarſten Iſrae⸗ 
liten nad Medien und Meſopotamien, verſetzte dagegen 
in das entvoͤlkerte Land Perſer, Babylonier, Syrer, aus 
deren Vermiſchung mit den zurückgebliebenen Iſraeliten 
in der Folge das Volk der Samaritaner entſtand. Das 
Reich Iſrael hatte für immer ein Ende. ‘) 

Um viefelbe Zeit wurde auch Phönicten durch Sal⸗ 
manaflar unterjoht. Nah den alten tyriſchen Jahr⸗ 
büchern führte der afigrifhe Oroskönig ebenfo, wie gegen 
Israel, zwei; Kriege gegen die Mhönicler. Zum erften 
Kampfe kam es bei Gelegenheit eines Angriff, den ber 
König von Tyrus auf die Einwohner der Infel Cypern 
machte, welche von ihren Gebietern, den Tyriern, abge, 
fallen waren. Der Zufammenbang fcheint dieſer zu fein: 
feit die Afiyrer fih unter Tiglath Pilefar Ober-Eyriens 
bemädhtigt hatten, geriet mit der Küfte des Mittelmeere 
auch die Haupteolonte der Tyrer, Die Inſel Eypern, unter 
ihren Einfluß. Längft trugen die Griechen, weldhe einen 
guten Theil der Bevölkerung Eypernd ausmachten, das 
harte Zoch mit Widerwillen. Bon den Aflyrern aufge 
reizt, empörten fie fidh gegen ihre Herm. Deßhalb zog 
der Tyrer König Elul das Schwert, ſchlug Die Empärer 


4) Knobel Propketismus II, 112. Movers II, 391. 
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und unterwarf die Inſel mit Gewalt. Aber nun miſch⸗ 
ten fih die Aſſyrer offen ein. Salmanaſſar überzog, 
wahrfcheinlich gleich nach dem erften Feldzug wider Ifrael, 
Phönicien mit Krieg, überwand die Tyrier und nöthigte 
fie zu einem Frieden, der den Beftegten fchwere Bedin⸗ 
gungen auferlegte.. Bis dahin war Inſel⸗Tyrus als 
berrfchender Borort an der Spitze eines großen phoͤnici⸗ 
[hen Staatenbundes geftanden, zu weldem Eidon, Atcon 
und viele andere Städte gehörten. Dieſes Verhältnig 
hörte jest auf. Sidon, Accon, felbft Alttyrus, die Muts 
terftant auf dem Feftlande, und die andern Orte lösten 
ihren Verband mit Infel-Tyrus und fchloßen einen Bund 
mit Afiyrien. Noch mehr! auch die Inſelſtadt mußte 
pie Oberhoheit Salmanafjars anerkennen, deun, wie es 
in der Quelle heißt: „der Tyrier-König Elul erhielt 
von Salmanafjar den Namen Pya oder Pecha, d.h. Sa⸗ 
trap.” Die Tyrier waren, wie man ficht, aufs Aeu⸗ 
ßerſte gebracht. Sole Verträge laſſen ſich beſiegte 
Völker in der Regel nur ſo lange gefallen, als die Noth 
gebietet. 

Nach wenigen Jahren erhoben ſich die Tyrier, höchſt 
wahrſcheinlich im Bunde mit Hoſeas von Samarien und 
mit Egypten, von Neuem wider die aſſyriſche Herrſchaft. 
Es kam zum zweiten Kampfe, gleichzeitig mit dem andern 
Feldzuge Salmanaſſars wider Hoſeas von Iſrael. Dieß⸗ 
mal führten die Aſſyrer den Krieg auch zur See. Die 
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mit Salmanaffar verbündeten phönteifchen Staaten hatten 
ihm 60 Schiffe ſammt der nöthigen Rudermannicaft 
geſtellt. Die Tyrier erfochten mit ihren 12 Schiffen, — 
fo tief war ihre Macht gefunfen —, einen Heinen Bor: 
theit, aber im Ganzen Tann der Kampf nur mit ihrer 
gänzlihen Unterwerfung geendet haben, obgleich der 
tyriſche Gefchichtfehreiber, dem ich folge, das harte Wort 
auszufprechen fich ſcheut. Auf die Inſelſtadt zurüdge- 
zogen, troßten die Tyrier mit großer Sartnädigfeit dem 
Affyrer, defien Seemacht, wie es fcheint, nicht ſtark ges 
nug war, um die Infel mit Gewalt zu nehmen. Aber 
es fehlte der Stadt drüben an Wafler, dad man in Fries 
denszeiten aus den trefflihen Quellen hart an der Küfte 
hinüber zu fchaffen pflegte. Fünf Jahre lang, meldet 
der Chroniſt, fchnitt ihnen Salmanaflar durch ausge 
ftellte Wachpoften das Wafler ab. Was nad) Verfluß 
diefer 5 Sahre geihah, verfchweigt er, gleihwohl ift 
flar, daß die Tyrier fi) unterworfen haben. Dieſe Er> 
eigniffe, d. h. beide Kriege Ealmanaflard gegen König 
Hoſeas und gegen Phöniciens Hauptitabt, die endliche 
Unterwerfung von Tyrus, die Abführung ver Sirae- 
liten nach dem obern Aſien fallen in den Zeitraum von 
708—699 vor Ehriftus. Deutliche Epuren find vor: 
handen, daß Ealmanaffar glei nad dem erften Feld⸗ 
zuge gegen bie verbündeten Tyrier und Sfracliten auch 
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das Land der Philifter, das länge ver Nord⸗Gränze 
Aegyptens ſich hinzog, erobert hatte.') 

Bliden wir nun zurüd. Am Ende des 7. Jahr, 
hunderts vor Chriftus befanden fih Ober-Eyrin, Eas 
marien, Phönicten, Cypern mit dem Philifterland in 
afiyrifcher Gewalt. Der judaͤiſche Staat bewahrte zwar 
noch einen Schein von Unabhängigkeit, aber die Könige 
au Serufalem mußten, wie ich oben zeigte, feit den Zeiten 
des Ahas Tribut an die Aflgrer bezahlen. Im Ber 
trauen auf Ägyptiiche Hilfe hatten Hoſeas und die Ty⸗ 
rier den Kampf gegen die afiyrifche Uebermacht gewagt. 
Weil die Aegypter ihr Wort nicht hielten, erlitt ihr An- 
fehen einen jchweren Etoß. Der Prophet Jeſaias firömt 
über von Klagen und Spottreven über Täufchbungen und 
Verrath der Aegypter, er nennt fie ein Volk, das nicht 
helfe, fondern denen, welche auf fie bauen, Schmach und 
Schande bereite, er legt einige Jahre fpäter dem afiy« 
riſchen Grosfönige Sanherib den Sab in den Mund: 
„Aegypten fei ein zerbrechliche® Rohr, dad dem, der ſich 
darauf fügen wolle, in die Hand fchneide.” Andrerſeits 
ift Har, daß die von den Pharaonen bewiejene Schwäche 
die Aſſyrer ermuthigen mußte, einen enticheidenden Schlag 
zu führen. | 

Eoliten nun Aegyptens Beherrfcher, wenn ſie auch 


1) Moverd II, 391 flg. 


47 


das Schwert zu ziehen fi fcheuten, nicht etwa auf 
andere Weile verfuht haben, die gefährlihen Gegner 
von ihren Graͤnzen abzuhalten? Tauſendmal geihah es 
in ähnlichen Fällen, daß bevrohte Mächte dem Feind 
Unruben im eigenen Lande erregten, ober ihm anders 
weitige Widerfacher auf den Hals luden. Etwas Aehn⸗ 
liches muß allerdings damals gefchehen fein. Unter Sal 
manaflard zweitem Nachfolger Sanberib taucht in dem bis⸗ 
ber von den Aſſyrern beherrichten Babylonien ploͤtzlich ein 
einheimifcher König Merodach Baladan auf, welcher Ge⸗ 
fandte an Hisfias von Jernſalem ſchickte und den Fürften 
der Judaͤer einlud, gemeinfhaftlih mit ihm das aſſy⸗ 
riſche Zoch abzuſchütteln.) Allein diefer Merodach Ba⸗ 
ladan konnte ſich mr 6 Monate auf dem Throne bes 
haupten und warb ermordet, worauf die Afiyrer Babys 
Ionien wieder zum Gehorſam zurückbrachten. Meines 
Erachtens weist die Empörung des Häuptlings darauf 
bin, daß in Babylonien feit laͤngerer Zeit Gaͤhrung herrfchte 
und ein Streben nah Unabhängigkeit erwacht war: 
Gefinnungen, die fiherlih von Aegyten aus Nahrung 
erhielten. 

Wir find keineswegs auf bloße Muthmaßungen 
beſchraͤnkt. Im 23. Bapitel?) des Jeſalas finvet ſich 
folgende merfwürbige Stelle: 


4) Knobel Prophetiomus II, 221. 2) B. 13 fig. 
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„Stiche das Land der Chaldaͤer, diefes Volk, welches 
zuvor nicht war, Aſſur hat ed den Bewohnern der Etep- 
pen angewiefen!“ 

Die beften Erflärer deuten die dunfeln Worte fo: 
Afſur habe die Chaldäer, welche vorher ihre alte Helmath 
in den unfruchtbaren Höhen von Arrapachitis bewohnten, 
auf der babyloniſchen Ebene angefiebelt, und dadurch in 
letzterem Lande ein neues Volk gefchaffen, pas bald eine 
große Rolle in der Geſchichte Aftens ſpielen follte. Der 
betreffende Ausſpruch des Jeſaias faͤllt in Die Zeit des erften 
Kriegs, welchen Salmanaffar gegen Hofeas und die Phoͤ⸗ 
nicier führte. Der aflyrifhe König muß demnach kurz 
vorher die Chaldaͤer nad) Babylonien verpflanzt haben. 
Warum ergriff er dieſe Maßregel? Allem Anfcheine 
nad) deßhalb, weil er den Babylontern mißtraute umd 
weil er fie dur das hanpfefte Volk ver Chaldaͤer, welche 
für die beiten Soldaten des afiyriihen Reichs galten, 
im Zaume halten wollte. Seit Anftevlung der Chaldaͤer 
in Babylonien verliert leßtered Land feinen Altern Ras 
men und wird nunmehr regelmäßig Chaldäa genannt. 
Zwar bezeichnet Beroffus ſchon in der Urzelt die Bes 
wohner Babyloniens als Chaldaͤer, aber dies iſt eine 
bem pätern Sprachgebrauch entnommene UVebertragung 
eined jüngern Wortes auf ältere Zuftände: Aus ver 
oben angeführten Stelle, wo er die verfchledenen Dynas 
ftien aufählt, Die der Neihe nad über Babylonien 
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herrſchten, erficht man deutlich, daß Beroffus die Chals 
bäer urſprünglich als Bewohner Afiyriens, oder als Aſſy⸗ 
sier betrachtet. 

Auf Salmanaflar folgte Sargon, der nur einige 
Sahre herrſchte. Die Philifter hatten fih im Bunde 
mit Aegypten gegen Ninive's Hohheit empört. Sargon 
fiel in ihr Land ein und eroberte die Stadt Asdod, 
welche er in einen Waffenplag umfhuf und mit aſſy⸗ 
riſchen Anſiedlern beſetzte. Die alte Bevölkerung Asdods 
verſchmolz mit der neuen, ſelbſt die Sprache wurde eine 
gemiſchte.) 

Nach Sargon beſtieg den Thron zu Ninive San⸗ 
herib, der von 693—676 vor Chriſtus Aſſyrien bes 
herrichte?) und während deſſen 17jähriger Regierung das 
Reich die höchſte Stufe der Macht erreichte, aber auch 
in raſchem Wechfel zu finfen begann. Bortwährend 
fcheint er Krieg geführt zu haben. Den erften Anlaß 
das Schwert zu ziehen ‚gaben ihm ägnptifche Umtriebe. 
Hisfias, König von Juda, hatte einen Bund mit dem 
Aethiopier Tirkaha gefhloflen, der damals in Aegypten 
gebot, und verweigerte nunmehr die Sortbezahlung des Tri⸗ 
buts, den fein Vorgänger Ahas zu entrichten fi verpflich⸗ 
tet hatte. Alsbald erklärte Sanherib zugleih an Hiskias 
und an Tirfaha den Krieg, rüdte 691 v. Chr. mit einem 


4) Movers II, 466. 2) Ibid. ©. 158, 
4 
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fehr großen Heere in Judäa ein. Die meiften Burgen 
des Landes fielen in feine Gewalt. Hiskias erſchrack 
und erbot fi den Tribut wieder zu erlegen, befeftigte 
jedoch feine Hauptſtadt Jeruſalem. Hiemit war Sans 
herib nicht zufrieden, doch wollte er mit Bezwingung des 
jüdiſchen Königs, den er für einen unbebeutenden Gegner 
. bielt, feine Zeit nicht verlieren, ſondern jchidte eine Ab» 
theilung feines Heeres unter den Oberſten Rabſake, 
Rabfaris und Tartan vor Jeruſalem, um viele Stadt 
zu erobern, er felbft drang mit der Hauptmacht nad 
Aegypten vor, durchſchritt glüdlich die Wüfte und gelangte 
vor Peluftum, die norvöftlihe Gränzfeftung und zugleich 
den Schlüffel Aegyptend. Unverweilt begann die Bes 
lagerung der Stadt. Während defien war jene Abtheis 
lung vor Jeruſalem angeflommen. Die Oberften fuchten 
Hiskias durch Drohungen einzufhüchtern, aber der König 
blieb feft, hauptfächlich weil der große Prophet Jeſaias, 
der damals zu Serufalem weilte, ihn ermuthigte, wun⸗ 
derbare Hilfe verfprehend. Diefe Weisfagung ward 
erfüllt. 

Der Aſſyrer vermochte weder Pelufium zu nehmen, 
noch weitere Bortfchritte in Aegypten zu machen. Als 
er vor der Stadt lag, erhielt er die Nachricht, daß Tirs 
kaha mit überlegenem Heere zum Entfab heranrüde. 
Sanherib wagte feine Schladt, fondern kehrte um, for- 
derte aber auf dem Rüdzuge aus Aegypten den jüdi⸗ 
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{hen König von Neuem auf, ſich zu ergeben, damit er 
von den Zweden, die er fih zu Anfang des Kriegs vor 
genommen, wenigftend den einen erreiche. Aber auch 
dies mißlang. Die Peſt, welche faft immer bei An⸗ 
griffen auf Oftägypten zum Vorſchein kommt, brach in 
feinem Heere aus und richtete fürdhterlihe Verwüftungen 
an. Im 2. Buch der Könige heißt‘) es: „ver Engel 
des Herrn fuhr aus und ſchlug in einer Nacht 185,000 
Mann im Lager von Aflur.” Vol Entfegen floh Sans 
herib mit ven Ueberbleibfeln feiner Macht bis nad, Ninive 
zurlid.?) 

Dieſer fürchterliche Unfall warb der erfte Anlaß zum 
Sturze. des afiyrifhen Weltreichs. ine Reihe Länder 
und Völker, die bis dahin mit geheimem Ingrimm das 
Joch Ninive's getragen hatten, empörten ſich und erlangten 
großen Theils ihre Unabhängigkeit. Ums Jahr 690 
vor Ehriftus müflen mit einem Schlage Medien, Babys 
lonien, Armenien abgefallen fein. Auch im aſſyriſchen 
Kleinaften brach, fo fcheint es, eine Bewegung aus. 
Der Andrang fo vieler Gegner hatte meines Erachtens 
zur Bolge, daß Sanherib den Gedanken aufgab, Alle 
zu beflegen und fih nur gegen die Nächften wandte. 
Babylonien lag ihm vorzugsmweife am Herzen. Hier 
hatte gleich nad) Vernichtung des aſſyriſchen Heeres jener 





1) XIX, 35. 2) Josephus antig. X, 1. Herod. II, 141. 
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Merodach Baladan, von dem id) oben ſprach, das Banner 
bes Aufftands erhoben, indem er den von dem Aflyrer 
eingeſetzten Statthalter oder Unterfönig Hagifa erfchlug. 
Merodach Baladan fchidte hierauf Gefandte an Hiskias 
von Juda und unterhandelte wegen eines Bündniſſes 
gegen Sanherib, das aud zu Stande kam. Uber er 
fonnte fi) nur 6 Monate halten und erlag den Streis 
hen eined Nebenbuhlers Elibus, der jedoch gleich dem 
Andern ein Gegner der aflyrifchen Herrichaft war. Uns 
einigfeit muß demnach unter den Aufftändifchen ausge- 
brochen fein. Die Ermordung Baladans fällt, wie es 
fcheint, noch in das Jahr 690 vor Chriſtus. Efibus 
behauptete die. angemaßte Gewalt 3 Jahre, alfo bis 
687. Jetzt erft gelang es dem Afiyrerfönig feine Herr 
fhaft über Babylonien mit Waffengewalt herzuftellen: 
Elibus wurde in einer Schlacht befiegt, gefangen ges 
nommen und nad Afiyrien abgeführt; Sanherib febte 
feinen älteften Sohn Aſſarhaddon, der ihm nachher auch 
in Afiyrien auf dem Throne folgte, zum Könige-Statts 
halter über Babylonien ein und kehrte nah Ninive 
zurüd. 

Kurz darauf finden wir ihn in Kleinaſien mit 
Kämpfen gegen Griechen beſchäftigt. Sanherib hatte, 
fagt unfre Duelle, die Nachricht erhalten, daß Griechen 
in Gilicten eingebrochen feten. Diefe Angabe bedarf der 
Erläuterung. Allem Anſcheine nad waren bie dieſſeits des 
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Taurus gelegenen Provinzen Kleinaſiens Cilicien und 
Pamphylien zu gleicher Zeit mit Oberforien, d. h. 
unter König Tiglath Pilefar In die Gewalt der Affyrer 
gerathen. Unter den Griechen aber, welche Cilicien bes 
droßten, muß man offenbar aͤoliſche, jonifche, doriſche 
Anſiedler verftehen, welche fich feit dem Sturze des 
trofanifhen Reichs in großen Maflen auf den Küften 
Kleinafiens nievergelaffen hatten. Da diefe Griechen 
nie, oder felten als Eroberer auftraten, möchte ich bie 
Vermuthung wagen, daß fie durch die cilictichen Unter 
ihanen der Affyrer, welche wohl ebenfo wie Meder, Bas 
bylonier und Armenier des fremden Joches überdrüſſig 
waren, herbei gerufen worden find. Richt ohne fchwere 
Kämpfe vermochte Sanherib die Eingedrungenen zu vers 
treiben. Er verlor, fagt die Duelle, der wir folgen, viele 
Leute, errang aber doch zuleht den Sieg. 

An einer andern Stelle iſt von einer Seeſchlacht 
die Rede, welche Sanherib gegen die Griechen gewann. 
Die phönteiichen Bundesftaaten mögen ihm bei biefer 
Gelegenheit, wie früher gegen die Tyrier, Schiffe gelie⸗ 
fert haben. Um feine Herrihaft in dem wieder erobers 
ten Lande zu befefligen, wahricheinlih zugleich um ben 
Seehandel in feine Hand zu bringen und für die aſſy⸗ 
riſche Flotte einen Kriegshafen zu erlangen, erbaute er 
nah dem Mufter Babylons auf einer wohlgelegenen 
Stelle der ciliciſchen Küſte eine prächtige Stabt, welcher 
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er-den Namen Tharfhifh gab. Das cilichihe Tarfus 
ift gemeint, welche Stadt vor Erbauung Antiochiens 
lange Zeit der reichte Handelsplatz des obern Eyriens 
war. Man bemerfe ven Ramen Tarfchiich, welcher, wie 
ich früher zeigte, einem Tleinaftatifchen Japhetiten-Stamme 
angehörte, der vor dem trojanifchen Kriege nad Italien 
auswanderte und dort unter der Bezeichnung Tyrrhener 
eine große Rolle fpielte. Der Name Tarfisftabt, wel⸗ 
hen Sanherib feiner neuen Schöpfung gab, beweist, 
daß nicht alle Tarfhifch nach Italien ausgewandert wa- 
ren. Diele müſſen im ſüdlichen Kleinafien, namentlich 
in’ Gilicten, zurüdgeblieben fein. *) 

Bald nad den glüdlihen Kämpfen in Cilicien traf 
den König Sanherib das Schidfal von zweien feiner 
füngern ‚Söhne. Adramelech und Sarezer, da er eben im 
Tempel feined Gottes Nisroch anbetete, erichlagen zu 
werben. Die Mörber flohen nah Armenien. ?) 

Ueber den Beweggrund der Unthat meldet die bes 
treffende Stelle des alten Teſtaments nichts, Herrſch⸗ 
fucht ſcheint fie verblendet zu haben. Ich vermuthe, daß 
fie vom Vater Zutheilung beſondrer Herrfchaften vers 
langt hatten, in welchen fie auf gleiche Weiſe zu regies 
ren begehrten, wie ihr älterer Bruder bisher Babylonien 


1) Eufebius, Beroffus, Alerander, bei Bunfen Aegyptens Welts 
ſtellung I. B. ©. 106 flg. 2) Zweit. Buch d. Könige XIX, 37. 
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verwaltete. Jedenfalls muß zur Zeit, da der Mord 
geihah, Armenien, das früher zum aſſyriſchen Reich ges 
hört hatte, ein unabhängiges Land gewefen fein, denn 
fonft hätten fie nicht dafelbft gegen die Rache des Brus 
der6, der jofort den Thron von Ninive beftieg, Schub 
ſuchen können. Ich werde von den Staaten, die fi 
vom Berbande mit Aſſyrien Iosriffen, unten handeln. 
Aſſarhaddon, den Nachfolger Eanheribs erwähnen 
die jüdiſchen Quellen nur zweimal. Weber die fpäteren 
Könige Aſſyriens fchweigt das alte Teflament ganz. 
Ihre Macht war gebrochen, fie konnten nicht mehr in 
Judaͤa's Geſchichte eingreifen. Wir find daher auf den 
Canon des Piolemäus, ſowie auf Die Auszüge beichränkt, 
welche fpätere Griechen aus dem Werke des Berofius . 
machten. Aſſarhaddon, von feinem Bater um 680 als 
Statthalter zu Babel eingefegt, hatte lebteres Land 5 
Sabre lang regiert, als Sanherib ermorvet wurde. Er 
beftieg'nun den Thron zu Ninive und herrſchte fiber das 
ganze Reh 8 Jahre bis 668. Mit Glück ſuchte er 
die zur Zeit feines Baters abgefallenen Länder am Mittels 
meere wieder zu unterwerfen. Er Tämpfte gegen Phi- 
liter und Aegypter. Eine hebrätfche Quelle meldet über- 
dieß, daß Aſſarhaddon Anſiedler nah Samarien ſendete. 
Auf Aſſarhaddon folgte ein König, welchen Beroſ⸗ 
ſus Samughes, Ptolemäus Saosduchin nennt, und der 
21 Jahre (von 667—647) regierte. Während feiner 
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Herrihaft brachen wilde Nomadenftämme aus dem Nor⸗ 
den in Afien ein und frifteten die fhon damals ſchwer 
bedrohte Fortdauer des aſſyriſchen Reihe. Ich werde 
unten von dem Einfalle der Scyihen reven. Samughes 
Saosduchin farb 647 umd hatte einen jüngern Bruder, 
der Kiniladan genannt wird, zum Nachfolger. Diefer 
Kiniladan regierte bis 626 und war ver letzte König 
von Aſſur, denn 625 ward das aſſyriſche Reich durch 
die verbündete Macht der Meder und Babylonier zer 
fhmettert, die Hauptſtadt Ninive dem Erdboden gleich 
gemacht. In ven Nachlaß theilten fi Meder und Ba- 
bylonier. ) | | 


1) Moverö II, 156. 








Dritter Abſchnitt. 


Atdiſches Reid. 


Ueber die Gefchichte der mediſchen Könige find zwei 
verſchiedene Berichte vorhanden: der des Herobot nnd ber 
des um 60 Jahre fpäteren Ktefind. Gegen letztern 
zeugt, abgefehen von andern Gründen, ein weientlicher 
Fehler in der Zeitrechnung. Nah Kteſias haben bie 
Meder zu Anfang des Hten Jahrhunderts vor Ehriftus 
das affyriſche Joch abgefchüttelt. Aber dieß If unmög- 
lich. Denn nachdem 699 vor Chriftus Samarten vor 
den Aſſyrern zerſtoͤrt worden war, "führte König Salmas 
naffar einen Theil der bezwungenen Siraeliten jenſeits 
des Tigris ab, und fievelte fie Iaut einftimmiger Aus⸗ 
fage judiſcher Quellen in den Städten Medien an. | 
Medien fand folglih 699 unter aſſyriſcher Herrichaft 
und das Volk kann erft nad dem angegebenen Jahre, 
feine Unabhängigkeit erfämpft haben. Ein Rechnungs⸗ 
fehler von faft 200 Jahren ift alfo in den Angaben 
des Kieſtas verborgen. 
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Dagegen ſtimmt die Berechnung Herodots wohl 
zufammen mit anderweitig beglaubigten Thatfachen. Laut 
feiner Ausfage herrfchte unmittelbar nad Abſchüttelung 
des affyrifchen Jochs eine Zeit lang Geſetzloſigkeit in 
Medien. Dann fhwang fi Dejoced. auf den Thron 
und regierte 53 Jahre. ') 

Auf ihn folgte fein Sohn Phraortes, der 22 Jahre 
herrſchte,) auf diefen Kyarares, dem Herodot 40 Jahre 
zutheilt; ") auf diefen Aftyages, der 35 Jahre geherricht 
haben fol und dann durch den Perſer Eyrus verdrängt 
ward. ®) 

Rechnet man fämmtlihe Jahre, Die er den vier 
mediſchen Königen giebt, zufammmen, fo fommt bie 
Summe von 150 heraus. Als Frift, da Aftyages weis 
hen mußte und Cyrus allein die Herrihaft übernahm, 
wird gewöhnlih dad Jahr 538 vor Chriſtus bezeichnet; 
wenn man nun zu diefem die anderthalb Jahrhunderte 
mediſcher Herrichaft hinzufügt, fo ergiebt ſich als Anfang 
der Regierung des Dejoces dad Jahr 688, während 
wir oben aus andern Gründen die Losreißung Mediens 
von Afiyrien in das Jahr 690 verfegten. Für den ge- 
feßlofen Zeitraum, welcher nad) Herobot der Erhebung 
des Dejoces voranging, blieben demnach 2 Jahre übrig. 


1) Hist. I, 101. 2) Ibid. I, 102. 
3) Ibid. I, 106. 4) Ibid. I, 130, 
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Mande Züge der Erzählung Herodots klingen fa⸗ 
beihaft, auch laſſen fih die Zeitbeftimmungen, welche, 
wenn man feinen Bericht zu Grund legt, für die eins 
zelnen Thaten der mediſchen Könige, fowie für den ſcy⸗ 
thiſchen Raubzug feftgefegt werben müſſen, nit mit 
beglaubigten Tchatfachen vereinigen; dennoch fcheint es 
mir geratben, feinen Bericht im Ganzen anzunehmen. 
Daß unmittelbar nach Abſchüttlung des mediſchen Jochs 
eine Art von Fauſtrecht in Medien einriß, halte ich für 
naturgemäß und darım glaubwürdig. Sicherlih hatten 
die Aſſyrer während ihrer langen Herrſchaft dafür ges 
forgt, daß Fein Eingeborner Überwiegendes Anſehen 
erlangte. Es beburfte daher immerhin einiger Zeit, bis 
Einer ſich emporarbeitete und die Herrichaft an fich reis 
Ben konnte. 

Kaum war Dejoces zum König erwählt, als er 
laut dem Berichte Herodots eine Leibwache einrichtete 


und die Hauptflabt Echatana zu erbauen begann. Dies 


ift Alles der gewöhnlichen Entwicklung morgenländifcher 
Reiche gemäß. Don kriegeriſchen Thaten des Dejoces 
weiß Herodot nichts. Da berfelbe 53 Jahre geherrſcht 
haben ſoll, fo fällt fein Tod nach obiger Rechnung in 
das Jahr 635. 

Nach Defoces beftieg laut dem Berichte Herodots 
den mebifchen Thron des verftorbenen Sohn Phraortes, 
der die Berfer fowie einige andere Völkerſchaften des 


60 


obern Aſiens unterwarf, aber nad 22jähriger Herrfchaft, 
folglih 613 vor Chriſtus, in einer unglüdlichen Schlacht 


wider die Afiyrer fiel. 


Diefe Angabe Herodots kaun unmoͤglich der Wahr, 


heit gemäß fein, denn laut den oben mitgetheilten Bes 


richten war Ninive bereit im Jahre 625 durch verbün- 
dete Meder und Babyfonier zerflört worden und es gab 
folglid, 613 fein afiyrifches Reich mehr. Ich vermutbe 
den Grund des von Herodot begangenen Fehlers darin, 
daß er die Zahl der mebifchen Könige zu Hein, die Res 
gierungszeiten der Einzelnen zu groß anſetzt. Unwahr⸗ 
fcheinlich Hingt es, daß die Herrſchaft von 4 Königen, 
welche unmittelbar auf einander folgten, den langen Zeit 
raum von 150 Jahren ausgefüllt haben fol. Dagegen 
halte ich für glaubhaft, daß zwiſchen den Medern und 
den Afiygrem vor der Zerftörung von Ninive Händel 
anebrachen, wie die, welche Herodot dem zweiten medi⸗ 
ſchen Könige zufchreibt. 

Der Sohn und Nachfolger des Phraortes herrſchte 
laut Herodots Bericht AO Jahre, alſo von 613—573. 
Folgende Thaten werden ihm beigelegt: er foll dem mes 
diſchen Heere eine neue Einrichtung gegeben, wider die 
Luder Krieg geführt und das vordere Afien bis zum 
Halys erobert, endlich Ninive angegriffen haben. Aber 
nachdem Eyarares, fährt Herodot fort, die Afiyrer bereits 
in einem Treffen überwunden und die Belagerung von 


61 


Ninive begonnen hatte, Tamen ihm die Ecythen über 
den Hals, fehlugen die Meder, durchſtürmten Afien, plün⸗ 
berten daſſelbe 28 Jahre lang aus, wurden jedoch zuletzt 
durch Eyarares und feine Meder vertrieben. Nach die 
ſem Siege erneuerte, laut Herodots Ausfage, Cyarares 
den Kampf wider Rinive und zerflörte das aſſyriſche 
Reid. 

Ich bin übergeunt, daß ein mediſcher König, ober 
mehrere genau Das verrichteten, wa® Herodot dem Cyara⸗ 
res zuſchreibt. Aber feine Zeitbeftimmungen find irrig. 
Gyarares kann zwilchen 613 und 573 Ninive weber an« 
gegriffen, noch zerftört haben, aus dem einfachen Grunde, 
weil die Stadt fchon im Jahre 625 untergegangen war. 
Ebenſowenig ift möglich, daß Cyaxares vor dem Sturze 
des afiyrifchen Reihe Lydien angriff. Denn zwiſchen 
lepterem Lande und zwifchen Medien in der Mitte lag 
Afiyrien, darum ‚vermochte Cyarares die Lyder erft dann 
zu befriegen, ‚nachdem das afigrifche Reich über den Haus 
fen geworfen und der noͤrdliche Theil deſſelben mit Me⸗ 
dien vereinigt war. 

Das wichtigſte Ereigniß aus der Regierungszeit 
des Cyarares iſt näcft der Zerftärung Ninives unftreis 
tig der ſcythiſche Einfall. Erdichtet kann derſelbe uns 
möglich fein, denn er wird mit Nebenumftänden erzählt, 
denen ein hoher Gran von Wahrſcheinlichkeit zuerkannt 
werden muß. Wir werden daher gut thun den Scy⸗ 
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then-Einfal unferer Unterfuhung zu Grunde zu legen. 
Als Hauptpunkte im Berichte Herodots betrachte ich Fol⸗ 
gendes: erfiend der Scythen Ankunft in Medien friftete 
für einige Zeit Die durd die Meder bedrohte Fort 
dauer des aflyriihen Reichs; ‚zweitens ihre Anweſenheit 
im füblichen Aften währte 28 Jahre; drittens erft nach⸗ 
dem ed den Medern gelungen war, die Fremdlinge wies 
der zu vertreiben, fchlug Ninive's Ichte Stunde. Ich 
halte diefe Angaben für unzweifelbafte Thatſachen. In 
der Natur der Dinge liegt es, daß der Zerftörung bes 
ninivitifchen Neiches, welches Jahrhunderte lang Afien 
beherrſcht hatte, ein Zeitraum voll Verwirrung voran 
ging, während deſſen Feine Macht ein Uebergewicht zu 
erlangen vermochte und Aften in Schwäche verfinfen 
mußte. Nur während eines ſolchen Zuftandes war es 
möglich, daß ein Haufe von Barbaren ed wagen durfte, 
ein Land um das andere auszuplündern. Auch bie 
28jährige Dauer fenthifcher Herrihaft kann man faum 
bezweifeln, denn welcher Grund läßt fich denken, eine 
folhe Zahl zu erbichten. 

Rechnen wir: da Ninive erft nah Vertreibung der 
Scythen zerftört wurde, müſſen letztere vor 625 Aften 
verlaffen haben. Nicht wahrfcheinlih aber ift «8, daß 
zwiſchen ihrer Vertreibung und dem Sturze des aſſyri⸗ 
ſchen Reichs ein längerer Zeitraum verlief, denn da die 
Meder nur durch Einmifhung der Scuthen an der Aus⸗ 
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führung ihres Vorhabens, Ninive zu zerftören, gehindert 
worden find, fo darf man mit gutem Fug annehmen, 
daß Cyaxares gleih nad Entfernung des Hemmnifies 
auf feinen Plan zurückkam. Wir find daher im Recht, 
wenn wir die Vertreibung der Scythen etwa zwiſchen 
628 - 625 fegen. Ferner, ihr Aufenthalt im ſüdlichen 
Aften dauerte laut Herodots glaubwürbiger Ausfage 28 
Jahre. Ihre Ankunft füllt daher gegen 656 vor Chriſtus. 

Diefe Rechnung erhält durch eine anderweitige That⸗ 
ſache Gewicht. Gleichzeitig mit den Gewaltthätigfeiten, 
weldhe die Seythen in Aſien verübten, läßt Herodot 
den König Pfamtih über Aegppten herrfchen. Seine 
Angabe hat die Chronologie für fih. Nah genauen 
Unterfuhungen regierte ) Pfamtih von 654 — 600 
vor Chriſtus. Nun weiter: warum drangen die Scythen 
aus dem heutigen fünlihen Rußland, wo fie vorher 
wohnten, nad Medien vor? Herodot fagt, um die Cim⸗ 
merter zu verfolgen, die früher von ihnen aus Europa 
vertrieben, in Kleinaſien Zuflucht gefucht hätten. Aber 
wahrlih, wenn dies die Abſicht der Schthen war, fo 
fhlugen fle einen fonderbaren Weg ein, Indem fte laut 
Herodotd Bericht zwiſchen dem kaspiſchen Meer und dem 
Kaufafus durchbrachen; fie hätten dann entweder zu 
Schiffe nad Kleinaſten überfegen, oder wenigſtens längs 


— nn nn — 


1) Die Beweife unten im 8. Abfchnitt. 
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dem fchwarzen Meere binziehen müſſen. Hiezu Tommt 
noch, daß die Scythen, fobald fie Medien erreicht haben, 
fih gar nicht um die Cimmerier befümmern, fondern eins 
zig damit befchäftigt find, Aften auszuplündern. Sicher: 
ih war es nicht Rache, fondern Raubluft, was fie nad 
dem fünlichen Aften trieb. 

Nimmt man ftatt der von. Herodot vorgebracdhten 
Meinung die von ihm erzählten Thatfachen zur Richt⸗ 
ſchnur, fo drängt ſich eine andere Anficht vom Zuge der 
Barbaren auf. Eben ald die Scythen anlommen, 
find die Meder im Begriff. dem Reiche von Ninive den 
degten Stoß zu verfegen; ihr Einfall rettet Aſſyrien auf 
die Dauer von 30 weiteren Jahren. Was ift natür- 
ficher al8 die Annahme, daß fie kamen, um die Meder 
an Ausführung ihres Vorhabens zu hindern, das heißt 
mit andern Worten: die Schihen fielen in Medien ein, 
weil fie von dem aufs Aeußerſte bedrohten Könige Aſſy⸗ 
riend zu ‚Hilfe gerufen worden waren. 

Bortrefflich fimmen zu diefer Erflärung des feythi- 
fhen Zugs alle andern Umſtände. Die Scythen Hefern 
den Medern ein Treffen, bleiben Sieger und unterjochen 
fofort das medifche Land. Lebtered wird laut ber Dar- 
ſtellung Herodots vorzugsweife durch den ſcythiſchen Ein- 
fall betroffen; ganz natürlich, denn da die Scythen von 
den Aſſyrern gegen die Meder herbeigerufen worden wa⸗ 
ren, fo mußte ihre naͤchſte Aufgabe ſein, die gefaͤhrlich⸗ 
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fien Beinde Afigriens zu züchtigen. Währenn ferner 
Herodot erzählt, die Scythen hätten außer Mebien auch 
Syrien und Aegypten angegriffen, fagt er fein Wort von 
Bedrückungen, welche diefelben an den Aſſyrern oder Bas 
byloniern verübten, den Bewohnern zweier Länder, bie 
gleichfalls auf dem Wege lagen, den die Schthen mach⸗ 
ten. Dies ift abermal in der Ordnung, denn ba bie 
Scythen als Freunde und Bundesgenofien der NAfiyrer 
gefommen waren, konnten fe wenigſtens anfangs fi 
niht am Eigenthum afiyrifher Unterthanen vergreifen. 
Endli empfängt durch unfere Erflärung aud der 
Raubzug, den die Scythen gegen Aegypten antraten, . 
das nöthige Licht. Aegyptens Könige waren die Stamm, 
-feinde der Aſſyrer. Nachdem die Scythen dem Haufe 
von Ninive durch Unterjohung der Meder treffliche 
Dienfte geleiftet hatten, ift es begreiflih, daß man nun, 
mehr Bedacht nahm, die Barbaren auch zur Züchtigung 
Aegyptens zu verwenden. Aber letztere Abficht wurbe 
gar nicht, oder wenigſtens nicht ganz erreicht. Als Die 
Scythen durd Syrien beranrüdten, berichtet Herodot, 
zog ihnen der Agyptiihe König Pfamtih entgegen und 
bewog fie durch Bitten und Geſchenke, daß fie wieber 
umfehrten. Bitten vermögen gewöhnlich in ſolchen Fäl⸗ 
len gar nichts, Geſchenke nur wenig. Aus einer That⸗ 
ſache, die ich erft unten anführen Tann, ziehe ich ben 
) 
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Schluß, dag König Pſamtich damals noch weitere Zus 
geftännniffe gemacht, deutlicher geiproden, daß er ſich 
verpflichtet hat, die Oberhoheit Desienigen, durch ven 
die Scythen gegen Aegypten ausgeſchickt worden waren, 
nämlich des Brosfönigs von Aflur, anzuerkennen. 

Ob wohl Iehterem der friedliche Ausgang des Scy⸗ 
then⸗Zugs nad) Aegypten gefiel? Ich bezweifle es, wage 
aber nicht zu enticheiden, weil bei dem Mangel an Radıe 
richten nur Vermuthungen möglich find. Vielleicht brach 
ein Zerwärfniß zwiſchen ven Schthen und dem Könige 
zu Ninive aus. Jedenfalls ift gewiß, daß nicht lange 
nah ihrer Rüdfehr aus Syrien die Scythen von den 
Medern überfallen und nad Rorven zurüdgetrieben wor» 


ven find. Ihre Herrichaft über Afien hatte ein Ende. - 


Unmittelbar nad) diefem Ereigniß fcheint der Mer 
vderfönig den alten Plan wider Ninive aufgenommen zu 
haben. Diesmal gelang der Wurf: das aſſyriſche 
Reich wurde zertrümmert. Herodot ftellt die Sache fo 
dar, als hätten Eyarares oder feine Meder Alles allein 
gethan. Aber aus Beweiſen, die ich unten vorbringen 
werde, geht hervor, daß auch die Babylonier halfen und 
als Antheil für die Hilfe ein gutes Stüd der Beute 
erhielten. Wenn große Reiche zu Grunde gehen, mels 
den fi) gewoͤhnhlich viele Erben; Jeder, der Kraft in 
ſich fühlt, fucht etwas zu erhaſchen. So erging es auch 
Damals. Außer Babyloniern und Medern muß noch ein 
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weſtlicher Nachbar einen Theil des aſſyriſchen Rachlafies 
in Anfprud genommen haben. Afiyrien ſtieß gegen 
Oſten an Medien, gegen Welten an Lydien. Früher 
wurden Die Gründe audeinandergejebt, warum der Inbiich- 
mebifche Krieg, welchen Herodot in bie Regierung des 
Cyarares verlegt, erft nad der Zerflörung von Ninive 
ausgebrochen: fein kann. Ohne Zweifel forderte der Ly⸗ 
derfönig ein ihm wohlgelegenes Stud des affyrifchen 
Reiches, Das der. Meder verweigerte. So kam es zwi⸗ 
fihen Cyaxares und Alyattes, dem Bater des Ströfus, 
zu einem Kampfe, der fünf Jahre dauerte und mit einem 
Bertrage endigte, ) Eraft veflen der Halysſtrom Bränze 
der beiden Staaten wurde. Was drüben lag, gehorchte 
ben Medern, was bieffeits, fiel dem Lyderkoͤnige zu. 
Faſſen wir das Ergebniß der bisherigen Unterfu- 
hung zufammen. Dreißig Jahre vor und etwa 10 Jahre 
nah der Zerftörung Ninives, oder in dem Zeitraum 
zwiſchen den Jahren 655—615 vor Chriftus, traten 
folgende Ereigniſſe ein: gedrängt durch wieberhofte 
Angriffe der Meder tiefen die Groskönige Afiyriens 
Schwärme. von Scythen aus dem Norden zu Hilfe. 
Diefe Barbaren überwanden Mebiend Heer in einer 
Schlacht, unterjochten das Land und wurden nunmehr 
von den Aſſyrern benügt, um auch ihre übrigen Feinde 


1) Herodot I, 74. 103. 
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zu züchtigen. Zu lebterem Zwede drangen die Schthen 
bis auf die Gränze Aegyptens vor, aber der König 
Plamtih, dem ihr Zug galt, wußte fie mit frieplichen 
Mitteln zur Umkehr zu bewegen. Bald darauf erhoben 
ſich die bis dahin von den Scythen unterbrüdten Meder 
wider diefelben und errangen den Sieg. Nachdem fie 
28 Jahre lang die von den Aſſyrern abgefallenen Pros 
vinzen ausgeplündert hatten, wurden die Ecythen wieder 
nad dem Norden zurldgeworfen, woher fie gefommen 
waren. Gleich nad) Entfernung der Fremdlinge erneuerte 
der Mederkönig den Krieg wider Ninive, und erreichte 
tm Bund mit den Babyloniern feinen Zweck, das afly- 
riſche Reich ftürzte zufammen und in den Nachlaß theils 
ten fih Babylonier und Meder. Auch die Lyder wolls 
ten fih aus der Beute vergrößern, darüber kam es 
zwiſchen Lydern und Medern zu einem Kriege, der mit 
einem Bertrage endigte. Auf foldhe Welfe gingen aus 
der Einheit des alten afiyrifchen Reiches 3 Fleinere Stans 
ten, Lydien, Babylonien, Medien hervor, deren jever 
vol Ehrſucht nad dem Ziele rang, eine Großmacht zu 
werden. Herodot nüpft Die Kämpfe gegen die Scythen 
und die Eroberung Ninive’s an den Namen des medi⸗ 
[hen Königs Cyarared. Da man nit wohl annehmen 
fann, daß die Ueberlieferung, aus welcher der griechifche 
Geſchichtſchreiber Ihöpfte, in dem Namen des Erobererd 
von Rinive einen Fehler beging, fcheint es gerathen, fich 
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bei Herodots Ausfage zu beruhigen. Allein dann iſt ger 
wiß, daß die Könige von Medien in einer andern Ord⸗ 
aung auf einander folgten, als Herodot meldet. Genug, 
bie obenerwähnten Ereigniffe find währen ver Jahre 
658—618 vor Chriftus in Medien eingetreten. 

Rad) dem Tode des Cyarares beftieg, laut Heros 
dots Bericht, Aftyages, des vorigen Sohn Mediens 
Thron. und beherrichte das Land 35 Jahre lang. Da 
aus den Zahlen, welche Herobot vorbringt, geſchloſſen 
werden muß, daß Cyarares im Jahre 573 vor Chriſtus 
farb, fo endet die 35jaͤhrige Regierung, welche er dem 
Rachfolger des Eyarares Aftyages zufchreibt, nothwendig 
mit dem Jahre 538 vor Chriftus. Herodot gefteht *) 
ſelbſt, daß die Geſchichte des Aſtyages und feines Ver⸗ 
haͤltniſſes zu den Perſern auf drei verſchiedene Arten 
erzaͤhlt werde, und daß er von dieſen drei Sagenkreiſen 
denjenigen ausgewählt babe, der ihm der wahrſchein⸗ 
lichſte duͤnkte. In den Berichten des Kteflas. und. Dies 
dor haben wir noch Weberbleibfel der andern Darftelluns 
gen. Als Hiftoriih gewiß Tann man nur die Punkte 
betrachten, worliber alle Ausfagen einig find. Diefe 
Punkte find. folgende: erſtens während der Regierung 
des Aftyages erhoben fi die Perfer, ein: bisher: von 
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den Mevern beherrichter  ariiher Stamm,. und erlangr . 


1) 1, 98. 
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ten unter Anführung des Cyrus das Uebergewicht; zwei 
tens Cyrus war mit Aftyages nahe verwandt — aber 
über den Grad der Verwandtichaft find die Zeugen uns 
dns; drittens Cyrus befiegte feinen Verwandten Aftyas 
ges; viertend gleihwohl that er ihm Fein Leid, fondern 
ließ ihn felbft, oder feinen Sohn, noch eine Zeit lang 
fortregieren; -fünftens erft um 538, nachdem das baby⸗ 
loniſche Reich geflürzt war, begann die Alleinherrfchaft 
des Cyrus und die Weltmacht ver Perſer. 

Aus allgemeinen Gründen fann man nod einen 
Hten Punkt beifügen. Alle Quellen ftimmen darin über- 
ein, daß die Meder ed waren, welche das Meifte zum 
Untergange des Reihe von Ninive beitrugen. Nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge ließ ſich enumten, daß 
Ke ſeitdem die erfte Rolle in Aften fpielen würden. Aber 
dem iſt nicht fo; nicht die Meder, fondern bie Babylo⸗ 
nier erfcheinen nad dem Sturze des aſſyriſchen Staats 
als vorherrichende Macht in Aften. Hieraus muß man 
den Schluß ziehen, daß in Medien Dinge vorgingen, 
welche die fortichreitende Entwidlung ihrer Macht ges 
hemmt haben. Der Grund dieſes Hemmmifles Tag in 
den innerlihen Kämpfen zwilchen ven Mebern und ihren 
bisherigen Unterthanen, ven Perſern. Kaum haben Ich- 
tere die Oberhand errungen, fo fchlägt bie Stunde bed 
babylonifhen Reichs und die Weltherrſchaft gelangt in 
den Befls der nunmehr vereinigten Perfer und Meder. 
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Der große Gang der Ereigniffe zeugt.alfo für die Wahr⸗ 
heit der innerlihen Reibungen, die laut dem Berichte: 
aller Quellen unter Medern und Perſern flatt fanden: 
und geraume Zeit beine Völker gefhwächt haben. Wir 
müflen uns jest zu den Babylonlern wenden. 





Vierter Abſchnitt. 
Dos Wenbabylonifhe Reid. - 


Dben wurde gezeigt, daß das dritte Haus von 
Rinive die Herrfhaft über Babylonien behauptete. Hohe 
Beamte, oft Söhne der Grosfönige, verwalteten in ihrem 
Namen das Land. Der lebte hiſtoriſch nachweisbare 
Statthalter diefer Art war Sanheribs Sohn Aſſarhaddon, 
der von 680—674 zu Babylon ald Stellvertreter feines 
Vaters faß, dann nad) Sanheribs Tode den Thron von 
Ninive beftieg. Bon da an bis zum Sturze des aflys 
riſchen Reichs muß Babylonien unter ninivitiſcher Hoheit 
geblieben und wie früher durch aſſyriſche Statthalter re- 
giert worden fein, denn alle Quellen führen als erften 
felbftftändigen König Babyloniens Nabupaloffor auf und 
geben ihm eine Regierung von 20 oder 21 Jahren, 
welche im Jahr 625, demfelben, da Rinive zerftört warb, 
begann, und bis 605 over 604 dauerte. Folglih gab 
es vor Ninive's Untergang Feine felbftftändigen Herricher 
in Babylonien und dieſes Land hat erft in Folge des 
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letztern Ereigniſſes feine Unabhängigkeit. erlangt. Wie 
fam nun diefer NRabupalofjor auf Babyloniens Thron? 

Ein alter Grieche Abydenus, ver für. uns längfe 
verlorne, morgenländifhe Quellen benüßte und den hin⸗ 
wieberum Euſebius in feiner Chronik ausfchrieb, berich⸗ 
tet *) Folgendes: „auf die Nachricht hin, daß feinem 
Reiche durch auswärtige Feinde große Gefahr probe, 
ſchickte Aſſyriens letzter König ſeinen Feldherrn Bufaloffor 
0. h. Nabupaloſſor) als Statthalter nach Babylon, um 
das Land zu vertheidigen. Aber Nabupaloſſor verrieth 
ſeinen Gebieter, ſchloß ein Bündniß mit den Medern, 
verlobte als Unterpfand deſſelben feinen Sohn, den nach⸗ 
maligen König Nebukadnezar — mit der Tochter des 
mediſchen Fürften und rückte mit den Medern vor Ninive, 
worauf der legte affyrifche König fich felbft verbrannte.“ 
Rabupalofior begann alfo feine Laufbahn als Heerführer 
des Grosfönigs von Ninive, benüste die Verlegenheiten 
deſſelben, verrieth ihn, fiel im Bunde mit den Medern 
über Rinive ber und empfing als feinen Antheil an ber 
Beute das Land Babylonien, deſſen königlichen: Titel er 
nunmehr annahm. 

Eine Reihe von Jahren verwendete er fofort, wie 
es fcheint, auf Befeftigung feiner neuen Herrichaft, denn 
an Gegnern fehlte es ihm nicht. Nach dem. Sturz von 


1) Eusebius armen. I, 54. 
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Rinive müflen auch die äͤgyptiſchen Könige Berfuche ges 
macht haben, fich auf Koften des zertrümmerten Reichs 
qu vergrößern. Der Sieuler Diodor ſpricht von Kriegen, 
welhe König Pſamtich mit. Hilfe kariſcher, griechiicher 
und arabifcher Söldner in Syrien führte, und Herodot 
berichtet, daß derfelbe König den non Sargon angeleg- 
ten Hauptwaffenplap des Philiſterlands Asdod viele 
Jahre lang belagente und zuletzt eroberte. *) Reben den 
Waffen brauchte der Aegypter friedliche Mittel den Bes 
reich feiner Macht in Afien auszudehnen. Die Phoͤ⸗ 
nizier wurden von ihm durch Handelsbegünſtigungen ge⸗ 
wonnen. Höchſt wahrſcheinlich ift es, dag Pſamtich 
auch die Könige Juda's in feinen Kreis zu ziehen ſuchte. 
Aber hier gelang es ihm nidt. Zu SJerufalem war der 
babyloniſche Einfluß flärfer, als der Agnptifche. Zwiſchen 
dem König Joſias von Juda, der von 641—610 re- 
gierte und Nabupaloſſor von Babylonten ſcheint ein Bünd- 
niß abgeſchloſſen worden zu fein. 

Man ſiehti, kurz nach Errichtung des neubabyloni⸗ 
ſchen Reichs gerieth der erſte König Nabupaloſſor in eine 
ebenſo geſpannte Stellung zu den Beherrſchern Aegyptens, 
als die geweſen war, welche in früheren Zeiten die Pha⸗ 
raonen zu den Groskönigen von Ninive eingenommen 
hatten. Zwiſchen beiben Rebenbuhlern in der Mitte Tag 


1) Movers II, 418. 
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das Feine. Reich von Jeruſalem. Wenn es zum Bruche 
fam, mußte das Gewitter auf jünifhem Boden ſich ent- 
laden. In der That ift der Judenſtaat kurz darauf. das 
Dpfer dieſes Gegenfaged geworben. Der erſte Anlaß 
des Streits ging von Aegypten aus. | 
Pſamtichs Sohn und Mitregent Pharaoh Necho 
entichloß fih zum Kampfe gegen Babylon, wozu er jes 
doch Vorbereitungen bevurfte. Um dem Gegner beizu- 
fommen, mußte er vor allem Judaͤa in feine Gewalt 
bringen. Darum. galt der .erfte Streih dem Könige 
Joſias. Necho brachte ein großes Heer, deſſen Kern aus 
Inbifcher Reiterei beftand, fammt vielen Streitwagen zus 
fammen und rüdte durch Die Wüſte nad dem fühlichen 
Judaͤa. Bei Magdol kam es 609 vor Chriſtus zu einer 
Schlacht, in welder Joſias befiegt und auf den Tod 
verwundet ward. Er farb, während feine Getreuen ibn 
som Wahlplag nad Serufalem braten. Das jübdiſche 
Volk, deſſen Liebe er befefien, erhob ftatt feines Altern 
Sohnes den füngern, Joahas, auf den Thron, aber feine 
Herrſchaft danerte nur 5 Monate. Pharao Neo, der 
nah der Schlacht bei Magdol die Stadt Gaza einge 
nommen und dann zu Hamath ein Lager bezogen hatte, 
beſchied den fünifchen König zu fih, ſchlug ihn in Feſſeln 
und ließ ihn nad) Aegypten abführen. Necho verfügte 
im Sinne des Agyptifchen Staatsvortheild über den erles 
dDigten Thron Judaͤas. ALS fein Geſchoͤpf wurde Joja⸗ 
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him zum Nachfolger des Joahas ernannt. Recho blieb, 
wie es fcheint, noch längere Zeit in Nieder⸗Syrien, viel» 
leicht beſchaͤftigt, Samarien, das als altafigriihe Eros 
berung Babylon gehorcht haben mag, in feine Gewalt zu 
bringen und die Fleineren Staaten des umliegenden Landes 
zu einem Bunde wider die Babylonier zu vereinigen. 
Aber im Jahre 605 ſchickte der babylonifche König 
Rabupalofior feinen Sohn Nebufadnezar mit einem großen 
Heere nad) Syrien, um den Aegypter zu züchtigen. Merk⸗ 
würdig iſt die Art und Weile, in welcher Beroſſus die 
Abſendung Nebukadnezars berichtet. „Als Nabupaloſſor“, 
fagt‘) er, „Nachricht erhielt, daß der Satrap von Aegyp⸗ 
ten, Nieder⸗Syrien und Phoͤnicien ſich empoͤrt habe, ſchickte 
er, da er ſich ſelbſt nicht mehr ruüſtig genug fühlte, um 
die Beichwerden des Kriegs zu. ertragen, feinen Sohn 
Nabukodroſſor — dies iſt die babylonifhe Form des 
Ramens, der bei den Hebraͤern Rebufadnezar lautet, — 
mit. einem großen Heere wider den Empörer aus.” Der 
babylonifhe Beroſſus und die einheimifhen Quellen, 
denen er folgte, betrachteten folglich Recho von Aegypten 
al8 einen abgefallenen Satrapen. Wäre. nur von Nies 
der-Syrien und Phönicien die Rede, fo ließe ſich dieſer 
Ausdruck aus den gewöhnlichen Vorftellungen morgen; 
laͤndiſcher Herrichaft erflären. Die genannten Provinzen 


1) Ewmebius armen. I, 68. 


77 


waren in frühen Zeiten, wie ich oben zeigte, von den 
affuriichen Groskoͤnigen erobert worben und ald Erben 
des Reichs von Ninive mochten die babyloniſchen Herr 
fher den Befig dieſer Landſchaften als wohlerworbenes 
Recht anfprechen umd ſolche, die fie ihnen entreißen wollten, 
als Anmaßer und Rebellen behanveln. Aber dieſes Vers 
haͤltniß laͤßt fich nicht auf Aegypten ausdehnen. Rirgends 
wird gemeldet, daß die alten Groskoͤnige von Aſſur das 
Nilland unterworfen hätten. 

Gleichwohl ift kaum anzunehmen, daß Berofius 
ohne allen Grund Pharao Necho zu einem Satrapen 
Aſſyriens erniedrigt. Ich sehe nur eine Möglichkeit, 
das Räthfel zu Löfen. Oben wurde auf die Unwahrfchein- 
lichkeit hingedeutet, daß die Scythen blos durch Bitten 
und Gefchenfe Pfamtihs bewogen worben feien, von 
jenem Zuge gegen Aegypten, ven fle bereitd angetreten 
hatten, ohne. Schwertftreih abzuftehen. Ich wage bie 
Bermuthung, dag Pfamtich fih damals, — freilich nur 
zum Scheine, — bereit erflärt hat, die Oberhoheit der 
ninivitiſchen Groskoͤnige, als deren angebliche Vertheis 
diger die Scythen heranrüdten, anzuerkennen. Pflichtet 
man biefer Anficht bei, fo erflärt fih der Ausprud des 
Berofius auf befriedigende Weile. Als Erben der Nini⸗ 
viten verlangten die Chaldaer Babyloniens Vafallentrene 
von dem Aegypter und bezüchtigten ihn, well er fie vers 
weigerte, des Berrathe. 
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Zur Zeit, da Nebukadnezar heranrüdte, muß fi 
ganz Syrien.in aͤgyptiſcher Gewalt befunden haben, denn 
die entfcheidende Schlaht ward an Syriens Oftgränge 
auf mefopotamifchen Boden bei Kardemis oder Circe⸗ 
fium, umweit des mittlern Euphrat, geliefert. Nebukad⸗ 
nezar errang, wie es jcheint im Yrühling 605, einen 
großen und herrlichen Steg. Die gefhlagenen Aegypter 
flohen eilends in ihr Land zurüd, dagegen überfluthete 
das fiegreiche Heer die zwiſchen dem Euphrat und der 
aͤgyptiſchen Graͤnze gelegenen Gebiete. Das platte-Land 
Phöniciend wurde unterworfen und noch im Dezember 
vesfelben Jahrs brachy Nebukadnezar in das jüdiſche 
Land ein, gewann mehrere Burgen und Städte, machte 
viele Gefangene. Doc, fehlen genauere Nachrichten. 

Bald darauf bewog ihn eine wichtige Neuigkeit aus 
Babylon zur Umfehr in die Heimath. Ich laſſe Bes 
roſſus reden‘): „Nebukadnezars Bater Rabupalofior fiel 
um jene Zeit in eine Krankheit und ſtarb in feiner 
Start Babylon — 604 vor Chriftus —, nachdem er 
21 Jahre regiert hatte Als nun Rebufabnezar ven 
Ton feines Vaters vernahm, ordnete er die Angelegen- 
heiten der eroberten Länder, ließ die gefangenen Juden, 
PBhönicler, Syrier und Aegypter mit dem fchwerbewaff- 
neten Theile feined Heeres und dem Gepäd auf der 


41) Movers II, 423. 2) Ibid. 424. 
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gewöhnlichen Straße aufbrechen, er felbft aber eilte durch 
die MWüfte nach Babylon. Den Gefangenen wies er 
nach ihrer Ankunft geeignete Wohnpläge in Babylonien 
an.” So Berofius. Da gemeldet wird, Nebufadnezar 
habe die große Handelsſtadt Teredon am perfifchen 
Meerbufen gegründet, fo Liegt die Vermuthung nahe, daß 
er zu diefer Niederlaffung vorzugsweiſe gefangene Phös 
nicier verwendete. Drei Hundert Jahre fpäter kam Ale 
xander der Große auf denjelben Gedanken zurüd: um 
eine Seemacht im perfifhen Golf zu gründen, wollte er 
Goloniften aus Phönicien dort anſiedeln. | 

Die NRothwendigfeit, feine Regierung zu befeftigen, 
hielt, wie es fcheint, den jugendlichen Herricher mehrere 
Fahre in Babylonien zurüd. Der ägyptiſche Stönig bes 
nützte diefe erziwungene Abwefenheit des Gegners. Um⸗ 
triebe wurben in ganz Syrien gemacht, der König von 
Juda, die Gemwalthaber in den phoͤniciſchen Städten zur 
Erneuerung ded Kriegs aufgereist. Im Jahre 598 kün⸗ 
digte Jojachim von Jeruſalem dem babylonifchen Gros; 
fönige den Gehorfam auf. Nun brach Nebukadnezar 
597 mit Heeresmadt in Judaͤa ein, belagerte und nahm 
Serufalem. Der Sieger fehritt zu ftrengen Maßregeln, 
er ließ den gefangenen König mit einer großen Anzahl 
der ftreitbariten Einwohner, worunter 8000 Kriegsleute, 
nad) Babel in die Verbannung abführen,‘) an des ab⸗ 
4) Movers IL, 425. Knobel Prophetiomus II, 228. 





80 


geſetzten Jojachim Stelle ernannte er Zebella zum Kö- 
nige, legte ihm aber die Verpflihtung auf, alljährlich 
Tribut zu bezahlen. Nachdem er diefe Anorbnungen ges 
troffen, muß Nebukadnezar in fein Reich zurückgekehrt 
fein. - 

Etliche Jahre lang erfüllte Zedelia die ihm durch 
den letzten Bertrag auferlegten Bebingungen, aber. nun 
brachten aͤgyptiſche Künfte einen neuen Bund der ſyri⸗ 
jhen Mächte gegen Babylon zu Stande. Im Bude 
der Weisfagungen des Jeremias findet fi eine Stelle, 
aus welcher erhellt, daß Abgefandte der Könige von 
Tyrus und Sidon, fowie der Monbiter und Ammoniter ' 
in Serufalem zufammenfamen, um über einen gemein- 
famen Angriff. zu berathen. Vergeblich widerſetzte fich 
Seremiad dem Plane, drohte, warnte, verkündete voraus, 
daß ein Abfall die Verpflanzung des ganzen Volfed nach 
Babylonien zur Folge haben werde. Seine Stimme 
ward. nicht gehört. Gemeinfam erhoben ſich unter ägyp⸗ 
tiicher Zeitung alle jene Staaten gegen die babylonifche 
Herrſchaft. | | 

Nun rüdte Nebukadnezar 589 mit einem großen 
Heere heran. Im Anfang des Feldzugs war er noch 
unentfchlofien, ob er fich zuerſt gegen die Judaäͤer, ober 
die Moabiter, oder endlich gegen die Phönicier wenden . 
ſolle. Er befragte das Orakel der Teraphim, dieſes 
nannte Judaͤa, das in der That der eigentliche Heerd 
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der Bewegung war. Alfo brach Nebukadnezar in Zus 
dia ein und eroberte, mit Ausnahme von Serufalem, 
Aſeka und Ladies, ſaͤmmtliche Städte des Landes, che 
das ägyptiſche Bundesheer auf dem Kampfplatze einges 
troffen war. Nebukadnezar fchlug dasſelbe und warf 
ed nah Aegypten zurüd, rüdte dann vor die Haupts 
ſtadt Jerufalem und begann unverweilt die Belagerung. 
Ste dauerte bis ind dritte Jahr. Enblih 587 vor 
Ehriftus warb die Stadt im Sturm genommen und 
fammt dem Tempel Salomo’d dem Erdboden gleich ges 
macht. Auf der Flucht fiel König Zebefta in die Hände 
der Berfolger, welche ihn nach Ribla in Nebukadnezars 
Lager braten. Ein fürchterliches Schickſal traf ihn: 
erft wurden vor den Augen des Vaters feine Söhne 
hingerichtet, dann ließ Nebukadnezar ihn ſelbſt blenden 
und nah Babel abführen. " 
Nicht viel befier ald dem Könige efging es dem 
jüdiſchen Volke. Der Staat hörte auf, faft alle ange: 
ſehenen Einwohner wurden nach Babylonien fortgejchleppt, 
nur Winzer und NAderleute blieben zurüd, über welche 
Kebufapnezar einen angefehenen Juden Gedaljah zum 
Zandpfleger beſtellte. Gedaljah war ein Berwanbter 
des Jeremias. Diefer Prophet fand ihm beratend zur 
Seite. Beide hatten ihren Wohnfis in dem Städtchen 
Mizpath. Aber fhon nad zwei Monaten erſchlug Is⸗ 
mael, ein Sproffe des königlichen Haufes, den Land⸗ 
| 6 
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pfleger, worauf viele der zurüdgebliebenen Juden aus 
Furcht vor der Rache Nebukadnezars nad Aegypten ent⸗ 
flohen und auch Jeremias nöthigten, mit ihnen zu ziehen. 

Unmittelbar nad Serufalems Eroberung hatte der 
ftegreihe Groskoͤnig feine Waffen gegen die Phönicter 
gewendet. Im Laufe des Jahres 586 wurde die Lands 
{haft mit Ausnahme von Infeltyrus durch die Chaldäer 
unterjocht. Geſtützt auf ihre fefte, faft uneinnehmbare 
Lage, trogte diefe mächtige Stadt. Nebufadnezar, deſſen 
eigentliches Ziel Aegypten war, wollte fich nicht weiter 
vorwagen, ohne erft durch Eroberung von Tyrus feinen 
Rüden gefichert und die ganze phöniciihe Seemacht in 
feine Gewalt gebracht zu haben. Darum mußte er fi 
zu regelmäßiger Belagerung der Stadt entichließen, was, 
da es ihm an Schiffen fehlte, ein höchſt ſchwieriges Uns 
ternehmen war. 

In der That dauerte die Belagerung 13 Jahre 
und führte doch zufegt nicht zu dem erwünſchten Ziele. 
Ueber die Art und Weife, wie er fie betrieb, find einige 
Nachrichten vorhanden. Nebukadnezar muß es verfucht 
haben, einen Erddamm vom feften Land aud bi zu der 
Inſel zu treiben. Ebenſo machte e8 250 Jahre fpäter 
Alerander der Große, und die Beichreibung, welche Arrian 
von diefer zweiten Belagerung entwirft, gibt Rechenfchaft 
darüber, wie weit das Unternehmen Rebufadnezars ge- 
lungen if. Die Macedonier fanden, als fie zum Werke 
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fhritten, eine weite Strede ind Meer hinein feicht und 
fhlammig. Ohne Mühe Tonnten fie bier den Damm 
errichten, aber die Schwierigkeiten begannen da, wo bie 
Seichtigkeit aufhörte und das Meer eine bedeutende Tiefe 
zeigte. Nun eben bis dorthin muß Nebufapnezar mit 
feinen Arbeiten vorgerüdt fein, jene Untiefen waren das 
Werf feines Heeres. Zuletzt erlahmte die Kraft des⸗ 
felben, ver Damm warb nicht vollendet.) Diefen Aus⸗ 
gang des Unternehmens ſchildert Ezechiel in folgenden?) 
Worten: „Nebukadnezar hat fein Heer vor Tyrus zu 
fhweren Arbeiten angehalten, jedes Haupt warb Tahl 
und jede Schulter abgerieben (vom Tragen und Schlitten 
der Erde), gleichwohl ift ihnen Fein Lohn zu Theil ges 
worden.” | \ 

Da die Belagerung 586 begonnen hatte, fällt ihr 
Ende ins Jahr 573. Obgleich aber Nebukadnezar Tyrus 
nicht mit Gewalt zu nehmen vermochte, tft nichts deſto 
weniger gewiß, daß die Etadt durch einen PVertrag, der 
allerdings mild geweſen fein mag, ihren Frieden mit ihm 
fchloß, wobei die Tyrier zugleich, allem Anfcheine nad, 
ihren Könige Ithobaal ausgeliefert haben.) Denn vor 
ber langen Belagerung waren die Tyrier ohne Frage 
Verbündete der Aegypter geweſen, aber zwifchen 573 und 


4) Moverd II, 448 fig. 2) Ezech. XXIX, 18. 
3) Moverd II, 450 fig. 
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und 570, alfe unmittelbar nachdem Nebukadnezar abges 
zogen ift, erklärt, wie ich fogleich zeigen werde, König 
Apries von Aegypten, ven die hebräffchen Quellen Pha⸗ 
rao Hophra nennen, Krieg an die Phönteier und be 
handelt insbefondere die Tyrier als feine Feinde und 
als Bundesgenofjen der Chaldaͤer. Hieraus geht unzwei⸗ 
felhaft hervor, daß Tyrus Furz vorher fi) dem babylos 
niſchen Könige unterworfen hatte. 

Der Krieg wider Phönicten und Judäa war, wie 
ih oben auseinanderfegte, von Nebufapnezar in der Abs 
fiht unternommen worden, um Aegypten mit Sicherheit 
und Nachdruck angreifen zu fönnen. Iſt nun. ver Ehals 
daͤerkoͤnig wirflic, nachdem durch den Vertrag von Tyrns 
vollends ganz Syrien in feine Hände gerathen war, in 
das Nilland eingebrochen? Joſefus meldet,) vielleicht 
babylonifhen Quellen folgend, daß Nebukadnezar nad 
vollendeter Eroberung des Gebiet der Ammoniter und 
Moabiter Aegypten mit Krieg überzog, das Nilland in 
feine Gewalt brachte, die dafelbft verwahrten jüdiſchen Ges 
fangenen nah Babylonien abführen ließ, ja fogar ben 
König Hegyptens vom Throne fiieß und an der Stelle des 
abgejegten einen andern erhob. Noch weiter geht ber 
Grieche Megafthenes, welcher behauptet, Nebukadnezar 
babe nicht blos Aegypten, fondern ganz Norbafrifa bis 


4) Antig. X, 9. 7. 2) Movers IL, 458. 
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zu ben Säulen des Herkules erobert. Allein diefe Aus⸗ 
fagen vertragen ſich nicht mit glaubwürbigen Agyptifchen 
Berichten. Zu der Zeit, da Nebukadnezar laut dem 
Zeugnifie des Joſefus Aegypten mit Krieg überzogen 
haben foll, herrfchte dort Apries oder Pharao Hophra. 
Von diefem erzählt‘) nun Herodot, daß er im Kriege 
gegen Auswärtige glüdlicher war, als feine Vorgänger, 
ein Heer gegen Sidon führte und zur See mit den Ty⸗ 
riern kämpfte. . Herodots Bericht wird durch den Sicilier 
Diodor ergänzt, welcher fagt’): „Apried untemahm mit 
ftarfer Macht zu Wafler und zu Land-einen Zug wider 
Cypern und Phoͤnicien. Sivon nahm er mit Gewalt, 
die übrigen Städte Phöniciens brachte er durch Schreden 
an fih. In einer großen Seeſchlacht beflegte er pie 
Phönicier und Cyprier und Fehrte mit reicher Beute nad) 
Aegypten zurüd.” Nach zuverläßigen Berichten regierte 
König Apries oder Pharao Hophrah 19 Jahre, von 
589—570 vor Chriftus. Der Krieg aber, den er gegen 
die Phönicier führte, muß nothwendig in die drei legten 
Sahre feines Lebens verfeßt werden, denn von 590 bie 
573 vor Chriftus waren die Phönicier Verbündete der 
Yegypter und überdies Tagerten von 586—573 die Chal⸗ 
däer vor Tyrus. Es ift deßhalb völlig undenkbar, daß 
während diefer Zeit Apries die Phönicler, welche gleich 


4) Bist. II, 161. 2) Movers II, 451. 
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ihm Feinde der Chaldäer waren, mit Krieg überzogen 
haben follte. Dagegen verträgt es fich vortrefflich zu 
den befannten Umftänden, wenn Apried um 572 die 
Phönicier angriff, nachdem diefe ihren Frieden mit Nes 
bukadnezar abgefchlofien Hatten und zur Parthei der Chal⸗ 
daͤer übergegangen waren. 

Anderer Seits Fann die Nachricht bei Joſefus, daß 
Nebukadnezar in Aegypten einbrach, unmöglih erdichtet 
fein. Dann fällt diefer Angriff mit dem Feldzuge zufam- 
men, ben Apries zwifchen 573 und 570 wider Phönt- 
cien machte. Den Zufammenhang beider Bewegungen 
aber bat man ſich meines Erachtens fo zu denfen: als 
Nebukadnezar Aegyptens Grenze überfchritt, rüftete Ap⸗ 
ries, um den Gegner zum Rüdzuge zu nöthigen, eine 
Flotte aus, ſetzte einen Theil feines Heeres auf die⸗ 
felbe und fchidte fie wider die Phönicier. Der Schlag 
gelang, die Aegypter fiegten in einer Seefhlakt und 
brachten die phöniciihen Etäbte, die feit dem letzten 
Krieg den Chaldaäern ſich unterworfen hatten, in ihre Ges 
walt. Dur dieſe wohlgelungene Seitenbewegung war 
der Rüden Rebufapnezars ernftlich bedroht, er ſtand in 
Gefahr, von der Heimath abgefchnitten zu werben, und 
mußte fi zum Rückzuge entichließeu, bei welchem er die 
in Aegypten gefangen gehaltenen Juden mitgenommen 
haben mag. — 

Dielen Ausgang des chaldäiſchen Feldzugs nad 
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Aegypten deutet eine kurze Nachricht bei dem byzanti⸗ 
ntihen Chroniften Syncellus an, deren Quelle man nicht 
fennt. Sie lautet‘) fo: „da Aegypten in ungewöhnlicher 
Metfe durch Erpbeben erfhüttert ward, zogen die Chal⸗ 
däer, weldhe das Land eingenommen hatten, aus Furcht 
wieder ab.” Auch der weitern Ausfage des Joſefus, 
Nebukadnezar habe während feines kurzen Aufenthalts in 
Aegypten einen König abgeſetzt und einen andern an 
feiner Statt erhoben, Tiegt meines Erachtens etwas That 
füchlihes zu Grunde. Laut dem Berichte”) Herodots 
ward König Apries, der Sieger in Phönicien, kurz nad) 
dem glüdlichen Feldzuge durch einen Empörer Amaſis 
vom Throne geſtoßen und getödtet. Von ſelbſt empfiehlt 
fi die Annahme, daß dieſer Amaſis in geheimem Bunde 
mit dem Ehalväer ftand, der alle Urſache hatte, ſich für 
ben erzwungenen Rüdzug an Apries zu rächen. Und 
wenn nun Amafis wirklich mit Hilfe des Chalväerfönigs 
feinen Gebieter verriet und ſich auf den Thron ſchwang, 
jo ift e8 vollkommen begreiflih, daß die Sage entftand, 
Nebukadnezar habe während des ägyptiſchen Feldzugs 
einen König zum Yale gebracht und einen andern ein- 
gelebt. | 

Dem fei, wie ihm wolle, gewiß ift, daß Amafis, nach» 
dem er fih auf dem Throne befefligt hatte, die Politif 


1) Movers II, 454. 2) Hist. II, 161. 
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feines Vorgängers wieder aufnahm. Herodot erzählt, *) 
Amaſis habe die Inſel Eypern, die Altefte Colonie der 
Tyrier, mit einer Flotte angegriffen, erobert und ber 
ägyptifchen Hohhelt dauernd unterworfen. Diefe Erwer⸗ 
bung befaß großen Werth für Aegypten, denn fie ficherte 
den Pharaonen die Herrihaft über die See und hielt 
Syrien in Abhängigkeit von Agyptifchem Einfluß. Wenn 
daher Nebukadnezar die Erhebung des Amaſis beförbert 
hat, fo trug fie ihm feine Früchte. Die Grosfönige 
Babels blieben von jedem Antheil an der Herrfchaft 
über das Mittelmeer audgeichloffen und mußten darum 
auf die Eroberung des Nillandes verzichten. 

Die erften 35 Jahre der Regierung Nebukadnezars 
waren unter fortwährenden Kriegen verflofien, die noch 
übrigen ſieben fcheint er im Frieden hingebracht zu haben. 
MWenigftend melden die auf uns gekommenen Quellen 
nichts non weiten Kämpfen des Chaldäers. Der Ruhm 
feiner Thaten verbreitete fich über ganz Aften. Er galt 
für einen der größten Eroberer. Die Babylonier ver 
glihen ihn mit Herafles, die fpäteren Griechen mit Ale 
xander dem Macedonier. ) Auch erftaunlihe Werke 
des Friedens werden ihm zugeichrieben. Den Tempel 
des Bel, des Hauptgottes der Babylonier, der ſchon 
felt uralten Zeiten ftand, ſchmückte Nebukadnezar Taut 


1) II, 182. 2) Moverö II, 431. 


89 


dem Berichte) des Beroſſus aufs Herrlichfte mit der 
Beute Aflens aus, fügte der Ältern Königsburg eine 
weite bei, erbaute eine Neuftabt diesſeits des Euphrats 
und umgab dad Ganze mit einer breifachen Mauer. Auch 
die fogenannten hängenden Gärten, eines ver fieben 
Wunder des Alterthums, find eine Schöpfung Nebukad⸗ 
nezard. Seine Gemahlin, eine geborene Mederin, ver- 
mißte in der babylonifchen Tiefebene die Iuftigen Höhen 
ihrer Helmath. Ihr zu Gefallen thürmte Nebukadnezar 
über ungeheuern Gewölben einen prachtvollen Park in 
die Lüfte empor, der reich bewäflert und mit den koͤſt⸗ 
fichften Pflanzen angebaut war. 

Durch Nebufannezar erhielt Babylon im Weſent⸗ 
lichen die Geftalt, welche Herodot fah und befchrieben 
hat’): ein ungeheures Viereck zu beiden Selten des 
Euphrats bildend, Hatte die Stadt einen Umfang von 
480 Stadien, oder 12 deutſchen Meilen. Häufer und 
Mauern beftanden aus Backſteinen, die theils im Yeuer 
gebrannt, theils an der Eonne getrodnet waren und 
beide fi dur Dauer auszeichneten. Hundert eherne 
Thore führten dur die beiden Ringmauern, welde 
die Stadt von außen umgaben und in regelmäßigen 
Zwolfchenräumen hohe Thürme trugen. Eine dritte Mauer 
ſchloß die Stadt auf beiden. Seiten des Stroms gegen 


1) Josephus antig. X, 11. 1. 2) Hise. I, 178 flg. 
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die Wafferfeite ab. Eine Maſſe von Etraßen zog fi 
theild in gleicher Richtung mit dem Fluſſe bin, theils 
liefen fie quer dem Euphrat entgegen... In dem einen 
Stadttheile ftanden die Zöniglihen Burgen, im andern 
erhob fich der Tempel ded Bel mit feinem Thurme, 
der in acht großen Stodwerfen, ober Abfägen, einer über 
dem andern, emporſtieg. Auswärts ging eine Wen⸗ 
deltreppe hinauf bis zur Plattform, unter welcher ſich 
das Heiligthum Bels befand. Oben wurden ſeit uralter 
Zeit von den Prieftern jene Himmelsbeobachtungen an⸗ 
geftellt, welche der Stadt Beld im Alterthum den Ruhm 
verfchafft haben, Erfinderin der Sternfunde zu fein. Die 
glüdlihe Lage Babylond an dem prächtigen, große 
Schiffe tragenden, Strome und auf der Markſcheide des 
obern und untern Aftens, führte den Welthandel in ihre 
Mauern, ſchuf aber auch neben dem ſchmählichen Cult, 
von dem unten die Rede fein wird, eine Echwelgerei und 
Sittenlofigkeit ohne Gleichen. 

Bielleicht begann‘) die Rolle des perfifchen Erobe⸗ 
ers Cyrus ſchon in den letzten Jahren Nebukadnezars, 
und biefer mochte ahnen, was feinem Reiche bevorftehe. 
Nebukadnezar ftarb nad) Adjähriger Regierung im Sahre 
562:vor Chriftuß. 

Auf ihn folgte fein Sohn Evilmerdoch, der fofort 
den gefangenen König der Juden Jojahim aus dem 

1) Knobel Prophetismus II, 359. 
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Kerker entließ und gütig behandelte. Im Uebrigen fol 
er fih durch Ausfchweifungen und Yrevelthaten verhaßt 
gemacht haben. Nah 2jährigem Regiment warb Evil- 
merdoch durch Nerigliffar, ven Gemahl der Schweſter Evil 
merdochs, 560 geftürgt und ermordet. Der Mörber 
ſchwang ſich felbft auf den Thron, konnte aber die Herrs 
fhaft nur 4 Jahre bi8 556 behaupten. Herodot bes 
richtet‘) viel Rühmliches von einer ausgezeichneten Fürs 
ftin, die er Nitofris nennt, und welche die Mutter des 
legten Groskonigs von Babel gewefen fein fol. Iſt 
feine Ausfage richtig, fo war Nitokris die Gemahlin 
Nerigliſſars und die Tochter Nebukadnezars. Alles, was 
bis zum Sturze des Reiches Zwedmäßiges in Babylon 
gefhah, namentlih Wertheidigungsanftalten gegen bie 
wachſende Macht der Meder und Perfer, Errichtung von 
Kanälen ſchreibt er ihr zu. Man ficht Hieraus, daß bie 
Gefahr, welche von Oſten her drohte, der Stadt und 
dem Reiche immer näher rüdte. Wielleiht war es auch 
eine Folge des Kampfes gegen die Perſer, daß Nerig⸗ 
liſſars Herrſchaft io kurz dauerte. Xenophon berichtet, 
daß einer der legten Könige Babyloniens Bündniſſe ger 
gen die Perſer ſchloß, aber von Eyrus gefchlagen, in 
einem Gefechte blieb. Diefer von XZenophon erwähnte 
Fürft fann, wenn anders feine Ausfage der Wahrheit 
gemäß ift, nur Nerigliffar gewefen fein. 
4) Hist. I, 185189. 
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Nach Nerigliffard Tode ward deſſen unmünbiger 
Sohn Laboroſordach als König ausgerufen, regierte 
jedoh nur neun Monate, denn die Großen ded Reiche 
follen ibn, unzufrieden mit feinem: bösartigen Charakter, 
umgebracht haben. Died deutet auf Entftehung von 
Bartheiungen bin, welche dem Sturze der Reiche voran- 
zugehen pflegen. Und nun beftieg den Thron Babylon 
Iegter König Nabonnet, — Herodot nennt ihn Labynet 
— ein Sohn ver Nitofris. Seine Regierung dauerte 
17 Jahre. Cyrus batte ) 543 den Krieg gegen bie 
Lyder durch die Einnahme von Sardes beendigt und 
wanbte jest feine Waffen gegen Babylon, als das ein- 
ige unabhängige Reich, das noch in Aften find. Meh⸗ 
rere Jahre fcheint ver Kampf gebauert zu haben, denn 
Babylon fiel erfi 539. oder 538 in die Gewalt der 
Berfer. | 

Die Art und Weiſe der Eroberung wirb verfchieven 
erzählt. Nach Herodot trieb Cyrus den babylonifchen 
Groskönig, der ihm entgegen gezogen war, zurüd, drang 
bei Naht, während die Babylonier ein Feſt feierten, 
durch das Bett des abgedämmten Fluſſes in die Etadt 
und nahm fie. Aehnliches berichtet Zenophon, welcher 
noch beifügt, König Nabonned fei von den eindringenven 

Berfern erfchlagen worden. Anders Berofius. Laut 


— — 





1) Niebuhr alte Geſch. J, 125. 
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feiner Darftellung kam es zwilchen Cyrus und Nabonned 
zu einer großen Schlacht, welche Die Babylonier verloren. 
Vom Schlachtfelde weg floh Nabonned nah der Stadt 
Borfippus, während Eyrus Babylon einnahm. Der 
Sieger rüdte nun vor Borfippus, worauf fih Nabon⸗ 
neb freimillig ergab. Cyrus fchonte nicht nur das Les 
ben des Beflegten, fondem wies ihm ein Fürftenthum 
in Garamanien an, wo Nabonneb ruhig feine Tage 
beſchloß. 

Auch die Stadt Babylon erfuhr nach Herodot und 
Xenophon kein Leid. Nach Beroſſus begnügte ſich Cy⸗ 
rus, die Außen Ringmauern niederzureißen. Ebenſo 
blieb der Belstempel ſammt feinen Schaͤtzen unangetaftet. 
Babyloniens Volt hatte nur die Namen der Herricher 
gewechſelt. Babel wurde neben Efbatana und Eufa 
eine der drei Hauptftäbte des neuen perfifchen Weltreiche. 
Aus den fpätern hebräifchen Urkunden erfieht man, daß 
die Morgenländer dem Groskoͤnige der Perſer den Titel 
König von Babel beizulegen pflegten. Dies ift in ber 
Ordnung, man kann nachweifen, daß Perfiens Könige 
die in Babylon vorgefundenen Staatseinrihtungen zum 
Mufter nahmen. Die perfifche Reichsverfaſſung ftammt 
aus Babel und der Geift dieſes Landes hat, ange 
nachdem feine ftaatliche Unabhängigkeit gebrochen war, 
Aften beherriht. Es ift hier der Ort Einiges über bie 
Einrichtung des babyloniſchen Staats zu fagen, Die durch 
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Bergleihung der hebräifchen Propheten Jeremias und 
Daniel ziemlich genau ermittelt werden fann. 

Der Herriher führte den Titel „König ver Kö⸗ 
nige” und wohnte in einer Burg, welde vie Pforte 
genannt ward. Die geheiligte Perfon des göttlich vers 
ehrten Königs umgab ein zahlreicher Hofftaat: zu den 
Beamten erften Range, die den König aud) im Felde 
begleiteten, gehörte der Burgvogt, der Oberſte der Ver⸗ 
fchnittenen, welcher zugleih die Aufficht über die Edel⸗ 
knaben führte, die den Kömg bebienten, der Oberfte ver 
Leibwache, der die vom Könige gefällten Todesurtheile 
vollzog, endlich der Oberſte der Mager, oder Priefter. 
Wahrſcheinlich ift, daß diefe Beamten zufammen ben 
Namen Töniglihe NRäthe (Haddaberin) trugen. Das 
Reich war in Provinzen oder Satrapien eingetheilt, de- 
ren DVorfteher die Abgaben einzutreiben, die Verwaltung 
zu leiten, die Rechtspflege zu überwachen hatten. Die 
Namen der Provinzialbeamten lauten in den hebräifchen 
Quellen Anhafhdarpenin, d. h. Satrapen, zweitens Pacha 
in der Mehrzahl Pachot, chaldäiſch Pachavatha, Unter⸗ 
ſtatthalter, oder Vorſteher der Kreiſe. Das Wort hat 
ſich in dem türkiſchen Paſcha erhalten; drittens Adar⸗ 
gasraja, Oberrichter; viertens Gedabraja, Schatzmeiſter; 
fünftens Detabraja, Geſetzkundige; ſechſtens Tiphtaja, 
Landräthe oder Rechtsgelehrte. Der Wille des Königs 
galt als unverbrüchliches Geſetz. Die Strafen waren 
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graufam und fehnell, Iebendiged Verbrennen, Zerhauen 
der Verurtheilten in Stüde kommt vor. ‘) Durch Ein» 
führung des babylonifhen Mufters verloren die Perſer, 
ein Bolt, das fonft die einheimifhen Fürften als Men- 
ſchen feines Gleichen betrachtet hatte, ihre alte Freiheit 
und fanfen zu Sklaven der Grosfönige herab. 

Nun zum Indifchen Neid, das noch vor dem baby» 
loniſchen den Streichen der Perſer erlegen war. 


— 





1) Erſch und Gruber Encyclop. I, 16. &. 108. 





Fünfter Abſchnitt. 
£ndien unter den SMermnaden. 


Nah dem Sturze der Igbifchen Herafliven, die, wie 
ic an einem andern Orte zeigte, mit dem zweiten afly- 
riſchen Haufe zufammenhiengen, rieß der Mermnade Gy⸗ 
ges 713 vor Chriftus das Reich an fi. Herodot 
berichtet, ‘) daß Gyges fofort, nachdem er die Herrſchaft 
- erlangt, reihe Weihgeſchenke in den Tempel von Delphi 
geſchickkt habe, welche er felbft dort fah. Ich glaube, 
man muß hieraus den Echluß ziehen, daß die Lyder ein 
japhetitifches den Hellenen an Sprade und Religion 
verwandted Vol waren. Auch die Nachfolger des Gy⸗ 
ges blieben in enger Verbindung mit dem belphifchen 
Gotte. Schon Gyges begann ſein Reich gegen Weſten 
über die griechiſchen Colonien auszudehnen, welche ſeit 
‚dem 10ten Jahrhundert auf den Küften Kleinaſiens ge- 
‚gründet worden waren. Er eroberte die Stadt Kolofon 


4) Hist. I, 14. 
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und eröffnete den Kampf wider Milet und Smyrna, 
ven die folgenden Könige fortſetzten. Gyges ftarb nad 
3Bjähriger Regierung 675 vor Chriſtus. 

Sein Sohn Ardys nahm Priene ein und Fämpfle 
gegen Milet, ward aber an weiteren Eroberungen burd 
einen Einfall der Kimmerier gehindert, welche durch bie 
Scythen aus dem fühlihen Rußland vertrieben, mit dem 
Schwert in ver Fauſt nene Wohnfige in Kleinaſien ſuch⸗ 
ten und bie Stadt Sarded mit Ausnahme ver feften 
Burg in ihre Gewalt brachten. Durch die Fremdlinge 
ſchwer bedrängt, farb Ardys laut Herodots Bericht 626 
vor Chriſtus nad AYjähriger Regierung. 

Auf Ardys folgte fein Sohn Eadyaties, der 12 
Jahre — bis 614, — auf dieſen Alyattes, der 57 
Jahre bis 557 vor Chriftus herrſchte. Alyattes vers 
trieb die Kimmerier aus Kleinafien, gerieth dann mit 
den Medern in einen Kampf, welcher mit einem Ber- 
trage ſchloß, der den Halyafluß zur Oſtgraͤnze Ly⸗ 
diend machte, auch gegen Welten vergrößerte Alyattes 
fein Reich, eroberte Smyrna und bezwang die Milefter. 

Rad ihm beftieg fein Sohn Kröfus den Thron, 
der innerhalb 14 Jahren, alfo um 543 vor Ehriftus 
die Eroberung der dieffeit8 ded Taurus gelegenen Pro⸗ 
vinzen Kleinaſtens vollendete.) Sämmtliche griechtiche 


1) Herodot I, 86. 
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Colonien in Kleinafien, Jonier, Dorier, Aeolier, dann 
die Voͤlkerſchaften der Phryger, Myfer, Mariandyner, 
Chalyber, Paphlagonier, Thyner, oder Bithyner, Karer, 
Pamphylier gehorchten ihm. Nur die auf der Süpfeite 
des Taurus wohnenden Gilicier und Lykier gehörten 
nicht zu feinem Reiche. 

Sch habe oben gezeigt, daß der aſſyriſche Gros⸗ 
könig Sanherib diefe beiden Provinzen in feine Gewalt: 
gebracht hatte; nach dem Eturze von Ninive waren fie, 
wie es fcheint, in den Beſitz der Babylonier übergegans 
gen. Trotz der großen Ausdehnung feines Gebiets 
ängftigte den ſiegreichen Lyder das noch rafchere Ans 
ſchwellen der perfiihen Macht unter Cyrus. Voll düſt⸗ 
rer Ahnungen befragte er wiederholt das Orakel zu 
Delphi um Rath, ſuchte Die Gunft des Gottes durch 
reihe Geſchenke zu gewinnen, ſchloß Bündniſſe mit den 
Königen Amafis von Aegypten, Nabonned von Babys 
Ion, *) jo wie mit den Spartanern. ?) 

Da er einen Zufammenftoß mit den Perfern für 
unvermeidlich anſah, glaubte er beſſer zu thun, wenn er 
nicht erft den Angriff des Cyrus abwarte, fondern zu- 
vorkäme, überfchritt den Gränzfluß Halys und verwüſtete 
die Provinz Cappadocien, welche als alte mediſche Er⸗ 
oberung damals bereitö zum Reiche der Berfer gehörte. 





1) Did. 1,77. 2) Id. I, 69 fig. 
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Nun rückte ihm Cyrus mit gefammter Macht entgegen. 
Nach Herodotd Ausfage kam es fenfeltd des Halys zu 
einer biutigen Schlacht, welche unentſchieden blieb. Sein 
weiterer Bericht lautet fo: in der Hoffnung, daß ihm 
Cyrus, welcher beträchtliche Verlufte erlitten, nicht folgen 
würde, kehrte Kröfus nah Sardes zurück und mahnte 
feine Bundesgenoſſen auf, ihm fchleunige Hilfe zu ſchicken. 
Aber Eyrus that das Gegentheil von dem, was ber 
Lyderkönig erwartet hatte, er rückte hinter Kröfus her, 
lieferte den Lydern eine zweite Schlacht vor den Mauemn 
von Sardes, flegte und erftürmte nach 14tägiger Belas 
gerung die Stadt im Herbfte 543. Kröfus felbft fiel‘ 
febendig in die Hände der Perfer und ward menſchlich 
von Eyrus behandelt, der ihn mit fih nah Perſten 
nahm. Die Unabhängigkeit Lydiens hörte auf, ed warb 
zum großen Perſerreiche geſchlagen und theilte fortan 
defien Schickſale. 

Dur Lydiens Beſitz wurde Cyrus Herr derjenigen 
fleinaflatifchen Griechen, deren Städte von Kröfus und 
feinen Vorgängern erobert worden waren; durch eben 
denfelben gerieth er in ein feindliches Verhältnig zu den 
europäifchen Hellenen, weldhe mit dem Luder ein Buͤnd⸗ 
niß gegen Perften abgefchlofien hatten. Lydiens Erobe⸗ 
rung barg daher in ihrem Scooße eine Dracdenfaat 
fünftiger Zerwürfnifie zwiſchen Aften und Europa. Zus 
nähft wandte Cyrus feine Waffen gegen nähere Feinde. 
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Oben wurbe bemerkt, daß alle Eroberer, die in Aften 
erftauden, fobald ein Nebenbuhler geftürzt war, fih «als 
rechtmäßige Erben nicht nur des Gebiets, das der Geg⸗ 
ner wirklich befaß, fondern auch aller der Provinzen bes 
teachteten, auf welche der beſiegte Vorgänger jemals mit 
oder ohne rund Anfprüdhe gemacht hatte. Auch Cyrus 
huldigte diefer morgenländifhen Lehre. Als Erbe der 
Meder und Affyrer glaubte er ein Recht auf die Herr 
fhaft über Babylonien zu haben, das ja vor 100 Jah⸗ 
ren von Ninive abgefallen war. Nach der Einnahme 
von Sardes rüdte er deßhalb vor Babylon und eroberte, 
wie früher gezeigt: worben, die Stadt und das Neid. 
Mit dem Befige Babyloniens aber trat Perſien zugleich 
die Erbſchaft der Streitigkeiten an, die feit der Urzeit 
zwifchen Babylonien oder Rinive, und zwifchen Aegypten 
ſchwebten. Ein Krieg erzeugte den andern, und ed war 
keineswegs Muthwille, daß des Cyrus Sohn Cambyſes, 
furz nachdem er den Thron beftiegen, die Eroberung 
Aegyptend unternahm. Die Ratur der von feinem Vater 
gegründeten Herrichaft drängte ihn dazu und Eyrus felbft 
unterließ einen Angriff auf das Pharaonenreich ſicherlich 
nur darum, weil er es für nöthiger erachtete, durch Züch⸗ 
tigung der Scythen oder Safen Perfiend gefährbete Nord⸗ 
gränze zu fihern: ein Unternehmen, in welchem er be- 
kanntlich das Leben verlor. 

Wir Haben die politifchen Schickſale des großen 
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affyrifchen Weltreihs und der aus ihm hervorgeganges 
nen Fleineren Staaten bis zu dem Augenblide verfolgt, 
da der perfifche Glüdsftern aufglaͤnzte. Noch iſt übrig, 
daß wir unfere Aufmerffamkeit dem Götterglauben ber 
Völker zuwenden, welche jenem Neiche angehörten, denn 
ohne Erforfhung der Religion giebt es Feine gründliche 
Kenntniß des Alterthums. 


> mn — — — 





Sechster Abſchnitt. 
Die Religion des aſſyriſchen Weltreichs. 


Wären auch Feine andern Beweiſe vorhanden, 
daß das große aſſyriſche Reich eine Maſſe der verſchie⸗ 
denartigſten Elemente umſchloß, ſo würde ſchon der Cult 
hiefür bürgen. Aſſyrien hatte eine Staatsreligion, welche 
keine fremde neben ſich duldete, Verfolgungen verhaͤngte, 
aber ſelbſt eine Miſchung aus widerwärtigen Beſtand⸗ 
theilen war. Den größten Beitrag dazu lieferte der alte 
arifhe Lichteult, Wir kennen letztern aus den Zend⸗ 
büchern, allein ihre Darftelung tft eine ideale und bie 
Zrage drängt fi) auf, wie fih der ariſche, ober zen» 
diſche Gottesdienſt in der nadten Wirklichkeit geftaltet 
haben möge. 

Hören wir Herodot: „bei den Perfern,” jagt er, *) 
niit es nicht Brauch, Bilvfäulen, Tempel und Altäre zu 
errichten, ja fie legen e8 denen, welche ſolches thun, für 


1) I, 131. 
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Thorheit aus und zwar meines Bedünkens deßhalb, 
weil fie nicht, wie die Hellenen, glauben, daß die Götter 
von Menfchenart fein. Dem Zeus bringen fie auf den 
höchſten Gipfeln der Berge Opfer dar, fie verfichen 
nämlih unter Zeus den ganzen Himmelskreis. Außer⸗ 
dem opfern fie der Sonne, dem Mond, der Erbe, dem 
Geuer, dem Wafler, ven Winden — —. Das Opfer für 
die genannten Götter bringen fie auf folgende Weiſe 
dar: fein Altar wird errichtet, Fein Opfer wird angezün⸗ 
det, Fein Wein gefpenbet, Ylöten und Kränze und gerö⸗ 
ftete Gerſte brauchen fie nicht, fondern der Perfer, ver 
opfern will, führt das hiezu beflimmte Thier an eine 
reine ‚Stätte und betet, die Tiare meift mit Myrthen⸗ 
zweigen befrängt, zur Gottheit. Yür ſich allein darf der 
Dpfernde Fein Heil erflehen, fondern er muß für alle 
Perfer, den König inbegriffen, beten. Hat er dann 
das Fleiſch in Stüde zerfchnitten und diefelben geröftet, 
jo fireut er zartes Gras, gemeiniglich Klee, auf den Bo⸗ 
den und legt das Fleiſch darauf. Iſt dieß geichehen, 
fo tritt ein Mager hinzu und fiimmt den Geſang der 
Göttererzeugung zur Weihe des Opfers an; denn ohne 
einen Mager dürfen die Perſer nicht opfern. Nach eini⸗ 
ger Zeit trägt dann der Opfernde das Fleiſch wieder 
fort und braucht es, wozu er Luft hat.“ 

Alfo nad dem Berichte Herodotd war bie religiöfe 
Verehrung der PVerfer den Elementen, der Erde, der. Luft, 
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dem Feuer, insbefondere aber den leuchtenden Himmels- 
förpern, der Sonne, dem Mond und noch einem dritten 
Gegenftande, den Herodot nicht ausdrücklich nennt, d. h. 
dem Heere des Himmels, den Geſtirnen der Nacht ge⸗ 
weiht. Die Geſtirne begreift nämlich Herodot unter dem 
Namen Zeus, welcher ja, wie er fagt, dad ganze Him⸗ 
melögewölbe bedeute. Zweitens urfprünglih duldeten 
die Berfer feinen finnlihen Schmud des Gottesdienſtes, 
fein Bild, am mwenigften menfchenähnliche ‚nicht einmal 
befondere Opferaltäre waren im Brauche. Aber fie blie- 
den in der Folgezeit dieſem Grundfage nicht treu. 

Laut dem Zeugnifie‘) des Beroſſus änderte Arta- 
rerres der Langhändige, — (regierte von 464—424 vor 
Chriftus). — das alte Herfommen ab, indem er durch 
fein weites Reich den Befehl ergehen ließ, daß überall 
in den Hauptftädten menfhenähnliche Bilder der Ratio- 
nalgöttin Tanais (von welcher ih fpäter zu handeln mir 
vorbehalte), aufgeftellt und verehrt werden mußten. Die 
felbe Abänderung hatte ſchon viel früher ein den Perſern 
benachbartes Volk, das babylontiche, eingeführt. Ich be- 
rufe mid) abermal auf Beroſſus. „Die Babylonter,* 
fagt?) er, „verehrten urfprünglih nur Wafler und Feuer, 
fpäter aber fam bei ihnen die Verehrung von Götters 
bildern in menjchlicher Geſtalt auf.“ 


1) Movers I, 76. 2) Daf. I, 340. 
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Wohlen die Elemente des perfiichen Cults find 
zugleih die Grundlagen der aſſyriſchen Staatsreligion, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß die Affyrer gleich den 
Babyloniern ſchon frühe Bilder zuließen. Immerhin 
aber waren die Bilder, welche fie in den Cult aufnah- 
men, feine menfchenähnliche, fondern fombolifche, aus 
der Thiers und vielleicht der Pflanzen Welt entlehnte. 

BVortrefflihe Belehrung über den afiyriichen Cult 
geben diejenigen Bücher des a. T., welche Judäa's und 
Iſrael's Zuftände zu der Zeit ſchildern, da das ferufa- 
lemiſche Reich in enge Berührung mit dem dritten Haufe 
‚ von Ninive, dem Groskönige Phul und feinen Nach⸗ 
folgern, gerieth. Vorher war das Land voll von kana⸗ 
nitifchen Goͤtzenbildern, von Stiergättern und dergleichen 
geweien. Sept erhält Alles eine andere Geftalt. 

„König Ahas von Juda,“ fo berichten die Bücher 
der Koͤnige,) ftelte auf Befehl des Aſſyrers Tig- 
lat Pilefar das fogenannte eherne Meer, ein großes 
Waffergefäß im Tempel, das bis dahin auf 12 ehernen 
Stieren ruhte, auf eine Unterlage von bloßem Stein, er 
zertrümmerte ferner vesfelben Aſſyrers wegen die Rinder, 
Cherubim, Löwen, Palmen an den Schildern der ehernen 
Seftelle im Vorhofe und verflümmelte andere ähnliche 
Iempelgeräthe." Wo man den Befehlen der Groskoͤnige 





1) II, 16. 17, 18 vergl. mit 2 Ehronif. XXVIIL, 24. 
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nicht gutwillig gehorchte, griffen ſie mit Gewalt durch. 
Der Prophet Jeſaias deutet) darauf hin, daß San⸗ 
herib die Götzen der Syrer, der Samariter, der Kana⸗ 
niter zerſchmetterte. Denn die Eroberungszüge der Aſſyrer, 
wie ihrer Nachfolger der Perſer, waren zugleich Reli⸗ 
gionskriege und hatten?) den Zwed, Aſſyriens oder Per⸗ 
fiens Götter in fremden Ländern einzuführen. Paufanias 
berichtet 3. B. daß König Zerred während des Feldzugs 
gegen Griechenland alle Götter der Hellenen fortichleppte. 
Herodot erzählt von demfelben Könige, daß er das gol- 
dene Bild des Bel zu Babylon wegnahm, ferner be- 
zeugt Herodot, daß des Cyrus Erbe Kambyſes, nachdem 
er das Rilland erobert hatte, gegen die Kabiren ober 
Zwerggötter der Aegypter wüthete. 

Melde Art des Cults ordneten nun die aſſyriſchen 
Eroberer ftatt der vernichteten Idole in den bezwungenen 
Ländern des vordern Aftend an? Das alte Teſtament 
gibt hierauf eine bündige Antwort: fo weit dad Macht⸗ 
wort der Grosfönige von Ninive reichte, wurde der Ge- 
ſtirndienſt eingeführt, oder um die Worte der Bibel ſelbſt 
anzuwenden, Sonne, Mond, Sterne und das ganze Heer 
des Himmels mußten angebetet werden”) Auch über bie 
Art und Welle, in der dies gefhah, geben die hebrät- 
{den Urkunden Aufſchluß: auf Bergeshöhen, oder auf 


4) X, 8. 2) Movers I, 66 fl. 3) Daf. ©, 66 fig. 
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Dächern, aud im Tempelraume, aber nur in den obdach⸗ 
Iofen Vorhöfen und ftets unter freiem Himmel räucherten 
die afigrifchen Prieſter, d. h. die Mager, dem Heere dee 
Himmels, dem Mond, den Sternen, der Sonne Darım 
heißt ed von König Manaffe, er babe in den Vorhöfen 
des Tempel dem Himmelsheere Altäre errichtet, ſowie 
von König Ahas gemeldet wird, daß er wegen bes 
Groskönigs von Affur die bedeckte Sabbatshalle 
wegſchaffte. Denn der Grosfönig bulbete nicht, daß bie 
Dpfer in gefchloffenen Mauern dargebracht wurden. 
Die bisher angeführten Stellen handeln vom Dienfte 
ber Geftirne im Allgemeinen. Einzelne Sterngötter hatten 
jedoch bei den Aſſyrern ihren beſondern Cult. Folgende 
werden in alten Quellen erwähnt‘): 1. Mithras. Dieſer 
Name des Sonnengotts, der bei den Perſern ber üblichfte 
war, muß auch den Aſſyrern bekannt geweſen fein, denn 
in dem Verzeichniſſe der Älteften afſyriſchen Könige finden 
fi) Namen, die mit Mithras zufammengefegt find, wie 
Armamithres und Mithräus. 2. Nisroch. In dem 37. 
Gapitel des Jeſaias v. 38 fteht die Erzählung, daß 
König Sanherib, als er im Haufe des Gottes Nisroch 
anbetete, von feinen jüngern Söhnen Apramelch und 
Sarazer erfhlagen ward, Der Name Nisroch hängt zus 
fammen mit dem hebrätfchen Worte Nefer, welches Adler 


—— 
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bedeutet. Enfebius Pamphili theilt eine Stelle aus Philo 
von Byblus mit, in welcher e8 heißt: nach der Lehre 
Zoroaſters werde der höchfte Gott mit einem Adlerkopfe 
dargeſtellt. Trefflich ſtimmt hiezu die Thatfache, daß die 
in den hoͤchſten Grad der Mithrasgeheimnifie Einge- 
weihten ben Titel Adler, Sperber führten.) Wir haben 
bier das erfte Beifpiel von thierifchen Sinnbilvern der 
Götter, welche der aſſyriſche Eult duldete, währen er 
menfchliche Geftalten verwarf. 

Aus einer hebrätfchen Quelle erfieht man, daß bie 
Aſſyrer gleih den Perſern den oberften Lichtgott unter 
dem Bilde eines mit Roſſen beſpannten Wagens dar⸗ 
ſtellten. Das zweite Buch der Könige berichtet): „König 
Joſias fchaffte ab die Roſſe, welche die Könige von 
Juda (während der ninivitiſchen Oberherrichaft) der Sunne 
gefeht am ingange des Tempeld von Serufalem, und 
verbrannte den Wagen der Sonne mit Feuer.” Man 
| vergleiche hiemit, was Herodot von dem heiligen Wagen 
der Perfer erzählt,) den 3 Sonnenrofle zogen. 

Eine dritte Geftalt des aſſyriſchen Cultes iſt der 
Doppelfeuergott Adramelech und Anamelech, wahrſcheinlich 
das Glutfeuer der Sonne in beſonderer Beziehung zum 
Wandelſtern Mars gedacht. Adramelech und Anamelech 
drückt den Begriff göttlichen Zorns aus, weßhalb dieſem 
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Doppelgotte Kinder geopfert wurben. „Die Einwohner 
von Sepharvaim (einer aſſyriſchen Pflanzung in Babylo⸗ 
nien),” heißt e8 im zweiten Buche‘) der Könige, „opfer- 
ten ihre Söhne im Feuer dem Adramelech und Aname⸗ 
Ich, dem Schuhgotte der Stadt. Viertens muß einer 
der gefeiertften Götter des afiyriichen Eults Aſſar ges 
heißen haben. Diefes Wort erfcheint in vielen wufammen- 
gefehten Königsnamen, wie Nebufadnaffar, Salmanaflar, 
Ziglat Pilaſſar, Serazar, Afſarhaddon, Nabopolaflar, 
und bedeutet im Perſiſchen „Feuer“. Wahrſcheinlich hat 
man unter Aſſar das Sonnenfeuer in beſonderer Be⸗ 
ziehung zu einem der Planeten zu verftehen.?) 

Ein fünfter Gott der Aflyrer, Sandan, war ber 
phöniciihen Mythe vom Herafles nahe verwandt. Der 
Ausdrud bezeichnet das Sonnenfener in der winterlichen 
Erihlaffung, ald einen Schwaͤchling.) Noch kommen 
in biblifhen Stellen) folgende vier männliche Götter 
ber Aſſyrer vor: Nergal, Aſima, Nibehas, Tartaf. Sie 
fheinen eben fo viele Wandelfterne ‚zu bezeichnen. Laut 
den Angaben ber Rabbinen wurde Nergal als Hahn, 
Aſima als Bock, Nibehas als Hund, Tartak als Eſel 
dargeſtellt.) 

Neben dieſen Göttern verehrten Aſſyrer und Perſer 


4) XVII, 31. 2) Movers I, 340. 3) Daf. I, 458. 
4) 2 Könige XVI, 30 fig. 5) Movers I, 68. 
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eine Goͤttin, welche verſchiedene Namen traͤgt. Im Zen⸗ 
daveſta heißt ſie Anahit, in phöniciſchen und griechiſchen 
Quellen bald Tanais, Angitis, Tanit, Thand. Ein 
weiterer Name iſt Nanaͤa, Nane, welcher im erſten Buche 
der Maffabäer erwähnt wird. Ueber die Bedeutung 
herrſcht Fein Zweifel. Das vielgeftaltige Wort bezeichnet 
die Mondgöttin. Tanit Rana war laut Strabo’8 Zeug- 
niffe ) vorzugäweife Schuß⸗ und Kriegsgöttin der Perſer 
und Aſſyrer. Man dachte ſie als ſtrenges und keuſches 
Weſen, nur reine Jungfrauen durften ihre Prieſterinnen 
fein. Ich werde fpäter zeigen; daß Tana in Griechen» 
land zu zwei Göttinnen, der Artemid und Athene, ger 
worden: ift. 

Man fteht, der Zendglaube hat einen überwiegenden 
Beitrag zur Bildung der afiyrifchen Staatsreligion ge- 
liefert. Grundlage, wie Zurüftung des Cults, die Vers 
ehrung des Lichts in den verfchiedenen himmlifchen Kör- 
pern, auch manche Namen der einzelnen Götter find aus 
der alten Arierlehre entlehnt. Dasfelbe gilt vom afly- 
riſchen Prieftertfum. Die Magerfafte war urfprünglich 
eine ariſche Einrichtung, ging aber frühe zu den Aſſyrern 
wie zu den Babyloniern über. Ich behalte mir vor, 
unten auf dieſen Punkt zurückzukommen. 

Aus den Sagen über Ninus und Semiramis, 





1) Movers I, 618. 
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welche Diodor von Sicilien mittheilt, geht hervor, daß 
der Grund zur Größe des aſſyriſchen Weltreichs durch 
ſtegreiche Kämpfe gegen Meder und Baktrier gelegt wors 
den if. Und in der That müflen die arlichen Länder 
die erfte und wichtigfte Eroberung der Niniviten geweſen 
fein, denn nur fo läßt es fich erflären, warum bie aflys 
rifhe Staatsreligion ein fo reichliches Maas von arls 
{hen Elementen aufgenommen bat. Wäre auch fein 
anderer Beweis vorhanden, jo würde die Zufammenfegung 
des afforifchen Cultes dafür zeugen, daß in dem Völfer- 


gemifh, welches das ninivitiſche Reich umſchloß, Die | 


Arier einen der wichtigften Beſtandtheile bildeten. 

Allein die Arier haben nicht blos gegeben, fondern 
auch empfangen. Der aſſyriſche Cult enthält gewiſſe 
Elemente, weldhe dem Zendglauben fremd waren und 
den Arlern von Ninive her aufgedrungen worben, find. 
Ich greife auf die Stelle Herodots zurüd, von welcher ich 
oben ausging. Nachdem er gefagt, dag Perſiens Volk 
anfänglih nur den reinen Elementen, dem Heere des 
Himmeld (Zeus), der Sonne, dem Mond, der Erde, 
dem Feuer, dem Wafler, den Lüften Opfer darbrachte, 
fährt er fort: „die Perſet haben aber von den Affyrern 
und Arabern angenommen den Dienft der Venus Urania. 
Bei den Afiyrern heißt nämlih Aphrodite Mylitta, bei 
den Arabern Alitta.“ Unzweifelhaft will Herodot fagen, 
daß die Arier urfprünglich nichts vom Culte einer Goͤtun 
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wußten, welche er der griechiichen Aphrodite, oder Venus 
Urania vergleiht und mit dem Eigennamen Moylitta bes 
legt, ſowie daß diefer Cult ihnen aus Aſſur zugelom- 
men fel. 

Mas iſt der Begriff von Mylitta? Der Name gibt 
Aufſchluß. Mylitta ftammt ab von der femitifchen Wurzel 
“53, welches Gebähren heißt und bezeichnet die Zeus 
gungsfraft der Natur. Nach einer uralten, im Morgens 
ande weit verbreiteten, Vorftellung entftand die Welt 
aus zwei Kräften, dem Geiſte, mit dem mythiſchen Namen 
Baal belegt, und der Materie Bohu oder Bauth ges 
nannt, die man fi bald als Schlamm, bald als Waſſer, 
bald ald Staub dachte, und dann weiter fabelte, daß, 
fowie der Geift die Materie befruchtete, dieſe von einem 
wilden Zeugungstrieb ergriffen worven fei, und nun Ges 
ftalten ohne Zahl, Himmelsförper, Waſſer, Erde, Meere, 
Flüffe, Berge, Pflanzen und Thiere hervorgebracht habe. 
Die Bohu ward dadurch zur Allmutter, zur Herrſcherin 
der Welt und empfing den Namen Schaffende, Gebären- 
machende oder Molivat. | | 

Ihrem eigenften Weſen nah bat Mylitta nichts 
gemein mit dem arlfchen Lichtdienſte, ſondern ſie ſtammt 
aus einem dieſem fremden Ideenkreiſe. Aber weil das 
Volt, das fie urfprünglih verehrte, aus politifchen 
Gründen den arifhen Eult angenommen hatte, ward 
fie frühe in Verbindung gefebt mit ver Religion des 
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Lichts. Man wies ihr den Mond und nebenbei den 
Wandelftern Venus zu und machte fie zur Königin des 
Himmels. Als folde erhielt fie die Namen Melechet, 
Baaltis, zwei Wörter, welche Herrin, oder Königin bes 
fagen. Diefe Vermifhung hatte weiter zur Kolge, daß 
Mylitta zufammenfiel mit der perfiihen Mondgöttin Ana⸗ 
hit oder Thanit, weldye doch urſprünglich grundverſchieden 
von ihr war, indem die Ormuzdiener in der Mondgöttin 
Tana ein reines, keuſches Weſen verehrten. 

Der Eult, welchen die Affyrer und andere verwandte 
Bölfer der Mylitta widmeten, bildet naͤchſt dem Dienfte 
des Moloch den ſchwärzeſten Flecken des Orients. Das 
Band, das ihre Diener an fie feflelte, war nicht Ver⸗ 
ehrung, nicht Andacht, nicht Furcht, nit das Bebürfnig 
des Schuges, fondern Wolluſt. Geopfert wurde Ihr 
mit den Geſchlechtstheilen. Ihre gewoͤhnlich auf An⸗ 
höhen erbauten Tempel umgaben Säulen aus Holz und 
Stein, Einnbilder der weislihen und männlichen Zeu⸗ 
gungsglieder. Diefe kommen im alten Teftamente unter 
dem Namen Afcheren vor, bei den Indern hießen fie 
Lingam, auf griechifh wurden fie befanntlih Phallen ges 
nannt. Jeder Tempel der Mpylitta hatte eine, oft fehr 
beträchtliche, Anzahl von Prieſtern und ‘Priefterinnen, 
welche der Göttin auf eine Weife dienten, die ihrem 
Weſen entſprach. Die Priefterinnen, auf griechiſch Hie⸗ 
rodulen, waren verpflichtet, ſich Jedem preiszugeben, 
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durften aber ven Hurenlohn nicht für ſich behalten, fons 
dern mußten ihn an den Schab der Göttin abliefern.) 
Hiedurch empfängt ein altteftamentliher Spradgebraud) 
feine Erklärung, der beim erften Anbiid kaum begreiflich 
ericheint. In den Stellen nämlih, welche den Dienft 
der Mylitta fchildern, werden die Diener und Dienerinnen 
ber Goͤttin mit den Worte Kadeſch und Kedeſcha bes 
zeichnet, welches dem urfprünglichen Sinne nad) Geweihte, 
in der That aber Hurer befagt. 

Die Abicheulichkeit des Mylittenkults erreichte das 
durch ihre Höhe, daß nit blos die Mafle der dem 
Dienfte der Gottheit geweihten Priefter und Priefterinnen, 
fondern, und zwar an manden Orten fogar durch zwin⸗ 
gende Gefege, das ganze Volf in den Schmug hineinges 
tiffen ward, und daß verrucdhte Heuchelei einen mwohls 
tönenden Vorwand erfand, die Ausfchweifung zu rechts 
fertigen. Der großen Göttin, hieß es, müffe der Menſch 
weihen, was ihm das Theuerſte ſei, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht beſitze nichts Koͤſtlicheres, als die Keuſchheit: dieſe 
habe daher jede Jungfrau der Göttin zu opfern. Theils 
der Gebrauch, theils förmliche Geſetze ſchrieben vor, daß 
Mädchen, die mannbar geworben, wenigſtens einmal im 
Haine der Göttin ihren Leib dem Nächften Beften bins 

gaben, der den Tempel befuchte. Herodot fand?) diefen 


— — — — 


1) Movers I, 639 fl. 2) Hist. I, 199. 
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Greuel zu Babylon. Andere Schriftfieller melven, daß 
derfelde in vielen Städten Syriens und Phöniciens 
berrfchte. Häufig geſchah es, dab Väter ihre Töchter 
für längere ober fürzgere Zeit in die Tempel ver Mys 
fitta fandten, um auf bie angebeutete Weiſe die Gunft 
der Göttin zu erlangen, oder daß verheurathete Frauen 
ſich zu gleichem Zweck für eine beftimmte Zeit unter bie 
Zahl der Priefterinnen aufnehmen ließen. 
Noch unnatürlichere Früchte trug der nämlihe Wahn 
im Krelfe ver Männer. Es galt für heilig die Ge⸗ 
ſchlechtstheile dadurch der Göttin zu weihen, daß man 
fie ihr zum Opfer abſchnitt. Diele Priefter der Göttin 
waren Berfehnittene, ‘) und Feines der größeren Fefte ging 
vorüber, ohne daß Zünglinge, verblendet von dem fin« 
neberauſchenden, Vernunft tödtenden Cult, fih felbft 
entmannten. Einige Befgreibungen find auf und ges 
kommen, deren Verfafler zwar einer fpätern Zeit ange 
hören, aber nichts deſtoweniger als vollgültige Zeugen 
betrachtet werben pürfen, weil ver Gebrauch, den fie 


ſchildern, uralt war. Eine wilde Mufit von Cym⸗ 
bein, oder ehernen Beden, von Handpauden und Dops | 


yelpfeifen begann, welche Iegtere Ovid die Wuth erzeu⸗ 
gende nennt, furiosaque tibia flatur, ober incitat cava 
tibia mentem. Dazwiſchen fangen einige ber Geweihten 


4) Movers I, 860, 
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enthuftaftifche Lieder, andere drehten fi wie verrückt im 
Kreife herum, ftürzten dann auf die Erve nieder, wälz- 
ten ihre Haare im Etaube; wieder Andere zerfleifchten 
mit fharfen Meſſern oder mit einer Peitihe — beide 
Werkzeuge gehörten zur Ausräftung des Geweihten — 
Rüden und Arme, daß das Blut heruntertrof. Ploͤtz⸗ 
lich ſtürzte der ober jener Jüngling aus dem Kreife der 
Zuſchauer heraus, eilte in den Tempel, ergriff das zu 
diefem Zwede bereitgehaftene Echwert, entmannte fich 
felbft, rannte dann nad) der Stadt, in den Händen hal, 
tend, was er fih abgefchnitten, und aus jedem Haus, 
in welches er es hineinwarf, empfing er weibliche Klei⸗ 
dung und Frauenfchmud, denn er hatte ſich ja der gro- 
Ben Göttin zu Ehren felbft zum Weibe gemacht und war 
ein Geweihter, Kadeſch geworben. 

Schon die alten Bibelüberfeger geben Kadeſch durch 
Ausdrüde wieder, aus welchem deutlich erhellt, daß fie 
die Geweihten für BVerfchnittene anfahen. ) Griechen 
und Römer bezeichnen die Kedeſchim gewöhnlich mit dem 
Namen Gallen, der höchſt wahrſcheinlich mit der hebraͤi⸗ 
ſchen Wurzel >> zuſammenhängt, und einen Menſchen 
bezeichnet, welcher fih wie ein SKreifel im Kreiſe 
dreht.) Solche Tänze waren nämlich, wie ich oben an- 
deutete, bei den Beten der großen Göttin üblich. Anftatt 


1) Movers I, 683 fig. 2) Daf. €. 687. 
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wirfliher Entmannung kam ſchon im grauen Alterthum 
ein andrer ftellvertretender Gebraud auf. Herodot bes 
zeugt,) daß bei den meiften Hamiten, insbefondere bei 
den Aethiopen, Aegyptern, Koldern, Phoͤniciern, die 
Eitte der Beſchneidung herrſchte. Auch unter mehreren 
arabifhen Stämmen war diefelbe — laut andern Nach⸗ 
richten verbreitet. Vollzogen wurde fie bei den Aras 
bern im 13ten, bei den Aegyptern im 14ten Lebensjahre, 
alfo genau in dem Alter, da der Knabe mannbar, ober 
zeugungsfähig zu werben beginnt. Der Sinn der Eitte 
{ft Far. Statt der ganzen Geſchlechtskraft gab ver Mann 
vermöge der Beichneidung einen Theil feiner Zeugungs⸗ 
theile der Naturgöttin bin. 

Für die Geſchichte hat die Frage hohe Wichtigkeit, 
welches Volk die Naturgottin zuerſt verehrt und ihren 
Cult eingeführt habe? Herodot nennt, wie wir. fahen, 
ohne Bedenken die Aſſyrer. Gewiß hat er Recht, denn 
erftlich ‚ift unleugbar, daß um biefelhe Zeit, da die Siraes 
fiten mit den Aflyrern in Berührung famen, und von 
ihnen das Heer des Himmels anbeten lernten, auch bie 
Melechet, oder die Naturgöttin in Judäa Aufnahme fand. 
Der Prophet Jeremias Hagt mehrfach über diefen Cult 
und bezeichnet ihn deutlich als einen Greuel, der zu den 
Zeiten der Aſſyrer eingeführt worden ſei. Im Tien Ka⸗ 


— 


1) Kuobel Bölkertafel der Geneſis ©. 255. 
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pitel feiner Weiffagungen fpriht‘) Jehova zu dem Pro- 
pheten, der um Schonung für das jüdiſche Volk gefleht 
hat: „fleheft du nicht, was fie thun in den Städten von 
Juda und auf den Gaſſen von Serufalem? die Kinder 
leſen Holz zufammen, die Väter zunden Feuer an, bie 
Weiber kneten Teig, um Kuchen zu baden der Melechet 
(Königin) des Himmels und Tranfopfer zu fpenden ven 
fremden Göttern.” Und als Jeremias den nad Aegyp⸗ 
ten geflüchteten Juden Vorwürfe macht wegen ihres 
Gögendienftes, erklären ?) ihm die Weiber rund heraus: 
wir wollen auch ferner der Melechet des Himmels räus 
chern und ihr Trankopfer ſpenden, ſowie wir gethan und 
unfere Väter, unfere Könige und unfre Oberften in ven 
Städten Juda's und auf den Straßen von Jeruſalem.“ 
Im zweiten Buche ver Könige iſt von den Eulten die 
Mede, welche die von Salmanaffar nad Samarten vers 
pflanzten oberaftatifchen Anftebler in der neuen Heimath) 
einrihteten: „Die aus Babylon Eingewanderten,” heißt 
es, „machten ein Idol, genannt Suchot Bent,“ wört 
fh Hütten oder Verhüllung der Weiber, d. h. Säulen, 
welche die Naturgättin unter dem Bilde des Lingams 
darftellten.. Der Molittendienft kam alfo aus Affur 
nah dem vorvern Aften. 

Zweitend fein Ort im ganzen Syrien war bis 


1) Jerem. VII, 17flg. 2) Ibid. 44, 17. 3) 2 reg. 17. 
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zu den Zeiten der römifchen Kaiſer herab fo berlichtigt 
dur ausfchweifenden Cult ver Naturgöttin, als Hiera⸗ 
polis oder Mabug. Die Jungfrauen mußten ſich dort ’ 
kraft eines beſtehenden Geſetzes Fremden Preis geben, 
die Weiber waren in der ganzen Stadt gemeinſchaftlich. 
Niemand mußte, welhem Water die Kinder angehörten, 
Nun bezüglich eben dieſer Stadt bezeugt ') ein wohl⸗ 
unterrichteter alter Schriftfteller, daß der Sonnen» und 
Monddienſt aus Afiyrien dorthin verpflanzt worden fei. 
Endlih wird jener Zweifel über ven afiyrifchen 
Urfprung der Mylitta durch die Thatſache beſeitigt, daß 
dieſelbe Semiramis, welche Ninive gegründet und das 
aſſyriſche Reich über ganz Aſien ausgebreitet haben ſoll, 
nichts anderes als eine eigenthümliche Wendung des 
Begriffs der Naturgoöttin iſt. Unter dem Namen Se⸗ 
miramis wurde das Gluthfeuer der Wolluſt dargeſtellt, 
das den Sonnengott, welcher ihr fröhnte, entnervt, Die 
eigenen Liebhaber und Söhne ermordet und ſich ſelbſt 
zulegt vernichtet. Das Wort Semiramis iſt ſemitiſch 
und befagt ®) hoher, furchtbarer Name: Semiramot. 
Wolluft hat den Mylittendienſt gefchaffen, aber Taut 
uralter Erfahrung: ift Grauſamkeit ftets mit Wolluſt im 
Bunde. Diefe Regel bewährt fih auch im vorliegenden 


1) Erf und Gruber Encyelopäbie II, 24. ©. 397 u. 421. 
2) Movers I, 631 fig. | 
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Falle. Diefelbe Denkweile, welche einem Weſen wüfter 
Einbildung, dad man Naturgöttin nannte, die Keuſch⸗ 

' heit der Weiber zum Opfer brachte und ihr zu Ehren 
die Mannheit fchändete, fhuf den Somnengott, nach urs 
alter Vorftellung den Gemahl der Luna, in ein Unge⸗ 
heuer um, das Blut verlangte und durd den Feuertod 
unfhuldiger Kinder gefühnt fein wollte. 

Man muß fih die Beichaffenheit der Länder bes 
heißen Erdgürtels vergegenwärtigen. Um des Sommers 
Mitte wird dort die Gluth der Sonne, die wir nur als 
eine wohlthätige Macht kennen, zur unerträglichen Plage, 
befonderd wann der Samumwind aus der Wüfte her- 
weht. Die Pflanzen verborren, die Waſſer vertrodnen, 
der Himmel über. dem Haupte iſt wie glühend Erz. 

Um diefe Zeit verfluchten laut dem Zeugnifle ') 
Herodots die Babylonier den Feuerdäͤmon, der ihre Fels 
der verfengte. Die andern Hamiten dagegen, Phönizier, 
Aegypter, Afiyrer, brachten ihm, um feine Wuth zu vers 
föhnen, ihre Kinder zum Brandopfer dar.) AS fols 
her Gott des Gluthsfeuers hieß die Sonne bei den 
Aſſyrern Moloch. Der Dienft ded Moloch kam zu glei» 
er Zeit, da die Zfraeliten dem Heere des Himmels 
räuchern und der Mylitta ihre Töchter preisgeben lern» 
ten, aus Affur zu ihnen. Bon König Aha, der um 


1) Hist. IV, 184. 2) Movers I, 410. 
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Hilfe gegen Bela von Iſrael und Rein von Damas—⸗ 
kus zu erhalten, zuerft Tribut an den Groskönig von 
Ninive Tiglat Pilefar zahlte, heißt") es im 2ten Buche 
der Könige: „zwanzig Jahre war Ahas alt, da er Kö⸗ 
nig wurde, und er regierte 16 Jahre zu Serufalem und 
that nicht, was dem Herm wohlgefiel. Denn er wan⸗ 
delte auf dem Wege der Könige von Sfrael, opferte 
feinen Sohn im Feuer, nad. dem Greuel der Helden, 
raͤucherte auf den Höhen und auf den Hügeln und un 
ter allerlei grünen . Bäumen.” Seit den Zeiten des 
Ahas ift in den hebräifchen Urfunden häufig von dem 
Thale Hinnom und den Kinderopfern die Rede, die dort 
dem Molod oder Himmelsfönig dargebradt wurden. ”) 

Die Form des Opfers war folgende: erft wurben 
die dem Gott beftimmten Kinder gefchlachtet, dann ihr 
Leib verbrannt.) Bei Auswahl‘ der Kinder galt als 
Grundſatz, daß die Wirkung um fo größer fei, von je 
edlerem Geſchlecht diefelben, und je theurer fie, beſonderer 
Umftände wegen, ihren Eltern waren. Sie follten von 
vornehmer Geburt, Söhne von Königen und Herm, wo 
möglich Erftgeborne, am Belten einzige Kinder fein. *) 
Den Müttern war verboten bei der Abſchlachtung ihrer 
Säuglinge Klagelaute hören zu laflen, denn man glaubte, 


 — — — — — 


1) 2 reg. 16, 2 fig. 2) Movers I, 65. 
3) Daf. I, 328. 380. 4) Daf. I, 302 fig. 
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daß foldhe Schmerzensäußerungen die Kraft des Opfers 
ſchwächen. Well e8 aber fchwer fiel, die Stimme ber 
Natur ganz zu betäuben, half man durch fünftliche Mittel 
nah: unter Flötenklang und Paufengetön ging die Abs 
ſchlachtung vor fi. ) Merkwürbig if, daß fih bei 
biefem fürchterlichen Gebrauch diefelbe Erfcheinung wieder⸗ 
holt, die Ih oben im Mylittendienſt nachwies: verrinhte 
Heucelei verfuchte den Greuel durch fittliche Gründe zu 
rechtfertigen. 

Plutarch erzählt in feiner Schrift de Iside folgen, 
den ägyptifchen Mythus: ihren getödteten Gemahl Oft 
ris aufluhend, kam Iſis nad) Byblus, und warb dort 
von dem Könige Malfander, d. h. dem Stadtgotte Mo⸗ 
loch und feiner Gemahlin Aftarte (der Himmelskoͤnigin) 
ald Amme für die königlichen Kinder in Dienft genoms 
men. Iſis fäugte das königliche Kind, indem fie ihm 
ftatt der Bruft den Finger reichte, des Nachts aber vers 
brannte fie, was an feinem Leibe fterblih war. Als 
nun einftmald Aftarte die Verbrennung ihres Kindes 
mit anfah, entfuhr ihr ein Schrei des Entſetzens und. 
fiehe! alsbald wurde dem Kinde durch das Klaggeſchrei 
der Mutter die Unfterblichfeit entzogen. 

Unverfennbar ift dieſer Mythus ein Verſuch, die 
Kinderopfer zu rechtfertigen und die Gründe darzuthun, 





1) Daf. I, 330 flg. 
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warum die Mutter den Tod nicht bemweinen folle.. Der 
Leib und die Materie überhaupt erfcheint darin als ein 
Gefaͤngniß, das die Seele umfchließt, als eine Unreinig- 
feit, welche den Geiſt befledt: fobald der Leib dem rei- 
nigenden Yeuerelemente verfällt, kann ſich die Seele in 
ven Geiftesäther, ihre urfprüngliche Heimath, wieder auf 
jhwingen. Der Top ift deßhalb ein Glüf und man 
darf die Sterbenden nicht beweinen, fondern fol ſich viel 
mehr über ihre Befreiung freuen. Dieſelbe Vorſtellung 
liegt auch dem Bilde zu Grunde, weldes die altteftas 
mentlihen Urkunden gebrauchen, wenn fie die dem Mo- 
loch dargebraditen Kinderopfer fchildern: der gewöhnliche 
Ausdruck iſt: „die Kinder hiedurch gehen machen im 
Feuer zu Moloch.“ | 

Diefe Vorftelung vom Tode paßt zu einer Lidht- 
religion, wie die zendifche, welche die Materie ald ein 
Geſchoöpf Arimans betrachtet, und im Feuer eine reini- 
gende Kraft verehrt. Allein die Zenpreligion kennt wer 
der Menfchenopfer, noch einen Gott verzehrenden Zornes, 
der unfchuldiged Blut verfhlingen will. Run ift es 
gerade letzterer Begriff, der die Abfchlachtung von Kins 
dern erzeugte. Die dem Moloch geopferten Seelen foll- 
ten eine wilde Leidenſchaft des Grolles, der Rache füh- 
nen, welche bei dem Gotte vorausgejeht ward. Als 
Loͤſegeld brachte man dem wilden furdtbaren Dämon 
jene Kinder dar. Im zweiten Buche der Könige wird 


—— — — — 
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erzählt, ) daß die verbündeten Fürſten von Camarien, 
Serufalem und Edom den König von Moab in feiner 
Hauptſtadt belagerten und aufs Härteſte bebrängten, 
Ale gewöhnlichen Mittel, welche Moab anwandte, um ſich 
zu retten, fruchteten nichts, da griff er zu einem fchred- 
lichen. „Der König von Moab“ heißt es, „nahm feis 
nen erfigebornen Eohn, der einft an feiner Statt Kö⸗ 
nig werben follte und opferte ihn als Brandopfer auf 
der Mauer im Angefichte der Belagerer.“ 

Hiemit vergleihe man den alten phönizifhen Mys 
thus, welchen Philo von Byblus mittheilt: ?) „Kronos, 
bei den Phöniziern Iſrael genannt, der König des Lans 
des, hatte “einen einzigen Sohn von einer einheimijchen 
Nymphe, den fie darım Jeut nannten, mit weldem 
Morte noch heute bei Phoͤniziern der Eingeborme bezeich⸗ 
net wird. Als große Kriegögefahren dem Lande bevors 
ftanden, ließ er dieſen Sohn mit dem königlichen Schmucke 
zieren und opferte ihn auf einem zugerichteten Altare.“ 
Ale Völker, bei denen der Molochdienft eingeführt war, 


brachten bei außerorventlichen Unglücksfällen Kinderheka⸗ 


tomben dar. Pypphyrius fagt: „wenn Dürre, oder Kriege 
ausbrachen, opferten die Phoͤnizier das am meiften ges 
liebte. Kind nad) vorhergegangener Abſtimmung. Bol 
von derartigen Opfern ift die phöntzifche Gefchichte, welche 


1) 2 reg. III, 26 fig. 2) Movers I, 308. 
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Sandoniathon in phoͤniziſcher Eprache ſchrieb und welche 
fpäter Philo von Byblus ins Griechifche übertrug.“ 
Diodor von Sicilien erzählt: ) die Karthager hätten 
auf Sieilten im Kriege mit Agathokles eine Schlacht 
verloren: man ſchrieb den Unfall dem Zorne des Satum 
(Moloch) zu, dem früher Knaben aus den edelften Bas 
milten der SKarthager alljährlich geopfert zu werben 
pflegten, in der lebten Zeit aber nur erfaufte und zu 
dem Zweck der Opferung eigens gemäftete Sflavenfinder 
dargebracht worden waren. Bei angeftellter Unterfuchung 
ergab fih, daß mehrere Eltern ihre Kinder verheimlicht 
hatten; zur Sühne wurden nun mit einem Schlage 200 
Knaben aus den edelften Häufern geopfert, wobei außer: 
dem noch andere 300, die in gleichem Verdachte ftans 
den, fih als freiwillige Eühnopfer für das Vaterland 
hingaben. | 

Taufende von Kindern Ichlachtete auf ſolche Weiſe 
hamitifcher Wahnfinn. Der vordorbene Menſch trägt 
bie Leidenſchaften, welche in feinem Innern kochen, “) 
die Götter über. Weil die Hamiten felbft graufam und 
blutdürſtig waren, ſchuf ſich ihre Einbildungsfraft einen 
.Moloch Kinderfreffer. Diefer blutige Cult hat nichts 
gemein mit jenem Glauben an Unreinheit ver Materie 
und an bie erlöfende Kraft des Todes, der die gebundene 


— — — — — 
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Seele ind Licht zurüd führe _ In dem Mythus bei 
Plutarch find gleichwohl beide zufammengefettet, aber, bie 
Verbindung iſt eine bloß Außerliche, Fünftliche, welche ein 
geübted Auge nicht zu täufchen vermag. | 
Mit rüdfichtölofer Nadtheit treten bie Folgerungen 
hervor, welche fih aus den Ideen ergeben, die dem Mos 
loch⸗ und Mylittendienſte zu Grunde liegen und werden 
bis zur äußerſten Spitze getrieben. Der Gluthfeuergott 
verliert, nachdem er während der Monate, da der Hunds⸗ 
ftern am Himmel funkelt, feine Wuth ausgelaflen hat, 
allmaͤhlig die zerflörende Kraft, wird ſchwach und ftirbt 
fogar im Dezember. Dieſes winterlihe Erlöfchen ver 
Sonne dachten fih die Molochdiener als eine Folge 
verfchleuderter Gefchlechtöfraft, die er an die Materie 
oder an die Naturgöttin verfehwendet habe. Er ift ent⸗ 
mannt und zum reife geworden, die Göttin aber hat 
ſich ftärfer gezeigt, als er, fie lebt fort, gewinnt fogar 
neue Kräfte, während jener dem Tode entgegegenfiecht. 
Aber eben dadurch wird fie felbft zur Hure, weil fie den 
Mann tödtet, mit dem fie buhlte, fie wird zur Tyrannin, 
weil der Gott, ver Feine befruchtende Kraft mehr hat, 
ihr ald Sklave dienen muß, fie wird zur unnatürlihen 
Mutter, indem fie Kinder zeugt, die. der Vater frißt. 
Zeugung und Zerftörung gehen ineinander über, alle 
Gegenfäge verfchwimmen, der Vater des AS, der Die 
Welt zeugte, verfhlingt fein Geflecht, wird dann zum 
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Schwähling, zum Sklaven, die Mutter-Natur ift eine 
Metze und Mörberin. Hurerei, Grauſamkeit, Gottes⸗ 
dienft, after, Tugend, Reinheit, Schmutz, Alles ift Eins, 
Alles iſt Nichts, oder bloßes Gaufelfpiel auffteigender 
und wiederverſchwimmender Geftalten, ein finnlofes Ges 
triebe. 

Aus diefen Ideen heraus, welche als leitende Grund⸗ 
gedanken des Moloch⸗ und Mylittendienſtes betrachtet 
werden müfjen, erwuchs ein Frühlingsfeft, von dem meh⸗ 
rere alte Schriftfteller, Beroſſus, Ktefiad, der Redner 
Div, Strabo und Andere Schilderungen entwerfen. ') 
Es hieß das Safäenfeft und wird von den Alten auf 
einen angebliden Steg zurüdgeführt, den die Meder, 
oder die Perfer, oder Cyrus über die Saken erfochten 


haben ſollen. Als einft ein arijcher König in fchwerem | 
Kampfe mit den Barbaren begriffen war, heißt es, füllte 


er-fein Lager mit Wein, Getränfen und Weibern an 
und 309 fih zurüd. Die Safen eilten herbei, nahmen 
das Lager und gaben fich während der Nacht ven wils 
deſten Ausichweifungen hin. In diefem Zuflande wurs 


den die Trunfenen von den Arten überfallen und mit : 
leichter Mühe niedergemacht. Zum Andenken an ven ' 
großen Steg führten dann die Perfer das aljährige 


Feſt der Safäen ein. 


1) Movers I, 480 fig. 
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Diefe Erklärung ift falſch, fie beruht auf einem 
Mißverſtaͤndniſſe des Worts Sakut, welches nicht Safen, 
ſondern Hütten bezeichnet. Alle Beſchreibungen ſtim⸗ 
men darin überein, daß das Safäenfeft unter Zelten, 
oder unter Hütten aus Laub begangen ward. Daſſelbe 
{ft auch nicht perfifchen oder mediſchen Urfprungs, fons 
dern ed reicht in die Zeiten des erften Haufes von 
Rinive und affurifher Weltmacht hinauf. Man kann 
nachweifen, daß es fchon um das 14te Jahrhundert vor 
Chriſtus bis nad Italien verbreitet ward, was nur 
durch Einwanderer aus. Oberaften gefchehen fein Fann. 
Nicht minder gewiß ift, daß die Sakfäen enge mit dem 
Moloch und Moylittendtenfte zufammenhängen, oder viel 
mehr aus demfelben entitanden find. 

Die, Art der Beier befchreibt Berofjus folgender 
Mapen: „um die Mitte des Monats Loos (Anfangs 
Zul) werde in Babylon fünf Tage lang das Feſt der 
Sakaͤen gefeiert. Dabei fei e8 Sitte, daß die Sklaven 
über ihre Herrn herrihen. Einer aus dem Geſinde, 
welcher ein ähnliches Kleid, wie der König, trage und 
darım Zoganes heiße, führe das Regiment.” Unumwun⸗ 
dener fpricht fich der Nedner Div aus: „am Feſte der 
Sakäen wird ein zum Tode verurtheilter Verbrecher auf 
den Föniglihen Thron gefegt und mit Purpur bekleidet. 
Man geftattet ihn, fo üppig zu leben, als er mag, aud 
in diefen Tagen die Eöniglichen Kebsweiber zu brauchen 


129 


und überhaupt zu treiben, wornad ihm gelüftet.” Aus 
andern Nachrichten erhellt, daß die Feier unter Zelten 
fatt fand, daß die Weiber ohne Ausnahme, vornehme 
und geringe, den Sklaven preiögegeben wurben, und daß 
diefe die Hersfchaft führten. Aller Unterfchied der Stänve 
hörte auf: Männer und Weiber fröhnten zligellofer 
MWoluft, ein Sklave ward zum Könige gemacht, mit 
einem Prachtgewand, welches Zoge hieß — daher des 
Sklavenkönigs Name Zoganes — bekleidet. Hoͤchſt wahr, 
ſcheinlich gefellte man ihm eine Sklavenkoͤnigin bei. Yünf 
Tage dauerte das wüſte Treiben, am fechsten enbigte 
das Spiel damit, daß der Zogan ımb vielleicht auch 
feine Königin hingerichtet, die andern Sklaven wieber 
unter die Herrichaft der Peitſche zurüdgebradht wurden. 

Die erfte Entftehung der Feier muß man ſich mei 
nes Erachtens folgendermaßen denken: bei den großen 
Feſten der Naturgöttin, die fhon im grauen Alterthum 
mit Märkten verbunden waren, ftrömten ungeheure 
Menfhens Maflen zufammen.. Da die vorhandenen 
Näume zur Unterbringung derfelben nicht ausreichten, 
fhlugen fie Zelte, oder Lauberhütten auf. Die vielen 
gefchlechtlihen Ausihweifungen lagen im Weſen des 
Molittendienftes. Um noch mehr Menſchen anzuloden, 
fügten dann Afiyriens Könige zu Ehren des Herkules 
Moloch, der ja auch, von Semiramis Omphala gefeflelt, 
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als Knecht dienen und Wolle kremplen mußte, das Spiel 
des Sklavenkönigs bei. 

Daß das Feſt auf aſſyriſchem Boden zuerft gefeiert 
ward und aus Ninive ſtammt, verräth eine aſſyriſche 
Sage durch Zurückführung der Sakaͤen auf die Königin 
Semiramis. Aus Altern Schriftftellern melden ') Diodor 
von Sicilien und Aellan Folgendes: „Semiramid war 
eine ſchoͤne Buhlerin, welche der Grosfönig von Affur, 
verlockt durch den Ruf ihrer Reize, an feinen Hof bes 
ſchied. Als Sklavin des Harems wußte fie den König. 
allmaͤlig zu umftriden und überrebete ihn einftmals, ihr 
auf 5 Tage — alfo gerade jo lange, als die Safden 
dauerten — die Herrfchaft über Aſten abzutreten. Ste legte 
den Purpur (die Zuge) an, nahm den Scepter und ſetzte 
fih auf den Thron. Am erſten Tage ihrer Herrſchaft 
ftellte fie ein großes Feſtgelage an, bei welchem fie die 
Heerführer und die Hoffeute auf ihre Seite brachte, am 
zweiten Tag ließ fie fih von den Lanzenträgern umd 
dem Bolfe huldigen und gab dann Befehl den König 
zu ermorden” u. ſ. w. 

Wenn man die Greuel erwägt, welche der Moloch 
und Mylittenkult in ſeinem Gefolge hatte, wird jener 
beim erſten Anblick ſo hart ſcheinende Befehl begreiflich, 
dag die Kinder Iſrael, ſobald ſte das Land Kanaan in 





1) Movers I, 492. 
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Beſitz nehmen würden, alle Einwohner ohne Gnade 
niebermahen follten, vom Säuglinge an bis zu dem 
Greifen und bis zu dem Hunde, der das Haus bewacht. 
Denn die Kananiter, welche damals in Judaͤa faßen, 
hingen dem greuelhaften Gößendienfte an. Noch eine 
andere Erſcheinung empfängt ihr Licht. Die Gebräude 
der Beichneldung und des Hüttenfefted reichen über bie 
Zeiten Abrahams hinauf, fie gehörten dem Dienfle ber 
Mylitta und des Moloch an und übten eine dAämonifche 
Gewalt über die Sinnlichkeit der Menfhen. Schwer, 
vielleicht unmöglich war es, die Jiraeliten dieſen Loduns 
gen ferne zu halten. Das moſaiſche Geſetz fchlug einen 
andern Weg ein, es nahm beide Gebräuche auf, gab 
ihnen aber eine andere Bedeutung. Es gebot, nicht die 
Knaben im Alter des Mebergangs zur Mannbarfeit, ſon⸗ 
dern die neugebornen männlichen Kinder zu beichneiben, 
und fie durch dieſes Zeichen, ftatt wie bei den Hamiten 
dem Moloch und der Moylitta, dem Gotte der Wahrheit 
und Helligkeit zu weihen. Es führte ferner ein Freuden⸗ 
feft im Frühling ein, aber bezog daflelbe auf die Zeiten, 
da die Kinder Iſrael unter dem ftarfen Schuge ihres 
Gottes aus Aegypten nah SKanaan gewandert waren. 
und während des 40jährigen Zuges unter Hütten aus 
Laub und unter Zelten gewohnt hatten. 

Der Moloch⸗ und Mylittendienſt beleidigt in glei 
her Welle die Majeftät Gottes und die Würde der 
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menſchlichen Natur. Seinem erhabenen Standpunfte 
gemäß, faßt das alte Teftament erfteren Frevel Ind Auge 
und. belegt die Molochsdiener als Verächter des höchften 
Wefend mit dem Fluch für dieſe und für jene Welt. 
Die andere Seite hebt die griechiſche Mythologie in der 
fhönen Babel von den Lockungen der Sirene und von 
der Zauberin Eirce hervor. Circe ift die Göttin ver 
runden Scheibe, d. h. die Luna Mylitta oder die Mes 
lechet des nächtlichen Himmels. Yür ihren Dienft wirbt 
‚die Kupplerin Sirene. Hier offenbart fich die enge Ber- 
bindung zwifhen Moloh und Mylitta. Phyſiſch ver- 
ftanden erreicht das Gluthfeuer der Sonne den höchſten 
Grad, wenn der Sirius am Himmel funfelt, d. h. im 
Auguftmonat. Sirius ‚hat aber zugleich einen ſymboli⸗ 
ſchen Sinn, welcher durch die weibliche Form des Worts, 
durch Sirena ausgebrüdt wird. Sirene bezeichnet bie 
wilde Brunft der Sinnlichkeit: wer ſich diefer Dämontfchen 
Macht hingiebt, der fällt in die zauberiſche Gewalt des 
Moloch und der Eirce, oder der Naturgöttin, welche 
letztere ihre Knechte in wilde Thiere, in Tiger, in Affen, 
insbefondere aber in Schweine verwandelt, die ſich im 
Kothe wälen. 

Bliden wir zurüd: eine genaue Unterfuchung hat 
ergeben, daß die afiyriihe Staatsreligion aus verſchie⸗ 
denen Beftandtheilen zufammengefegt war. Eines dieſer 
Elemente, nämlich den Geftirndienft, Iieferte der Zend⸗ 
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glaube, aber das zweite Efement, der Moloch⸗ und My⸗ 
littenfult, lag laut dem Zeugnifle Herodots den Arien 
fern. Woher ift nun ber letztere gefommen? Das aſſy⸗ 
riſche Reich umfchloß ein großes Gemiſch von Bölfern, 
die fi aber auf die drei Urſtaͤmme der noachiſchen Ge⸗ 
ſchlechtstafel zurüdführen Iafien. Daß iaphetitifche Arter 
einen Theil der Benölferung des Reiches von Ninive 
bildeten, erhellt aus den Zeugniffen Herobots und anderer 
alten Geidichtfchreiber. Die ſemitiſche Abſtammung vies 
ler Bewohner des Reichs von Ninive wird von Nies 
manden in Zweifel gezogen. Endlich berichtet das erfie 
Bud Moſis, daß ein Hamitifcher Zweig, nämlich die 
Schaar Nimrod, nicht nur in Aſſur ſich niederließ, ſon⸗ 
dern auch den Grund der Hauptſtadt und ninivitifcher 
Herrſchaft legte. Da nun die Arier, welche einen fo 
wichtigen Beitrag zu der aſſyriſchen Religion abgaben, 
laut der Ausfage Herodots urfprünglich nichts von My⸗ 
litta und Moloch wußten, fo bleibt nichts übrig, ale 
diefe beiden Götter entweder aus femitifcher oder aus 
hamitifcher Wurzel abzuleiten. 

Ich behaupte zuverfihtlih, Hams Geſchlecht hat den 
Moylitten und Molocheult gefchaffen und ich führe für 
meinen Sag folgende Beweiſe: erftlih in Indien, wo 
feit dem zweiten Jahrtauſend vor Chriftus Arier neben 
ſchwarzen Menſchen oder Hamiten wohnten, iſt der Phals u 
lusdienſt uralt. Zugleich aber Tann bargethan werben, 
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daß in den älteften Schriften der indifchen Arier ſich 
feine Spur vom Lingam findet. Diefer Eult muß folg- 
ih bei den Hamiten, ihren Nachbarn, entſtanden fein. 
Sn der That führen die englifhen Gelehrten zu Cal⸗ 
futta den Lingamkult auf die ſchwarzen Bewohner des 
fünlichen Indiens zurüd und heben hervor, daß noch 
heute fein Bramine bei Tempeln des Eüdens, in welchen 
der Lingam verehrt wird, ein priefterliches Amt annimmt. ') 

Zweitens ohne Frage hängt die Beſchneidung der 
Knaben im Alter des Uebergangs zur Mannbarkeit enge 
mit dem Mylitten⸗- ober Molochdienſte zuſammen. Wo 
erftere eingeführt ift, muß man vorausfegen, daß auch 
letzterer herrfchte und umgekehrt. Nun wiflen wir aus 
den Zeugniffen Herodots und anderer alten Schriftfteller, 
daß alle genauer befannten Hamiten: Aethiopen, Süd⸗ 
araber, Aegypter, Kolder und Phönizier die eben erwähnte 
Art der Befchneivung übten. Folglich ift Har, daß der 


Moloch⸗ und Moplittendienft ihnen angehört. 


Hiezu fommt noch ein dritter Grund. Die Moloch⸗ 
verehrung kann aus phyſiſchen Gründen nur in Gegen- 
den des heißen Erdgürteld aufgeflommen fein, denn nur 
in ſolchen Gebieten entwidelt die fommerlihe Sonne 
jene verzehrende, alles Leben tödtende Gut, deren dämo⸗ 
nifhe Wirfung der Molochdiener durch biutige Opfer zu 
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verföhnen fucht. Den heißen Erdgürtel aber bewohnten 
feit der Urzeit die Sprößlinge des von der Sonne ver 
brannten Geſchlechts der Hamiten. 

Schliegen wir: von den Hauptbeftandtheilen, aus 
welchen die afiyrifhe Staatsreligion zufammengefebt er- 
fcheint, tft der eine, — Molod und Mylittenkult — 
eben fo gewiß hamitifchen Urfprungs, als der andere — 
Licht» und Geftirnverehrung — dem Glauben der Arier 
entftammte. Der weltgreifende Einfluß aber, ven bie 
Hamiten auf die mwichtigfte Anftalt des altafinrifchen 
Staats, auf den @ult übten, beweist weiter, daß fie 
einft dort Herren geweſen fein müflen. Nur Mofes bes 
zeugt dieſe einftige Herrfchaft, die andern alten Duellen 
ſchweigen davon, aber die affyriichen Alterthümer recht: 
fertigen in merfwürbiger Weiſe die Ausfage der hebräls 
fhen Urkunde. Wir haben hier einen Beleg, wie wichtig 
die Mythologie für Aufhellung der Urgefchichte unferes 
Geſchlechtes ift. Weber Zeiten, in welche fein fchriftliches 
Denkmal hinaufreicht, vermag die vergleichende Sprach⸗ 
funde Aufſchluß zu geben; wo auch dieſe ihre Dienite 
verfagt, ift es zuweilen noch moͤglich, die Götter als 
Zeugen aufzurufen. 

Aus der Einheit des alten aſſyriſchen Weltreiche 
gingen, wie früher gezeigt worben, die Einzelftaaten der 
Meder, der Babylonier, der Lyder hervor. Ueber die 
Religion der Meder ward oben das Nöthige gefagt. 
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Noch iſt nöthig, daß wir auch die der Babylonier und 
Lyder ind Auge faflen. Der babylonifche Cult ift dem 
afiyrifchen genau verwandt, theilt mit ihm die Verehrung 
des himmlifchen Heeres, wie des Moloch und der Mylitta, 
zeichnet ſich jedoch dadurch aus, Daß er die Aftrologie, 
oder Die Lehre vom Einfluß der Sterne auf die Schiefale 
der Menſchen insbefondere ausbildete.) Die babyloni- 
ſchen Priefter theilten die fieben Planeten in drei Klaffen. 
Zwei derfelben wurven als gute, zwei als böfe, drei als 
mittlere Mächte betrachtet. Für heilbringende Geftime 
galten Jupiter (Baalgad) und Venus (Gadaftoret), das 
große und kleine Glück genannt, für verderbliche Saturn 
(Baaldizur) und Mars (Nergal, Mardoch), beide mit 
dem Namen großes und fleines Unglüd bezeichnet. Mitt- 
fere waren die Sonne (Baal-Schemes), Luna (Meni) 
und Merkur (Nabo). Baal als der oberfte Gott wurde 
in Beziehung zu allen Planeten, insbefondere aber zu 
Satum, ald dem vornehmften und zur Sonne ald dem 
glaͤnzendſten Himmelslichte gedacht. 

Die Chaldaͤer Iehrten weiter, daß die Sonne mit 
jeder Stunde, mit jevem Tage und Monate einen andern 
Charakter annehme, je nachdem fie unter dem Einfluffe 
diefes oder jened Planeten ſtehe. Demfelben Planeten, 
dem man die erfte Stunde des Tags, von Mitternacht 
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an gerechnet, zuwies, wurde der ganze Tag geweiht. Auf 
diefe Weife entftand die uralte Sitte der Vertheilung 
der Wochentage unter die 7 Planeten. Ebenfo vertheilte 
das chaldaͤiſche Syſtem die Zeichen des Thierkreiſes und 
mit ihnen die 12 Monate des Jahres unter die 7 Pla- 
neten, und zwar in der Art, daß von den 5 Fleinern 
Planeten jeder zwei, Sonne und Mond dagegen ein 
Zeichen befam, welches deren Haus hieß. 

Die Schickſale der Menjchen berechneten die hal 
daͤiſchen Aftrologen aus der verfchledenen Stellung, welche 
die weltbeherrfhenden PBlanetenmächte zur Zeit der Ges 
burtöftunde deſſen, der die Zukunft zu wiſſen begehrte, 
eingenommen hatten. Bon Chaldäa aus verbreitete fich 
der aftrologifhe Wahn über ganz Aften und Aegypten 
und in der Kaiſerzeit auch über Nom, von wo die foge- 
nannten Mathematiker, d. h. chaldäiihe Sterndeuter, 
mehrmals als gefährliche Menſchen verjagt wurden. 

Ich komme an die Luder. Herodot jagt‘) von 
ihnen, fie hätten ungefähr die nämlihen Sitten, wie Die 
Hellenen, nur mit dem Unterſchiede, daß die Lyder ihren 
Töchtern geftatteten, für Geld Unzucht zu treiben. An 
andern Orten?) fehreibt er den Lydern gleiche Art der Ab- 
ſchließung von Bündniſſen, gleiche Yorm der Sühnung 
begangener Verbrechen, gleiche Bewaffnung wie den Hel- 


- 4) Bist. I, 94. 2) I, 35. 74. VII, 74. 
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lenen zu. Dieſe Uebereinſtimmung weist auf Stamm⸗ 
verwandtſchaft hin, aber die Lyder wohnten auf der Mark⸗ 
ſcheide aſiatiſcher und europälfcher Bildung und waren, 
wie ich früher zeigte, lange unter afiyrifher Herrſchaft 
geftanden, welche tiefe Spuren zurüdließ und aud auf 
die Indifche Religion einen dauernden Einfluß übte. Die 


Unzucht der Weiber, welche Herodot als wichtigften Unter: 


ſchied zwiſchen lydiſcher und helenifcher Sitte hervorhebt, 
ftammt aus der ebenbezeichneten Duelle. Denn neben 


der Verehrung des himmlifchen Heeres hatten bie Lyder 


ben Moloh- und Mylittenfult, obwohl in eigenthüm- 
licher Geftalt, von den Affyrern angenommen. | 
Die lydiſche Göttermutter Eybele tft nur dem Namen 


nad von der affyrifhen Melechet oder Himmelsfönigin 


verfchleden.) In Lydien wie in Aſſyrien wurbe ber 
Feuergott Adar oder Azar und Sandan verehrt.) Dort, 
wie hier, verwandelte fich diefer Feuergott, nachdem er 
ausgetobt, in einen Schwädling, der an Nadlaß der 
Natur ftirbt, oder in Geftalt des mythifchen Königs Atys 
ſich ſelbſt entmannt.) .Die Inpifhe Sage fennt eine 
wollüftige Königin — Sflavin Omphale, welder die 
felben Thaten zugeichrieben werben, wie der aſſyriſchen 
Semiramis. Omphale Hält den geſchwächten Sonnen- 


‚gott zu Knechtsdienſten an und führt das Lauberhütten⸗ 


41) Movers 1, 16. 2) Daf. I, 342. 3) Daf. 332. 487. 
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feft ein. Denn es beißt von ihr, daß fie den Sklaven 
die Herrfchaft über die Herren ertheilte, fie mit den Frauen 
zufammenfperrte und ihnen biefelben preisgab. Selbft 
der Name Omphale tft den Safden entlehnt, denn das 
Wort lautete allem Anfcheine nad urfprünglih Amah⸗ 
pala, was jo viel ift,) als die große Magp. 

Endlich iſt gewiß, daß nicht blos die afforifche 
Keilſchrift, fondern auch das Prieſterkollegium der Mager 
fihh zu allen Bölfern, die ehemals unter nintvitifcher 
Herrfhaft ftanden, namentlid zu den Babyloniern und 
Lydern verbreitet hat.) Altteftamentliche Schriftfteller ‘) 
erwähnen die Magier in Babylonien, nicht minder finden 
ſich Epuren von Magiern in Kleinafien.”) Urfprünglid) 
ein artfches SInftitut, wurden fie mit dem Geſtirndienſt 
von den aflyrifchen Königen aufgenommen und erlangten 
die oberfte Leitung des Kultd im ganzen‘ Reid. 

Run nah Aegypten. 


1) Daf. 493. 2) Movers I, 71. 3) Wie Jeremias 
39,3, 4) Movers I, 77. 


Siebenter Abſchnitt. 


Die Urgeſchichte Aegyptens. 


Aegypten wurde ſchon vor dritthalb Jahrtauſenden 
als das Land der Wunder, der Weisheit, der älteſten 
Cultur bewundert. Die erſten ausführlicheren Nachrichten 
über dasſelbe ertheilte den Griechen Herodot, der ſelbſt 
am Nil geweſen iſt und ſeinen Landsleuten theils Das 
berichtete, was er mit eigenen Augen geſehen, theis die 
Dinge wieder ſagte, die er von Dolmetſchern und Prie⸗ 
ſtern vernommen hatte. Hundert Jahre nad Herodot 
gerieth Aegypten in die Gewalt des Macevonen Aleran- 
der und feiner Nachfolger, der Lagiden, und wurde nun 
hellenifcher Wißbegierde aufgefchloffen. 

Da Sprade und Schrift des alten Aegyptens eigen- 
thümlih war und nur mit Mühe erlernt werben Fonnte, 
würden Griechen, auf fich allein beichränft, wohl feine gro- 
en Fortfchritte gemacht haben. Allein einheimifche Ges 
lehrte arbeiten ihnen in die Hände. Diefelbe Erfcheinung 
wiederholte fih am Nil, die wir in Babylonien beobadj- 
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teten. Seit Die Macebonen den Often erobert haben, 
tritt bei Aftaten und Afrikanern ein eiferfüchtiges Beſtre⸗ 
ben hervor, durch ſchrifſtelleriſche Verdienſte Anerfennung 
der hellenifhen Herren zu erwerben. - 

Etwas früher als in Babylon durch ein griechiich 
gefchriebened Werk der Chaldaͤer Berofjus die Hellenen 
mit den Alterthümern feines Vaterlands befannt machte, 
fchrieb der Agyptifche Priefter Manethos zu gleichem Zweck, 
ebenfalls in griechifcher Sprache, 3 Bücher ägyptifcher 
Gefchichten, von welcher Arbeit außer einigen Bruchftüden 
nur die Königsliften mit ihren Jahren durd Auszüge 
fpäterer griechifcher Gefchichtfchreiber auf und gefommen 
find. Bon dem Augenblide an, da neuerdings der An- 
fang gemacht warb, die Inſchriften der aftägyptifchen 
Denkmäler zu entziffern, bat fi das eben erwähnte Werf 
des Manethos ald eine höchſt wichtige Duelle erprobt. 

Bald nad dem ägyptiſchen Priefter verfaßte der 
alerandrinifche Grieche Eratofthened, Begründer zweier 
Wiffenfchaften, der vergleichenden Zeitrechnung und ber 
wiflenfchaftlihen Geographie — er hat zuerft die Größe 
der Erde richtig beftimmt — und als Vorſteher der be- 
rühmten alerandrinifhen Bibliothef mit außergewöhn- 
lichen Hilfsmitteln ausgerüftet, — eine Gefchichte der 
thebätfchen Könige, von welcder gleihfald nur Bruch⸗ 
ſtücke und zwar, wie es fcheint, in verborbener Geftalt 
auf uns gekommen find. Ihr Werth beftcht darin, daß 
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fie Dazu gebraudyt werden Fönnen, einzelne Angaben des 
Manethos zu berichtigen. Die Forſchungen des Eratofthe- 
ned, der theild zu Pergamum, theild zu Alerandrien 
lebte, febte der Athener Apollovor fort. Nur eines feiner 
Werke ift voliftändig auf und gefommen — die befannte 
mythologifche Sammlung; von feiner Weltchronif dagegen, 
die hier allein in Betracht fommt, haben jpätere Grie- 
hen blos einzelne Bruchftüde aufbewahrt. 

Ich Könnte neben den vier ebengenannten Schrift: 
ftellern noch einige andere ältere Griechen erwähnen, aber 
ihre Reiftungen find untergeorbnet, zweifelhaft. Was 
das alte freie Griechenland für die aͤgyptiſchen Alterthümer 
that, was während der Lagidenherrſchaft für den gleichen 
Zweck geihah, wird einerfeitd durch Herodot, anderer 
ſeits durch Manethos, Eratofthenes, Apollodor vertreten. 

Kurz ehe die Römer Aegypten zur Provinz mach⸗ 
ten, fammelte der Sicilier Diodor eine Maſſe Nachrichten 
über das Pharaonenland, deren Werth jedoch gering iſt. 
Strogend von Gelehrfamfeit, aber ohne Urtheil und Ges 
fhmad, thürmte Diodor neue und alte Fabeln auf ein; 
ander, vermiſchte griechiſche und aͤgyptiſche Mythologie 
zu einem unauflöslihen Wirrwar. Er bat deßhalb vie 
nüchterne Ergründung der Alterthümer Aegyptens mehr 
gehemmt, als gefördert. Die Römer, welde feit dem 
Sahre 30 vor Ehriftus das Nilland zu ihrem Weltreiche 
ſchlugen, befümmerten fih um Aegyptens Urgefchichte 
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wenig; mit den metallifchen Schäßen des Landes fchleppten 
fie alte Denfmäler, wie die Obeliöfen, nah Rom, nahmen 
zum Theil Aguptifchen Aberglauben an, befpöttelten im 
Mebrigen die feltfamen und großen Dinge, welde die 
Aegypter jelbft, oder die Altern Griechen über die Alter- 
thümer des Pharaonenlands berichteten. 

Seitdem die riftlihe Kirche ſich auszubreiten, bes 
gann, lenkte das Bebürfniß, die Zeitrechnung der heid- 
nifchen Nationen mit den Zahlen der Bibel in Einklang 
zu bringen, die Aufmerffamfeit mehrerer Väter auf Aegyp- 
ten und Babylonien bin. Zu dem angebeuteten Zwecke 
verfaßte Julius Africanus, der im dritten Jahrhundert 
Biſchof oder Presdyter zu Emmaus-Nikopolis in Judda 
war, eine Chronif, in welcher er, zuerft unter dem Chriften, 
Berofius und Manethos benügte. Hundert Jahre nad) 
ihm fchrieb Eufebius Pamphili, Biſchof von Cäfarea, 
die Arbeit des Julius zu Grund legend, fein großes 
gefchichtliches Werk, deſſen griechifche Urſchrift laͤngſt ver- 
Ioren gegangen if. Bis ins 7. Jahrhundert herab fannte 
man nur die lateinifhe Weberfegung des zweiten Theils 
derfelben, ded fogenannten Kanon, welde Hieronymus 
verfertigt hat. Erft in unfern Tagen fam eine alte 
armeniſche Meberjegung des Ganzen zum Borfchein, welche 
um 1820 faſt gleichzeitig zwei Mechitariften zu Venedig 
und Mailand veröffentlichten, dann 13 Jahre fpäter in 
verbefierter Geftalt mit allen vorhandenen griechifchen 
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Bruchſtücken Cardinal Mato— 1833 — im achten Bande 
der collectio vaticana herausgab. So wichtig das große 
Merk des Biſchofs von Cäſarea iſt, weil es eine Maſſe 
Stellen aus ſonſt verlorenen Werken der Alten aufbe⸗ 
wahrte, trifft den Verfaffer der Vorwurf, zu Gunſten 


der bibliſchen Zahlen die Königsliften des Manethos und 


Eratofthenes, fo wie andere Zeugniffe der Alten ver- 
ändert zu haben. U 

Die Verſtöße des Euſebius wurden aufgedeckt und 
berichtigt durch den Byzantiner Georgius, der um 800, . 
alfo in Earl des Großen Zeiten, Syncelle, d. 5. erfter 
Beamter und Stellvertreter des Patriarchen von Gon- 
ftantinopel war und eine Weltchronik ſchrieb, die im 
17. Jahrhundert fehr fehlerhaft von dem Pariſer Mönche 
St. Goar, dann neuerdings in der Bonner Sammlung 
der Byzäntiner mit berichtigtem Terte, aber mit Goar’s 
Schlechter Weberfegung herausgegeben wurde. Während 
der Syncelle fih Wilführlichfeiten erlaubte, leiftete er 
der Eritif dadurch einen Dienft, daß er die Liften des 
Eratofthened und Appolodor mittheilte. 

Im Laufe des Mittelalter befümmerte fih das 
Abendland nichts um Aegypten, denn die Nationen Eu- 
ropa’8 fanden im Innern genug zu thun. Aber mit dem 
Augenblice, da die Haffifhe Sprachkunde ihren Aufſchwung 
nahm, wurde das Pharaonenland Gegenſtand der Wiß⸗ 
begierde. Mit Benützung der auf den Obelisken, welche 
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die alten römiſchen Kaiſer in die Weltftant Rom gebracht 
hatten, abgebildeten Zeichen, und geftüst auf einige andere, 
doch unbedeutende, Sammlungen aͤgyptiſcher Alterthümer, 
machte der Jeſuite Athanaſius Kircher, ein Deutfcher, den 
erften Verſuch, die Hieroglyphenſchrift zu entziffern. Es 
fehlte ihm weder an Scharfſinn, noch an Gelehrſamkeit, 
wohl aber an genügenden Hilfsmitteln. Eine fo uner⸗ 
meßlich ſchwierige Arbeit konnte erſt dann mit einiger 
Ausſicht auf Erfolg unternommen werden, nachdem Aegyp⸗ 
ten Jahre lang von Europäern durchforſcht war. Letz⸗ 
tered fchien aber ohne Eroberung des Landes Faum 
möglich. 

Leibnig und der Biſchof von Meaur, Bofluet, for- 
derten den König Ludwig XIV. von Frankreich dringend 
auf, fi Aegyptens zu bemächtigen. Aber ver Bourbone 
richtete lieber feine Waffen gegen Deutihland, Epanien 
und Stalien. Nah ihm begann das Zeitalter des Zwei⸗ 
feld und des Spott. Man ſah in Herodot Mährchen, 
lachte über die Nachrichten ded Manetho8 und “Diodor, 
über Religion und alte Gefchichte im Allgemeinen. So 
blieb es, bis der Ausbrud der franzöfifhen Staasum- 
wälung den Geiſtern eine andere Richtung gab. 

ALS zu Ende des vorigen Jahrhunderts die Häupter 
der gallifhen Republif den Feldzug nad) Aegypten be⸗ 
ſchloßen, fanden fie es ihrer und der Nation würdig, 

10 








146. 


zugleich für wiffenfchaftliche Erforfhung der Wunder des 
Pharaonenlandes zu forgen. Eine Gefellihaft ausge: 
wählter Gelehrten begleitete den jungen Feldherrn, ver 
nachher die Welt erfchütterte, an den. Nil und entwarf 
Zeichnungen der vorhandenen Denkmäler, welche zwiſchen 
1809 und 1816 veröffentlicht wurden und zuſammen 
das fogenannte große Werk über Aegypten bilden. Seit⸗ 
dem wandte fih die Aufmerffamfeit Europa’s mehr als 
je früher dem Nillande zu: in Paris, in London, in 
Kom, in Turin, neuerdings auch in Berlin wurden 
Sammlungen ägyptifher Alterthümer angelegt und bie 
Theilnahme. wuchs nod mehr, als der jüngere Cham⸗ 
pollion, geboren zu Grenoble im Jahre 1798, den 
Schlüffel der Hieroglyphenſchrift auffand, und troß uns 
glaublicher Hinderniffe, welche ihm nicht blos die Schwie⸗ 
tigkeit der Sache, ſondern noch mehr Neid und Abneis 
gung geheimer und offener Gegner in den Weg warf, 
die Richtigkeit feiner Entvedung ftegreich durchfocht. Die 
franzöfifche Regierung rüftete eine neue, wifjenfchaftliche 
Unternehmung nad) Aegypten aus, an deren Spige fie 
Ehampollion ftellte. 

Diefem Beifpiele folgte 1842 der jegige König von 
Preußen, indem er Lepfius und andere Gelehrte nach dem 
Land der Pharaonen ſchickte. Vor einigen Jahren im 
Sommer 1849 iſt der erfte chronologiſche Theil der Ar⸗ 
beiten des preußifchen Unternehmens erfhienen. Mit 
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gefpannter Begierde ficht man der Vollendung veflelben 
entgegen. | 

Eine Maffe Agyptifcher Denkmäler hatte fih auf 
Die angegebene Weiſe in den Hauptſtädten Europa's an⸗ 
gefammelt, aber wie diefe ftummen Zeugen. hingeſchwun⸗ 
dener Jahrhunderte zum Eprechen nöthigen, wie ihren 
geheimen Einn enträthfeln? Ich will fo kurz ald mögs 
ih den Weg, den Ehampollion und feine Genofien ein- 
fchlugen, darſtellen. Ein Gefchügoffizier des franzöftfchen 
Heers, das unter Bonaparte's Befehl nach Aegypten zog, 
Namens Bouhard, fand im Auguft 1799, als er bei 
Roſette Schanzen: aufwerfen ließ, das Bruchſtück einer 
länglichen vieredigen Platte von ſchwarzem Granit, und 
bemerkte fogleih, daß diefelbe eine dreifache Iufchrift 
enthielt: oben in Hieroglyphen, unten in griechiſchen Buchs 
ftaben, mitteninne in einer Schrift, welche der griechiiche 
Text mit dem Namen der endhorifchen ober landesüb⸗ 
lichen bezeichnete. Aus dem griechiſchen Tert ergab fich, 
daß mittelft der Tafel die in Memphis vereinigte Prie⸗ 
fterfchaft dem lagivifhen Könige Ptolemäus Epiphanes 
die höchften Pharaonenehren zuerfannte: die Hieroglyphen- 
fehrift oben, die demotifche in der Mitte konnte faum etwas 
anderes fein, ald eine doppelte ägyptiſche Ueberſetzung 
defien, was der griechifche Text beſagte. Man hatte 
alfo zum erftenmal einen Schlüffel zu Auslegung alter 
pharaoniicher Hierogiyphen. Wenn Scarffinn den wahr 
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ren Weg entbedte, den Schlüſſel zu gebrauchen, fo fchien 
die Entzifferung der Geheimniffe Aegyptens angebahnt. 

Die Wichtigkeit des Bundes wurde fogleich erfannt. 
Die Gelehrten des Unternehmens zeichneten die Infchrift 
durch, der Stein felbft ward forgfältig verpadt. Bald 
darauf brachte der große Seefleg bei Abukir Aegnpten 
fammt dem Stein in englifhe Gewalt. Glücklicher Weiſe 
befand ſich im englifchen Heere als Benollmächtigter ver 
Regierung ein Mann von ausgebreiteten Kenntniſſen und 
ſelbſt ein eifriger Alterthumsforfcher, Wilhelm Hamilton. 
Diefer ſchickte den Stein in das brittifhe Mufeum von 
London, das Denkmal hat ſeitdem den Namen Inſchrift 
‚von Rofette erhalten und tft nächft der wiflenfchaftlichen 
Befchreibung von Aegypten, welche, wie ich bereits fagte, 
die franzöfifche Regierung feit 1809 herausgab, die ein- 
zige dauernde Frucht des erften ägyptlichen Unternehmens 
geblieben, deſſen militärtfcher Theil wie eine Eeifenblafe 
zerran. Mit dem franzöfifchen Volke, dem Niemand ven 
Ruhm abfprechen Tann, für höhere Zwede der Menſch⸗ 
heit Opfer zu bringen, dürfen wir fagen: die Schäße und 
das Blut, welche damals für den Beſitz Aegyptens vers 
ſchwendet wurden, find doch nicht verloren, fie haben 
neuerer Wiffenfchaft den Zugang zu Erforfhung der Ur: 
geſchichte unſres Geſchlechtes eröffnet. 

Das griechiſche Drittheil der Inſchrift von Roſette 
enthaͤlt mehrere Eigennamen, wie Ptolemaͤus, Epiphanes, 
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Eleopatra, und zwar nicht blos einmal,’ fondern wieder⸗ 
holt. Mit Wahrfcheinlichkeit durfte man annehmen, daß 
die gegenüberſtehenden Hieroglyphen dieſe Namen nicht 
in Sinnbildern, ſondern durch irgend etwas wie ein 
Alphabet ausdrücken werden. Dieſe Vorausſetzung ward 
überdies unterſtützt durch eine Stelle des berühmten Kir⸗ 
chenlehrers Clemens von Alexandrien. Im fünften Buche 
ſeiner Teppiche ſagt er: „die heilige oder Hieroglyphen⸗ 
ſchrift der Aegypter zerfällt in zwei Hauptflaffen: bie 
eine Klafie vrüdt das, was niebergeichrieben werden 
fol, durch Buchſtaben aus, die andere iſt Zeichenfchrift. 
Und Ießtere hinwiederum Stellt die Dinge entweder durch 
Nachahmung der Natur dar, oder fie gibt Sinnbilber, 
Bleichnifle, eine Art von Räthfeln.” Unverkennbar will 
Blemens fagen, daß ein Theil der Hierogiyphen Buch⸗ 
ftaben feien. Wenn je fonft mußten folde Buchſtaben 
angewendet werben, um jene Eigennamen auszudrücken. 

Bald bemerkte man, daß auf dem hierogIyphtichen 
Drittheil der Rofette'fchen Infchrift gewiffe Gruppen von 
Beichen in länglichte Kreiſe eingejchloffen feien. Die Ver 
muthung lag nahe, daß diefe Kreife die Eigennamen ums 
Hammern dürften. Sie hat ſich nachher als richtig er⸗ 
probt, aber noch immer fam man nidyt vorwärts, weil, 
wie fpäter fid ergab, das Hierogigphen-Alphabet vers 
ſchiedene Zeichen für einen und venfelden Buchftaben 
braudt. Ohne eine größere Zahl von Infchriften in zwei 
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Sprachen, welche die Bergleihung erleichterten, war fein 
Heil zu hoffen. Und fiehe! bald wurden zu Phild und an 
andern Orten mehrere inscriptiones bilingues aufgefunden. 
Saft zu gleicher Zeit entztfferten der Engländer Dr. Young 
und der füngere Champollion einzelne Buchftaben. Letz⸗ 
‚terem gebührt das Verdienſt, die Entvedung fruchtbar 
gemacht und ausgebildet zu haben. 

Allein in dem Maße, wie Bucftabe um Budy- 
ftabe, Wort um Wort herausgebracht wurden, zeigte ſich 
eine neue Schwierigkeit: die aufgefundenen Worte waren 
in einer unbefannten Sprache, der altägnptifchen, gefchrie- 
ben, man mußte neben der Schrift aud die Sprade 
entveden. Aus vorhandenen Denkmälern erhellt, daß 
die Aegypter zur Zeit, da die Kirche fih über das Nil- 
land verbreitete, die fogenannte koptiſche Sprache rede- 
ten. War nun diefe Eprache biefelbe mit derjenigen, 
weiche im alten Reiche gefprochen wurbe, und wenn fie 
ed ganz, oder mit richt allzugroßen Aenderungen war, 
wie follte man ſie erlernen? Niemand hatte fih in ven 
legten Zeiten zu Paris, zu London, in Deutichland 
mit dem Koptifchen beichäftigt, ja man erfuhr fogar, 
dag in Aegypten felbft das Koptiiche, vom Neuarabifchen 
und Türfifchen überflügelt, im Ausfterben begriffen fet. 
Doc Tegterem Mangel half Rom, die Mutter der Kir- 
hen und Sprachen, durch die Anftalt de propaganda 
ſide ab, welde ſchon im 17. und dann wieder im 
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18. Jahrhundert Toptifche Wörterbücher und Sprachlehren 
geliefert hatte. 

Alle noch nicht gebrudten koptiſchen Ueberſetzungen 
des alten und neuen Teftaments wurden aus dem Staube 
der Bibliotheken hervorgezogen und zur Erklärung von 
Worten benüst, die man nad und nad in den Hiero⸗ 
glyphen auffand. Es gelang, aber nit ohne große 
Mühe, denn erftend verhält fi das Koptifche der chrifls 
lichen Zeiten zu der Sprache des alten Reichs auf ähn- 
liche Welfe, wie das italienifche zum lateiniſchen, doch 
mit dem Bortheil, daß die Aenderung nicht fo groß ift; 
fürs zweite hat im Koptifchen, weil dieſe S Sprache, gerade 
wie die chinefifihe, an Armuth des Stoffes leidet, ein 
und daffelbe Wort vielfache, oft einander völlig fremde 
Bedeutungen, die allem Anfcheine nach, wie im chinefl- 
ſchen, durch Wechfel in der Betonung unterſchieden wor⸗ 
den find. 

Man fieht, unglaublide Schwierigkeiten waren zu 
befiegen. Champolliond und der andern Forſcher Scharf- 
ſinn und Fleiß hat ſie überwunden. Bon den etwa auf 
900 fi belaufenden, verfchiedenen Hieroglyphenzeichen, 
die man bis jept auf Denkmälern fand, find über 700 
entziffert, aus dem altägyptiſchen Sprachſchatze, der im 
Ganzen nad einer Wahrfcheinlichkeitsrechnung ungefähr 
1000 Wurzeln zählen dürfte, ift vie Bedeutung von 
mehr ald 500 Stammmwörtern feftgeftellt. Als wichtigftes 
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Hilfsmittel zu letzterem Zwede diente das fogenannte 
Todtenbuch. 

Während des napoleoniſchen Feldzuge nach Aegyp⸗ 
ten entdeckten die Franzoſen in einem der Königsgräber 
zu Thebä eine Papyrusrolle mit Hieroglyphen, deren 
Zeichnungen feinen Zweifel zuließen, daß ſich das Ganze 
auf die Todtenfeier und die Seelenwanberung bezog. 
Die Role wurde im großen Werke über Aegypten bes 
fannt gemadt. Später fand Champollion eine gleiche 
Rolle, aber vollftändiger und etwa von doppeltem Um⸗ 
fange, in dem Mufeum zu Turin. Bald famen in an- 
dern Sammlungen noch weitere zum Vorfchein und zwar 
glüdlicherwetfe in verfehledener Schrift, nämlich theils wie 
der Barifer und Zuriner Papyrus in reinen Hieroglyphen, 
theils in hieratifchen Zeichen. Den Unterfchied diefer bei- 
den Schriftarten giebt ſchon Clemens von Alerandrien 
an, indem er kurz vor den oben mitgetheilten Worten 
alfo fih äußert: „die ägyptiſchen Lehrmeiſter laſſen 
Schüler, welche fte unterrichten, zuerſt diejenige Schrift 
lernen, welche man die gemeinbürgerliche (wörtlich Brief 
IHrift) nennt, darauf als zweite die priefterliche Chiera- 
tifche) deren fich die heiligen Schreiber bedienen, zuletzt 
erſt die hieroglyphiſche.“ 

Die hieratiſche und die hieroglyphiſche Schrift glei⸗ 
chen ſich darin, daß beide mit Bildern fchreiben, aber die 
Bilder der zweiten find größtentheild Gemälde, oder finn- 
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fihe Darftellungen von Begriffen, während die Zeichen 
der erften nur Buchftaben und durd fie Worte ausprüden. 
Mittelft der beiden Schriftarten, in welchen das Todtens 
buch ſich vorfand, gelang es allmählig zugleich die Hieros 
glyphen und die alte Sprache Aegyptend zu errathen. 
War einmal die Bedeutung von mehreren Bildern des 
bieroginphifchen Textes entziffert, jo fam der Sinn ver 
betreffenven Stelle des Tertes an den Tag, hatte man 
andrerjeitd den alphabetifchen Werth der Zeichen des in 
hieratifcher Weife gefchriebenen Terted ermittelt, jo erga- 
ben fi die Worte der alten Sprache, deren Bedeutung 
dann weiter dur VBergleihung der gelösten Hierogly⸗ 
phen feftgeftellt werven Eonnte. Auf ſolche Weiſe hat 
Champollion nah und nach gegen 400 Wurzeln der als 
ten Sprache beftimmt. Man kann jet ganze Seiten 
des fraglichen Buches Iefen, aber noch ift vieles dunkel 
und bedarf weiterer Anftrengungen. Feſt fteht, daß Die 
Node den Gang der abgefchiedenen Seele durd die Res 
gionen der Unterwelt in das Licht und vor den Richters 
ftuhl des Ewigen fchildert. Lepfius ließ das Ganze 
nad) dem Turiner Papyrus in Kupfer ftehen und gab 
ihm den Titel „das Todtenbuch“. Rad, feiner Schätzung 
gehört dad Todtenbuch dem 15. Jahrhundert vor Chris. 
ſtus an und fft folglih das ältefte fchriftftellerifche Er⸗ 
zeugniß der Welt. 

Mit den hieroglyphiſchen Sinnbilern der ägypti- 
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fhen Schrift hat es im Wefentlichen dieſelbe Bewandt⸗ 
niß, wie mit den chineſiſchen. Ich gebe Beiſpiele: ein 
Stern im Kreiſe bedeutet Wohnort der Seelen, Welt; 
eine Sonnenſcheibe mit der Schlange beſagt Sonne, 
Mondſcheibe, Mond; ein rückwärtsgekehrtes Maͤnnchen 
bezeichnet umkehren, ein gebundener Neger, Sklave, ein 
Bogenſchütze, Soldat, Krieg, ein die Hände erhebendes 
Maͤnnchen Iobpreifen, rühmen, ein Mann ver ſich dreht 
und mit der Hand winkt, herbeirufen, ein Mann der fi 
beugt, bitten, ein Mann der die Hände in die Höhe 
ſtreckt, fügen, tragen, ein Mann der auf dem Kopfe fteht, 
umdrehen, ein Weib fich beugend mit herabhängenven 
Händen, Himmel, Mann in Mantel gehüllt, verbergen 
u. f. w. Die finnbilvlichen Hieroglyphen der Aegypter 
laſſen fih, wie man fieht, mit unfern heutigen Rebus, 
oder Bilverräthjeln vergleichen. Wer hinreichende Uebung 
erlangt hat, kann daher ägyptifche Infchriften, die in 
bloßen Hieroglyphen abgefaßt find, Iefen, ohne die Sprache 
felbft zu verftehen. 

Allein felten, oder nie werben bie finnbilplicdhen 
Hierogigphen für fi allein gebraucht, fondern fie find 
in der Regel mit alphabetifchen untermifcht, dieſe aber 
zu entziffern, koſtete deßhalb unfäglihe Mühe, weil die 
Aegypter als Zeichen eined und deſſelben Buchftabens 
mehrere ganz verfchlevene Bilder bis zur Zahl von 8 
und 10 anwenden. Man gerietb auf unzähliche Ab- 
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wege, ehe Ießtere Regel entvedt war. Ich gebe wieder 
Beifpiele: von den Selbftlautern wird A durch einen 
Arm mit Keule, durch einen Arm mit Kugel, durch einen 
Eperberfopf, durd eine Blume, eine liegende Feder und 
durch andere Zeichen ausgedrückt, deren ägyptiſche Worts 
bedeutung mit dem erwähnten Selbftlauter anfängt, eben, 
fo U durd) da8 Zeichen der Thräne, durch eine Schleife, 
durch ein Herz zwilchen zwei Dreieden; I durch Auge, 
durch Schafal, durch Fiſch mit Oberfloffe; der Mitlauter 
B durch Ziegenbod, Sperber, Reiber, brennendes Rauch⸗ 
faß, gefüllten Korb u. f. w. 

Nachdem es gelungen war, biefe einfachen Zeichen 
zu ermitteln, wurde weiter die Entdeckung gemacht, daß 
ed alphabetifhe Bilder giebt, welche nicht blos einzelne 
Buchſtaben, ſondern mehrere zuſammen, d. h. ganze Sil⸗ 
ben darſtellen. Ein Meißel, ein Altar, ein geflecktes 
Thierfell bedeutet die Silbe ab, ein zungenartiger Fiſch, 
ein Auge mit Brauen darüber, die Silbe an, die Spitze 
einer gewiſſen Tiſchform, die Silbe apt u. ſ. w. End⸗ 
lich fand man noch eine vierte Art von Bildern, welche 
grammatiſche Beziehungen ausdrücken. Das ganze Fugen⸗ 
werk ägyptiſcher Schrift iſt ein ſehr künſtliches und viel⸗ 
fach zuſammengeſetztes Gebäude. 

Es konnte nicht fehlen, daß in dem Verhaͤltniß, 
wie Licht auf die alte ägyptiſche Schrift fiel, Verſuche 
angeftellt wurden, die gemachten fprachlichen Entdedungen 
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zur Aufbellung der Geſchichte des Pharaonenlandes zu 
benüsen. Die Monumente, deren Abzeichnungen in dem 
großen franzöftfhen Werke veröffentlicht find, enthalten 
eine Menge einzelner Bilder, weldye unzweifelhaft Kö—⸗ 
nige darftellen. Bald entvedte man drei Denkmäler 
mit ganzen Reihen von alten Herrſchern, nämlich erſt⸗ 
lich die Wandgemälve in dem Königöpallafte von Kar⸗ 
nat, auf welden 61 Könige mit ihren Namen darge- 
ftellt find, zweitens die Tafeln von Abypus mit 52 
Königsfchildern; drittens den fogenannten Königspapy- 
rus von Turin mit 119 Königen. 

Das Alter diefer 3 Denkmäler, welche Lepfius im 
Jahre 1842 in genauen. Zeichnungen herausgab, reicht 
unzweifelhaft über das 15. Jahrhundert vor Chriſtus 
hinauf. Es gab alfo vor 1500 mehr als hundert urs 
kundlich bekannte Herrſcher Aegyptens. Noch mehr! 
viele der hieroglyphiſchen Snfchriften über oder unter 
den Königsbildern lösten fih, nachdem man fie entzif⸗ 
fert hatte, in Namen auf, welche entweder ganz ober 
nahezu den von Manethos aufgeführten gleichen. Welche 
Empfehlung für letztern, wie mußte fi die Aufmerkfam- 
feit der Altertbumsforfcher den koſtbaren Bruchftüden des 
priefterlichen „Gefchichtfchreibers zuwenden! 

Unglüdlicherweife find die Anfänge des Werkes von 
Manethos in Häglider und, wie ich fürdte, heillofer 
Derftümmelung auf und gelommen. Jeder der Schrift 
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fteller, der ihn auszog, Eufebius, Syncellus ımd die 
Uebrigen, durch deren Vermittlung wir allein Manethos 
Königsliften Fennen, ‚giebt andere Ziffern an. Der 
neuefte Bearbeiter der altägyptifchen Chronologie, Lep⸗ 
fius, hat es verfuht, auf die Rechnung hin, welche 
Euſebius mittheilt, den urfprünglihen Tert Manethos 
herzuſtellen. Nach der Behauptung des preußifchen Ges 
lehrten fol lebterer folgendermaßen gelautet haben: „im 
Anfange der Dinge regierten 19 Götter, 13,870 Jahre 
über Aegypten; auf die Götter folgten 30. Halbgötter 
welche 3650 Jahre herrihten.” Die Herrfchaft der 
Götter und Halbgötter zufammen würde demnach die 
Eumme von 17,520 Jahren ergeben. Allein jobald 
man das von Lepfius eingefchlagene Verfahren genauer 
unterfucht, ftellt fih heraus, daß es willführlich iſt. Wer- 
den nicht neue Beweismittel aufgefunden, jo muß man, 
glaube ih, auf die Hoffnung verzichten, Licht in ben 
Wirrwarr des Eufebius zu bringen. 

Gleichwohl .fteht feft, daß die ägyptiſche Gefchichte 
des priefterlichen Hiſtorikers mit abentheuerlichen Zahlen 
begann. Eufebius giebt 24000 Jahre, Andere, die Mas 
netho8 auszogen, behaupten, daß feine Rechnung bis zu 
36000 Hinaufftieg. Diefe Summen haben nichts Befrem- 
dended für uns; wir wiflen ja, daß der Chaldäer Be- 
roſſus ebenfo große Zahlen an die Epige feiner babylo- 
nifhen Gefchichte ftelt. Berner tft befannt, daß bie 
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Babylonier ihre Ziffern auf willführliche Zeitkreife ſtütz⸗ 
ten, welche fie Sofen, Neren und Saren nannten. Soll 
ten den Agyptifchen Liften göttlicher Herrfcher nicht ähn- 
liche aftronomifche Epielereien zu runde liegen! Zunächſt 
fragt e8 fi, ob die Aegypter Eyklen brauchten, welche 
den eben erwähnten babylonifchen Formeln entfprechen? 
Diefe Frage muß bejaht werben. 

Uebereinftimmende Nachrichten ) von Griechen und 
Römern melden, daß bei den alten Aegyptern eine Zeit⸗ 
rehnung nah Welt⸗Cyklen von 1460 gemeinen Jahren 
im Brauche war, welde man mit den Namen Syrius⸗ 
Periode, ägyptiſch Sothis, belegte. Die Aguptifchen 
Priefter kannten nämlih, neben dem bürgerlihen Jahre 
von 365 Tagen, eine Jahres» Berechnung von 365 '), 
Tagen, kraft welcher je nad) 3 bürgerlihen Jahren ein 
Tag eingefhoben wurde. Bei letzterer Rechnung fchritt 
ver Sahresanfang je nad 3 Jahren um einen Tag vor. 
Legt man 3. DB. unſern heutigen Kalender zu Grund, 
fo fiel der Neujahrstag des priefterlihen Jahres nad) 
den erften 3 Jahren auf den 2. Januar des bürgerlis 
hen, im Sten Jahr auf den 3., im 12ten auf den 4. 
Januar u. f. f. in der Art, daß der Jahresanfang nad 
vollendetem Kreislaufe von Amal 365 oder zufammen 
1460 Jahren alle Tage des bürgerlichen Jahres getrof- 





4) Lepsius Chronol. I, 165 flg. 
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fen hatte und wieder auf den 1. Januar zurüdfam. 
Merkwürdiger Weiſe fiel während der 3000 Jahre, ba 
das alte Reich beftand, dieſes Vorrüden der Jahresan⸗ 
fänge mit dem fortfchreitenden Aufgang des hellften Sterne 
am Himmel, des Sirius zufammen: eine Erfcheinung 
welche den Agyptifhen Prieftern nicht entgehen konnte. 
Sie haben fie wirklih beobachtet: Beweis dafür die 
Thatfache, daß jener Weltfreid von 1460 Jahren nad 
dem Sirius die Hundfterns Periode genannt worden iſt. 

Run weiter: alle neuern Schriftfteller, die fich mit 
Manethos und der älteften ägyptiſchen Zeitrechnung bes 
fhäftigten, haben die Meinung ausgefprocdhen, daß die 
großen Zahlen, mit welden Manethos die Gefchichte 
feines Landes beginnt, mit der Sirius⸗Periode zufammen- 
hängen. Man nannte diefe das große, wohl auch das 
göttliche Jahr und da einmal Götter die erften Beherrs 
fcher des Landes gewefen fein follten, forderte der An⸗ 
ftand, ihnen eine Reihe der großen Zeiträume zuzuwei⸗ 
fen. Hiſtoriſch betrachtet, haben fie gerade fo viel, over 
fo wenig Gewicht, als die Beroffiiche Anhäufung von 
Saren, Neren und Sofen. Die eine, wie die andere 
Rechnung gehört in das Gebiet aftronomifcher Mytho⸗ 
logie. 

Erſt nach den Dynaſtien der Götter, der Halb⸗ 
götter und einer dritten Claſſe, welche er mit dem Na⸗ 
men der Todten bezeichnet, laͤßt Manethos die Herrſchaft 
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der Menichen beginnen und zwar zählt er 30 Regenten- 
häufer, welche während 3555 Sahren in Aegypten res 
gterten. ') 

Wiederum drängen ſich Bedenklichkeiten auf. Die 
naͤchſte Frage tft, mit welchem gefchichtlihen Sahre die 
dreißigfte Dynaftie Manethos gefchlofien habe. Sie 
fann bündig dahin beantwortet werben, daß er das Jahr 
340 vor Bhriftus oder das bte vor Aleranders bes 
Macenonen Zug nad) Aften ald das letzte der 3Often Dy⸗ 
naftie betrachtet hat.?) Zweitens fragt es fid, in wel⸗ 
hem PVerhältniß feine Rechnung ägyptiſcher Regenten- 
häufer zu dem großen Hundfternjahre ſtehe? Aud 
hierüber - geben die Nachrichten der Alten genügenden 
Aufſchluß. Ste melden, daß im Jahr 138 nad) Ehri- 
ſtus, ſowie 1322 und 2782 vor Chriftus eine Hund⸗ 
ftern-Beriode begann. °) Demnach endete diejenige Dy- 
naftie, welhe Manethos als die lebte aufführt, mit dem 
982ſten Jahre des damals laufenden Sothis. Diefes 
Schlußjahr der 30ſten Dynaftie fällt, wie bereit be⸗ 
merft worden, zufammen mit dem Jahre 340 vor Chri⸗ 
ſtus. Da die 30 menfhlichen Dynaſtien zufammen, laut 
Manethos Berechnung,. 3555 Jahre regierten, fo folgt, 
daß der König der erften Dynaftie im Sahre 3895 vor 
Chriſtus zu regieren begann. 





1) Lepsius I, 480. 2) Ibid. 498 fig. 3) Ibid. 169. 
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Und nun entfteht die Hauptfrage, ob es nicht mit 
. diefem Negierungd-Anfange, oder mit der ganzen Summe 
von 3555 Jahren feiner menschlichen Dynaftten die gleiche 
Bewandinig habe, wie mit den hohen Ziffern der götts 
lichen Dynaftien, genauer gefprochen, ob nicht auch ihnen 
eine mythiſche Sothis⸗Rechnung zu Grunde liege. Diefe 
Frage muß verneint werden. Weder geht die Zahl eines 
Sothiscyclus in der von Manethos mitgetheilten Summe 
aller Regierungsjahre menſchlicher Regenten auf, noch 
faäͤllt die Sothisrechnung in anderer Weiſe mit dem An⸗ 
fange ſeiner Herrſchaft menſchlicher Koͤnige zuſammen. 
Der Sothiskreis, in deſſen Verlaufe Manethos ſchrieb, 
begann, wie wir ſehen, im Jahre 1322 vor Chriſtus, 
der nächſte zuvor im Jahre 2782, der dritte im Jahre 
4242. Dagegen läßt Manethos, wie früher gezeigt 
worden, den erften menfchlichen Herrſcher 3895 vor 
Ehriftus Aegyptens Thron befteigen. Folglich verräth 
die Summe von 3555 Reglerungsjahren nirgends eine 
fünftliche Anlehnung an die Sothisperiode und es iſt 
flar, daß feine Berechnung der menſchlichen Dymaltien 
auf andern, als aſtronomiſch⸗mythiſchen Grundlagen bes 
ruht. Ohne Zweifel war es hiftorifche Ueberlieferung, 
was ihn bewog, jene Summe von 3555 Jahren feftzus- 
feßen. 

Alſo Aegyptens Geſchichte reicht bis gegen den 
Schluß des vierten Jahrtauſends vor Chriſtus hinauf. 

11 
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Welch ein Blick in eine ferne Vergangenheit! Dieſes 
Ergebniß, das allerdings gegen die gewöhnlichen An⸗ 
fihten von dem Alter menfchlicher Cultur abftiht, Tann 
und nicht überrafhen. Haben wir doch gefehen, daß 
um weniges fpäter, vielleicht um biefelbe Zeit ein chines 
fifiher Staat fi zu bilden begann. Die Ehinefen aber, 
fanden wir, find aus einer älteren Heimath in das Land 
gewandert, wo fie fpäter ihr Reich gründeten.- Sollten 
die Aegypter ſtets im Nilthale gewohnt haben, ſollten 
fie allein Erdgeborene fein? Gewiß nicht. Vorerſt fteht 
feft, daß das nördliche oder niedere Aegypten vom ſüd⸗ 
lichen und obern aus bevölkert worden iſt, denn das 
Nieverland war, wie wir wiffen, in alter Zeit ein unzu« 
gänglicher Sumpf, weßhalb Aegypten ‚von Seiten ver 
Landenge und alfo aus dem vordern Aften her feine 
Bewohner erhalten haben kann. Noch Homer fennt nur 
das im obern Aegypten gelegene Thebä ald Hauptitadt 
des Landes. 

Allein auch das thebätiche Neich iſt erweislidh von 
einer Gegend aus, die noch höher hinauf am Nil lag, 
errichtet worden. Zwifchen Syene, der fühlichen Haupt⸗ 
ftabt des eigentlichen Aegypten, und dem Orte, wo 
der RI dur Vereinigung dreier Flüffe, des Bahr el 
Abiad und el azref, d. h. des blauen und weißen Wafjers 
und des Tafazze zum großen Strome wird, ftredt ſich 
ein Gebiet bin, das im Alterthum den Namen Rubien 
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führte und noch heute eine Reihe von Ruinen großer 
Tempel aufweiöt, bie unverkennbar den aͤgyptiſchen ges 
glihen haben. Diefe über Nubien zerftreuten Heilige 
thümer waren Knotenpunfte, mittelft welcher ſich in grauer 
Urzeit priefterlide Eultur von Süden nad Rorden den 
Nil herab verbreitete. 

Noch weiter oben, umfchloflen von den eben erwähn- 
ten Flüffen, lag eine große Stabt und ein Reich, weldes 
Herodot, Strabo und Diodor unter dem Namen Deroe 
aufführen und als uralt bezeichnen. Meroe verehrte 
Diefelben Götter, wie das Pharaonenland, hatte Staats⸗ 
einrichtungen, welche den ägyptiſchen entfpradhen, wurde 
wie Aegypten durch Könige regiert, die unter der Leitung 
von Prieftern ftanden, felbft die Hierogigphenfchrift theilte 
ed mit Aegypten. Alte Sagen, welche Diodor aufführt, 
deuten darauf hin, daß das ägyptiſche Thebä eine Pflan- 
zung von Meroe war. Meroe felbft aber gehörte zum 
Aethiopenland und ftand von jeher in Verbindung mit 
den Hanvelöplägen des rothen Meeres, Die an ven 
Stellen lagen, wo der Golf ſich in der Art verengert, 
daß in kurzer Zeit die gegenüber liegende Küfte Arabiens 
erreicht werben fann. Früher, wo Ich von den Wande⸗ 
rungen der Hamiten redete, babe ich nachgewieſen, daß 
aller Wahrfcheinlichkeit nach über diefe Punkte die Ae⸗ 
thiopier aus den Wohnfigen, die fle ehedem erft am Tigris, 


= 
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dann in Arabien inne gehabt, nad ihrer fpätern Hei⸗ 
math am obern Nil eingemwandert find. 
Ohne Zweifel faßen die Aegypter geraume Zeit 


nicht nur in Meroe, fondern auch in Thebi, ehe die 


Kuſchiten das obere Nilthal befegten, denn erftere haben 
ihre eigenthümliche Urfprache beibehalten, während bie, 
obgleich fonft in Hautfarbe und Gebräuchen den Aegyp⸗ 
tern gleichartige Kufchiten die ihrige mit ſemitiſchen Mund- 
arten vertaufchen, was nur durd die Annahme begreifs 
Hch wird, daß fie Jahrhunderte lang, mit Semiten vers 
mifcht, in Arabien gewohnt haben. Nichts deſto weniger 


nöthigen Gründe der ftärkften Art zu der Vorausfegung, 


daß auch die Aegypter auf denfelben Wegen, wie bie 
Kufchiten, aber in weit früherer Zeit nad ihrer fpätern 
Helmath eingewanbert find. Die Noagchiſche Geſchlechts⸗ 
tafel zählt Mizraim zu den Söhnen Hams, und Diele 
Behauptung wird durch die Förperliche Befchaffenheit ver 


Aegyypter beftätigt. Ale Nachrichten der Alten ftimmen 


darin überein, daß die Aegypter ſchwarz waren, folglich 
zu Hams Gefchlecht gehörten. Run’ leitet diefelbe Tafel 
die Hamiten ebenfo wie die zwei andern Urftämme aus 
Aften ab. Entweder muß man daher jener Urkunde, bie 
ſich in allen unfern bisherigen Forſchungen als untrügs 
liche Führerin erprobt hat, den Glauben verfagen, oder 
zugeftehen, daß die Aegypter aus Aſien eingemandert 
find. Nimmt man aber Iehteres an, fo folgt, baß fie 
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durd Arabien zogen, denn es gab in der Urzeit Teinen 
andern Weg aus Aſien nad Afrika, als über den Golf, 
weil, wie ich mehrfadh bemerkte, der Landweg über Die, 
Enge von Suez wegen der Sümpfe, welche —28 
bedeckten, unzugaͤnglich war. 

Sodann laſſen, wie wir ſahen, ſowohl ausdrüuͤck⸗ 
liche Zeugniſſe, als unbeſtreitbare Thatſachen keinen 
Zweifel darüber zu, daß ſich die ägyptiſche Cultur in 
der Richtung von Süden nach Norden verbreitet hat. 
Meroe iſt älter als Thebä, Thebäälter als Memphis, 
Memphis Alter als Sais. Zwar weiß Herodot von 
einer aſiatiſchen Abſtammung ber Aegypter nichts, wohl 
aber tauchten in der römiſchen Katferzeit Sagen auf, 
welche nicht nur im Allgemeinen letztere anerkennen, fon 
dern auh auf Indien als urfprünglihe Heimath ver 
Aegypter hinweiſen. Was dieſen Nachrichten an Alter 
abgeht, wird überflüffitg durch die Vebereinftimmung mit 
der Rothwendigfeit der Dinge erfebt. 

Diefelden haben jedoch neuere Forſcher auf eine 
falfche Fährte geführt. Es tft nody nicht lange her, feit 
in Deutfchland mit einer Art von Enthuflasmus Die 
ägnptifche Weisheit von einer noch Älteren inbiichen abs 
geleitet ward. In dem Maße, wie nüchterne Unter 
fuhung Licht über die Anfänge artfcher Cultur verbreitete, 
verftummten bie Kobpreifer des indiſchen Urfprungs pha⸗ 
raonifcher Eultur. Die Gefchichte arifcher Staaten reicht, 


.. 
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wie ich früher zeigte, Faum zum Anfang bed zweiten Jahr 
taufends vor Chriftus hinauf, während fchon im vierten 
Sahrtaufend Pharaonen am Nil herrichten. Es tft deß⸗ 
halb nicht flatthaft, Aegyptens Cultur aus einem indi⸗ 
fhen Urftaate, der bei näherer Prüfung in lauter Dunſt 
fih auflöst, abzuleiten. — — 

Wären von den Urſprachen, welche die dunkelfar⸗ 
bigen Voͤlker des ſüdlichen Aſiens redeten, Proben vor⸗ 
handen, wie von denen einzelner japhetiſcher und ſemi⸗ 
tiſcher Stämme, fo würde ed meines Erachtens nicht 
ſchwer fallen, aus ihnen einen urkundlichen Beweis hami⸗ 


tiſcher Abſtammung der Aegypter zu führen. Da uns 


aber dieſes wichtige Hilfsmittel fehlt, bleibt neben 
dem Zeugniffe der moſaiſchen Geſchlechtstafel, neben ver 
unbeftreitbaren Thatfache, daß Aegypten aus Abyffinten 
und Meroe feine Bewohner empfieng und neben der 


. Innern Wahrfcheinlichkeit, daß Mizraim vdenfelben Weg 


eingefehlagen hat, den fpäter die Kuſchiten machten, nur 
noch der Beweis aus der Religion übrig. 

Man bat aus falfhem Vertrauen in fpite und 
ſchlechte Quellen viel über den Eult der Aegypter ges 
fabelt. Nur die Denkmäler und ihre hieroglyphiſchen 
Inſchriften dürfen al8 vollgültige Zeugen über den Glau⸗ 
ben der älteften Zeit gehört werden. Herodot meldet,) 


4) Bist. II, 145. 
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daß die Aegypter ihre Götter in drei Ordnungen ober 
Klaſſen getheilt hätten; zur erften gehörten, Taut feiner 
Ausfage, acht, unter ihnen Khem, den bie Griechen Pan 
nannten; zur zweiten zwölf, worunter der ägyptifche Her⸗ 
fules; die Götterzahl der dritten Ordnung gibt Herodot 
niht an, rechnet. aber unter fie Iſis und Oſiris und 
Horus. Mit diefem Zeugniffe des Vaters der Gefchichte 
ftimmen die Denfmäler überein, doch erhellt aus letzteren 
noch weiter, daß die drei Klaffen zugleich weſentlich ver- 
ſchiedene Entwicklungen bezeichnen, zwiſchen weldhen allem 
Anſcheine nad) heftige Kämpfe liegen. 

Als oberfter Gott der erften Orbnung wird gewoͤhn⸗ 
fh Ammun oder Ammon genannt, deffen Name Mane- 
thos durd die Worte der „verborgene Gott“ erklärt. 
Wirklich erfcheint die Inſchrift Ammon auf den älteften 
Dentmälern, allein der Engländer Wiltinfon hat die 
wichtige Bemerkung gemadt,‘) daß der Name erft fpfiter 
eingemeißelt, oder mit andern Worten an die Stelle einer 
ältern, ausgekratzten, Infchrift geſetzt ift. Wilkinſon fpricht 
zugleich die Vermuthung aus, überall wo bie Inſchrift 
Ammun von einer jüngern Hand zugefügt worben, fel 


früher der Name Khem geftanden. Nad meinem Gefühl | 
ift der Begriff eines verborgenen Gottes Erzeugniß einer 


fpätern Philoſophie und gehört nit den Alteften Ent 


— — — — — 


1) Bunſen Weltſtellung Aegyptens I, 439. 


168 


wicklungsſtufen der Välfer an. Wir werden daher gut 
thun, die erfte Stelle in der ägyptiſchen Götterordnung 
dem fchon erwähnten Khem anzumelfen. 

Derfelbe iſt ohne Frage ein phallifcher Gott und 
wird dargeftellt in Windeln eingewidelt, die Arme frei, 
der eine erhoben und die Sflavenpeitihe, das altägyp- 
tifche Zeichen der Herrfchaft ſchwingend, die andere Hand 
den ftarren Phallus haltend. Der Grieche Stephanus 
von Byzanz ſchildert dieſen Gott mit den Worten: „eine 
große Bildſaͤule mit aufgerichtetem Gliede, in der Rechten 
eine Geißel haltend und gegen die Selene hingewandt.“ 
Der Bod, das befanntefte Symbol wilder Zeugungsfraft, 
ift fein gewöhnliches Sinnbild. Khem trägt den Bel- 
namen Ka mut ef, d. i. Gemahl oder Stier feiner 
Mutter. Unſere nädfte Aufgabe muß fein, Khems 
Mutter, die zugleich feine Gemahlin genannt wird, fennen 
zu lernen. Höchſt wahrfcheinlich iſt dieß die Göttin Mut, 
welches Wort Mutter beveutet. Sie führt den Beinamen 
Herrin der Finfterniß und ift die Urmaterie, aus welcher 
Alles, auch die Götterwelt hervorging, fo jedoch daß 
fie fpäter von dem Samen des oberften Gottes, der ihr 
erfted Erzeugniß war, befruchtet, die regelmäßige Schöpfung 
gebar. Mut ift daher zugleich Mutter und Gemahlin 
Khems, des zeugenden Vaters, und ihr Begriff falt 
zufammen mit dem der aſſyriſchen Molitta. 

Die andern männlichen Gottheiten der erften Ord⸗ 
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nung find der winderföpfige Num, Kneph oder Ehnubis, 
Urborn des Geiſtes over des feeliihen Windes, ver 
die Gewaͤſſer der Urmaterie bewegte, Ptah, der Herr 
des Feuers und Weltbaumeifter, gewöhnlich in Zwerg⸗ 
geftält als Kabire abgebilvet, und Ra over Phra, ver 
Sonmengott, mit Adlerkopf dargeftellt, üher welchem eine 
Sonnenfheibe ſteht. Diefen drei Göttern entiprechen 
die Göttinnen Seti, welche auf den älteften Denfmälern 
mit dem Pfeile, dem Symbole des Lichts, Dargeftellt 
wird, Ant oder Anukis, welche die Erde zu beveuten 
fheint, und die frofchlöpfige Heft, deren Symbol auf 
Waſſer hinweist. Gewöhnlich reihen die Alterthums⸗ 
forfcher auch die Reith, welche von den fpätern Griechen 
ſtets mit Athene verglichen wird, in die erfte Ordnung, 
allein wahrſcheinlich iſt Neith fpäteren- Urfprunges und 
erft durch die Herrichaft der Hykſos aus ariſchem Kreife 
an den NIT verpflanzt worben. 

Dei einem alten phöntzifhen Schriftftfteller, Philo 
von Byblus, findet‘) ſich eine Lehre über die Entftehung 
des AUS, welche ohne Frage aus dem Nillande flammt, 
denn nicht blos die Borftelungswelfe, fondern aud die 
Namen verrathen aͤgyptiſchen Urfprung. „Im Anfang 
der Dinge”, fagt er, „war eine dunfle, wehende Luft 
(der Geift Khem) und ein trübes, finftered Chaos (ie 


— 





1) Erf und Gruber III, 24. ©. 413 fig. 
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Urmaterie). Durch Berührung Beider entzündet fi ein 
Liebestrieb, welcher die Urmaterie befruchteie." Das 
heißt Khem ward erzeugt aus der Urmaterie und regte 
fogleichh alle Keime des Lebens in ihr auf, mit andern 
Morten, er verwandelte fih, kaum geboren, in den Ges 
mahl feiner Mutter. Philo fährt fort: „nunmehr va 
der Liebestrieb fi dem finftern Chaos mitgetheilt hatte, 
ward leßtered zur Mut, weldhe Einige als Schlamm, 
Andere als eine Faͤulniß von wäflerigter Miſchung denken. 
Aus dem Schoofe der Mut aber kam hesvor das Weltel, 
das, als es fich öffnete, Elementarfeuer, Sonne, Sterne, 
Erde and Licht brachte.“ 

Ich erkenne in diefer wichtigen Stelle des Phöniziers 
die Weltanficht, welche dem ülteften Kreiſe ägyptiſcher 
Götter zu Grunde lag. Ideen einer uranfänglichen 
Begattung weltichaffender Kräfte treten und entgegen, 
ein phaliiches Getriebe, das an die Molitta und ben 
Moloch der oberafiatifhen Hamiten erinnert. Auch bie 
dem Molittas und Molochdienſt eigenthümlidhen Ges 
bräuche und BVorftellungen fehlen im alten Pharaonens 
Iande nit. Laut dem Zeugnifle Herodots herrfchte bei 
den Aegyptern von jeher die Beſchneidung der Knaben, 
welche fte, wie ich früher nachwies, im zwölften Lebens⸗ 
jahre vorzunehmen pflegten. Berner berichtet‘) Mane- 


4) Bunfen a. a. ©. I, 98. 
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thos, daß in Aegypten ehemals Menfchenopfer gebraͤuch⸗ 
lih waren. „In der Stadt Ilelithya“, fagt er, „opferten 
die. Aegypter vor Zeiten während der Hunddtage Men⸗ 
fchen, welche typhoniſche (dem Typhon geweihte) genannt 
wurden und zwar zu Ehren der Göttermutter, welde 
die Geburten befördert (der aſſyriſchen Mylitta). Diefe 
Menfchen wurden vorher geprüft und dann verftegelt, 
wie man die reinen Opferfälber aufjucht und verfiegelt; 
drei opferte man jeden Tag. Erſt König Amoſis (um 
1680 vor Ehriftus) fchaffte die Sitte ab, indem er be 
fahl, an ihrer Etatt eben fo viele Bilder aus Wachs 
darzubringen!” Die Agyptifhen Menfchenopfer fanden, 
wie man fieht, zu derfelben Zeit ftatt, wie die aflyrifchen, 
nemlich in den Hundstagen, wann der Sonnengott fein 
vernichtende8 Glutfeuer entwidelt. Die Uebereinftimmung 
ift Schlagen: 

Noch ein anderer Umftand muß in Betracht ges 
zogen werden. Nie gab es ein Volk, das fo viele Sorg⸗ 
falt auf die Gräber verwandte, wie die Hegypter. Jene 
ungeheuern Gebäude, weldhe den Ramen von Pyramiden 
tragen und deren Errichtung Millionen von Händen bes 
ichäftigte, waren Gräber der Könige. Auch die ärmfien 
Aegypter fcheuten Feine Koften, um durch Einbalfamirung 
die Leichen ihrer Angehörigen unzerflörlih zu machen. 
Man kann fagen, Dichten und Trachten des Volkes 
drehte ſich um Erhaltung feiner Gräber. Ich ſehe 
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feine andere Erklärung eines fo feltfamen Gebrauchs, 
al8 die Annahme, daß die Aegypter geglaubt haben, 
nad eingetretenem Tode fei die Fortdauer der menſch⸗ 
lichen Seele durch die Unverweslichfeit der Leiche bedingt. 
Etwas der Art behauptet wirklich Herodot, aber er fügt 
Säte bei, die wenigftend in dem Zufammenhange, in 
welchem er fle vorbringt, nicht richtig fein Finnen. „Die 
Aegypter“, fagt‘) er, „waren Die Erften, welche die Un- 
fterblichfeit der Seele behaupteten. Sie lehren, wenn 
der Körper verweſe, fahre die Seele in ein ebengebornes 
Thier: wenn fie dann durdy allerlei Land», SeesThiere 
und Vögel gemwandert ſei, fomme fie wieder in einen 
menfchlihen Körper, der ganze Kreislauf aber werde 
vollendet in 3000 Jahren.” 

Herodot befchreibt Deutlich die Seelenwanderung, 
aber dieſe paßt nicht zu der Aengftlichkeit, mit welcher vie 
Aegypter für die Erhaltung der Leichen forgten. Wenn 
der Kreislauf 3000 Jahre. währte und gleih nad) Ver⸗ 
wefung des Leibes begann, fo hanbelten fie wie Narren, 
daß fie durch Verfchwendung von Balfam und andern 
MWohlgerühen das Unvermeivlihe zu hemmen fuchten, 
fondern fie hätten im Gegentheil die Auflöfung des Leich⸗ 
nams befördern follen. Herodots Bericht wirft zwei 
unvereinbare Gegenfäge zufammen; gleihwohl kann fein 


4) Hist. 11, 123. 
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Zweifel darüber fein, daß er die Wahrheit berichtet. Die 
Aegypter haben wirklich, wie aus den Pyramiden und 
den großen Gräberftätten erhellt, mit peinlicher Sorgfalt 
bie Leichen vor Verweſung bewahrt, fie haben zweitens 
an die Seelenwanderung geglaubt. Aber Beides, vieler 
Glaube und jener Gebrauch, find nicht aus einer Wurzel 
hervorgeiproßt, fondern weſentlich verfchledene Dinge. 
Da der Pyramidenbau in das graue Alterthum 
binaufreicht, fo folgt, daß Aegyptens Volf in der Urzeit 
der Meinung huldigte, die Seele dauere nur fo lange 
fort, als die Theile. der Reiche zufammenhalten. Denn, 
wie wir fagten, nur aus diefer Vorausfegung läßt fich 
der Eifer für Errichtung ver feften Grabftätten erflären. 
Später aber fam der Glaube an die unfterblihe Natur 
der Seele und ihre Wanderung durch eine Reihe von 
Körpern auf. Nachdem legtere Lehre Eingang gefunden, 
hatte das Einbalfamiren der Leichen feinen Sinn mehr, 
gleichwohl dauerte der Gebrauch, dur Alter und Ge⸗ 
wohnheit gefchüßt, fort und nun brachte man beide urs 
fprünglic) entgegengefegte Lehren in jene fünftliche und 
unwahre Verbindung, von weldyer die mitgetheilte Stelle 
Herodots zeugt. 
| Sicherlich paßt der uralte Gebrauch, Pyramiden 
für verftorbene Könige. aufzuthlrmen und die Leichen 
eines ‚ganzen Volks durd Balfaın gegen Verweſung zu 
ſchützen, fehr gut zu jener bamitifchen Urreligion, welche 
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. . bie Welt aus einer Begattung der Götter ableitete, den 


Gefchlechtötrieb der heranwachſenden männlichen Jugend 
durch Beſchneidung der Naturgöttin weihte und dem 
fommerlichen Glutfeuer der Sonne Menfchenopfer ſchlach⸗ 
tete. Jene vergeiftigten Lehren dagegen, welche eine 
fpätere Umwaͤlzung dem ägyptifchen Goͤtterdienſt aufno⸗ 
thigte, waren demſelben urſprünglich fremd. 

Ich komme an die Götter der zweiten Ordnung. 
Da Feine fichere Urkunde die Namen derſelben beftimmt, 
iſt man auf bloße Vermuthungen befchränft, vie um fo 
ſchwieriger find, weil bei der Unzahl von Göttern, welche 
die ägyptiſche Mythologie im Laufe der Zeit ſchuf, Irre 
thümer faum vermieden werben fünnen. Man muß fi 
an die Inſchriften auf den Dentmälern halten. Bunſen 
reiht folgende Götter und Göttinnen in die zweite Klaſſe: 
Konfu, Tet oder Thot, Atumu, Muntu, Sebaf, Seth, 
6 männlihe, dann Pacht, die fagenköpfige Göttin von 
Bubaftis, Hether mit der griechifchen Aphrodite verglis 
chen, Ma, vie Löwenföpfige, Tefnu, Netpe, Anta, 6 weib- 
liche Wefen. Sie find Söhne und Töchter des Lichts, 
des Feuers, oder der fchöpferiichen Kraft. Als ihr Dienft 
auffam, muß der Glaube an Unfterblichfeit und an Wan⸗ 
derung der Seelen ſchon verbreitet geweſen fein, denn 
alle erhalten doppelte Beziehungen zu der Ober⸗ und 
Unterwelt, auch hatte bereitd die Vergeiftigung der 
alten Religion begonnen, denn Tugenden des bürgerlichen 
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Lebens, Gerechtigkeit, Wahrheit, Künfte, Wiflenfchaften 
und gefellige Genüfle find ihnen geweiht. 

Den Mittelpunkt der dritten Götterreihe bilvet der 
Iſis⸗ und Dfirispienft, welcher zugleih einen merfwürs 
digen Umſchwung der Ägyptifchen Staatöreligion bezeich« 
net. Herodot berichtet: ) „nur die Verehrung des Oſi⸗ 
ris und der Iſis fet allen Aegyptern gemeinfam, fonft 
opfere jeder Bezirk feinen befondern Göttern und bie res 
ligtöfen Gebräuche feien fo verſchieden, daß eine Opfer- 
weife, welche hier das Geſetz vorfchreibe, dort beftraft 
werde." Aus diefen Worten geht meines Erachtens 
hervor, daß Aegypten ehemals gleich dem heutigen Deutfch- 
land in einer Maſſe Eleinerer Staaten aufgelöst war, 
deren jeder feine eigenthümliche Art der Bildung, feine 
befondern Götter befaß. Die Vermuthung liegt nahe, 
daß die Herrſcher der Theilſtaaten abfichtli die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Cults begünftigt haben, um ihre. Macht 
durch gegenfeitige Abneigung der Unterthanen leichter 
behaupten zu koͤnnen. Später aber muß dieſer Zuftand 
dur irgend eine große Umwälzung geändert worden 
fein und zwar hat hiebei ohne Frage Gewalt das Meiſte 
gethan. 

Waͤre auch fein anderer Beweis vorhanden, ſo 
würde die gewaltfame Ratur der fraglichen Aenderung 
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fhon aus dem ägyptifhen Sinnbild des Königihums 
erhellen. . Diefes Symbol tft die Sklavenpeitfche. Wo 
ein ſolches Zeichen göttliche und menſchliche Macht bes 
deutet, kann unmöglich fanft regiert worben fein. Ein 
glüdlicher Soldat riß allem Anjcheine nach die Herrſchaft 
über das ganze Land an fi, und führte nun, um das 
bisher getrennte Volk auch durch geiftige Mittel zu einem 
politifchen Körper zu vereinigen, einen gemeinfamen @ult 
ein. Stets geichieht es in folchen Fällen, dag man das 
Neue an Befannted anfnüpft, weil es fonft nicht leicht 
Beftand gewinnt. Aus diefem Grunde iſt es wahrfchein« 
ih, daß der Iſis⸗ und Oſirisdienſt Die weientlichen Ele⸗ 
mente der von früherher in Aegypten beftandenen Culte 
in fich aufgenommen habe. Eine genauere Unterfuchung 
beftätigt dieſen Schluß. 

Der Iſisdienſt ift von den Aegypten, vielleicht auch 
von den Griechen, zu einem reihen Mythus ausgefpon- 
nen worden, deſſen Hauptzüge ungefähr folgende find: 
fhon hatten alle Tage des Mondenjahrs von 360 Tas 
gen ihre Götter, ald Ra der Sonnengott jeine Gemah⸗ 
lin die Raturgöttin verfluchte: fie ſolle weder im Jahre 
noch im Monate mehr gebären. Der Sonnengott aber 
verfluchte feine Gemahlin deßhalb, weil er gewahrte, daß 
die Raturgöttin mit dem Zeitgotte Sebak verbrecherifchen 
Umgang pflog. Nun ließ fih die Naturgättin mit Tot, 
dem ägyptiſchen Hermes over Merkur, ein, welder 
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gegen den Fluch des Sonnengotts ein Mittel fand. Im 
Würfelipiele gewann er dem Monde fünf Tage ab, welche 
als Ergänzungen dem Jahre beigefügt wurben und bie 
Zahl ver Tage auf 365 erhöhten. Zum Dank biefür 
fhenfte die Raturgöttin dem glüdlichen Spieler ihre Gunſt, 
warb von ihm ſchwanger und gebar 5 Kinder, auf jeden 
der 5 Zufaptage eines: am erften Tag kam Oſtris zur 
Welt, bei deſſen Geburt eine Stimme erfholl: „ber 
Herr des AUS if geboren,” am zweiten Arueris, oder 
Hornd, am dritten Typhon, am vierten Iſis, am fünf- 
ten Rephtis oder Retpe. 

Bis hieher ift der Mythus ein aftronomifcher. Da 
nad) ägyptiſcher Weltanſicht jeder Tag von einem befon- 
dern Gotte beherricht wird, mußten, als durch Berwand- 
lung des Mondenjahres von 360 Tagen in das um 
5 Abſchnitte reichere Sonnenjahr 3 Tage hinzufamen, 
ebenfo viele neue Götter entfichen. In feiner weiter 
Entwidlung nimmt der Iſismythus zugleich eine phyſi⸗ 
fhe und Hiftoriiche Geſtalt an. Rod im Mutterleibe 
ward Ofiris von Liche zu feiner Schwehler Iſis ergrif 
fen und zeugte mit ihr Horus, der alfo zugleich als Enfel 
und Sohn der Raturgöttin erſcheint. Oſiris und Iſis 
find die Zeugungsfräfte des Alls, die in dem “Doppel 
verhaͤliniß einer männlichen und weiblichen Urfraft ge- 
dacht werben. Beide fallen zufammen mit Khem, dem 


älteften Phallusgotte, und der Allmutier Mut. Daber 
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fommt es, daß auf den Denfmalen Oſiris bald Bruder, 
bald Gemahl, bald Sohn, ja zuweilen fogar Vater der 
Iſis heißt.) Der phallifche Character des Paare trat 
in dem Eult unverfchleiert hervor. „Allenthalben” fagt?) 
Plutarh, „feht man das HOfirisbitd mit aufgerichtetem 
Zeugungsgliede.“ 

Herodot beſchreibt das Feſt, das zu Ehren der Ge⸗ 
burt des Oſiris jaͤhrlich im Sommer gefeiert zu werden 
pflegte. Weiber trugen in den Dörfern Gliederpuppen 
herum, welche einen Phallus hatten, der fo groß war, 
al8 der ganze übrige Körper, und unter Flötenſpiel durch 
Sehnen in Bewegung gefebt wurbe. Am Abende des Feft- 
tages fchlachtete jeder Aegypter vor feiner Hausthüre ein 
Schwein. Diefe Tbiere galten fonft im Pharaonenlande 
für unrein .und greuelhaft, nur der Iſis und dem Ofiris 
opferte man fie, weil man in ihnen ein Sinnbild unbän- 
digen Geſchlechtstriebs fah. 

Sn den meiften Naturreligionen des Morgenlandes 
werben bie oberften Zeugungsfräfte, die männliche und 
weibliche, in Verhältniß zu Sonne und Mond gefebt. 
Auch in Aegypten geſchah diefes: in einzelnen Darftel- 
lungen erfheint Oſiris unverfennbar als Sonnengott, 
Iſis ald Göttin des Mondes. Beide erhielten aber 
außerdem Beziehungen zu der befondern Natur des Nil- 


1) Bunfen I, 489. 2) Ibid. I, 494. 
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landes. Oſiris wird zum fegenfpendenden Strome, ber 
das Nilthal befruchtet, Iſis zum Sinnbild der Erbe, die 
von jenem den Samen des Wachsthums empfängt. Als 
ſolche werben beide von feindlichen Mächten befämpft. 
Diefe Gegner find erftlih das fommerlihe Sonnenfeuer 
aus dem Süben, weldes die Erde verfengt, den Ril- 
from auszutrodnen droht, ſammt feinen Genoſſen den 
äthiopifchen und arabifhen Gluthwinden, welche um bie 
Zeit des Hundsſternes wehen, und zweitens dad Meer, 
das den Nil verfchlingt. Die erfte feinnlihe Gewalt 
wurde dargeftelt unter dem Bilde eines männlichen 
Schlangenungeheuerd Typhon, die zweite Nephtis ges 
nannt und als Gemahlin Typhons gedacht. 

Beide, Typhon und Nephtis, find nad der Sage 
unfruchtbar, beneiden die glüdliche Ehe des Oſitris und 
der Iſis und finnen auf deren Verderben. Aus Irrthum 
wohnte einftens Oſiris der Nephtis bei, welche er für feine 
Gattin Iſis hielt: die bisher Unfruchtbare gebar einen 
Sohn, Anubid. Aber Typhon erfannte den Ehebruch 
an dem auf dem Lager der Göttin zurüdgebliebenen 
Kennzeichen des Oſiris, dem Melilotus, einer Schilfart. 
Diefer Theil des Mythus prüdt offenbar den Gedanken 
ans, daß der aufs Höchſte angeſchwollene NIT ſelbſt auf 
den fandigen Flächen am Meere, dem Gebiete der Neph- 
tis, Wachsſthum von Pflanzen erzeuge.) Typhon nahm 

1) Erſch und Gruber Eucyfil. III, 6. ©. 273 fig. 
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Rache an dem befruchtenden Gotte. Bei einem Gaſt⸗ 
mahle überfiel er mit feinen Geſellen Oſiris, erfchlug 
ihn, verichloß die Leiche im einen prächtigen Sarg, den 
er in den Nilſtrom warf. Der Sarg ſchwamm burd 
die tanaltifhe Mündung, die deßhalb verflucht warb, 
hinaus ind Meer, gelangte, von den Wogen fortgetra- 
gen, bis nach Byblus in Phönizien, wo er auf dem Ufer 
an einem Straude hängen blieb, der dur die einwoh⸗ 
nende Macht des Gottes fchnell zu einem Baume empors 
wuchs. 

Iſis war untroͤſtlich über den Tod des Gemahls. 
Ihren und des verwaisten Landes Schmerz ſtellte ein 
Trauerfeſt dar, das im Herbſt zu der Zeit begangen 
ward, da der Nil durch die Südwinde vorwärts geſto⸗ 
Ben, ſich insg Meer entladet, während zu gleicher Zeit 
das Tageslicht abnimmt. Das herbftliche Verſchwinden 
des NS im Meer ift, wie man fieht, ver Tod des Oſi⸗ 
ris. Ueberall fuht Iſis wehllagend die Leiche ihres 
Gemahls, vernimmt, daß diefelbe nah Phönizien ver- 
fhlagen ſei, eilt bin, findet fie und bringt fie nach Aegyp⸗ 
ten zurüd. 

Die Sage von Fortfhwenmung der Leiche des 
Dfiris nad) dem Strande Phoͤniziens ſcheint aus der 
Anficht entftanden, daß vie Fruchtbarkeit jener Küfte aus 
dem ind Meer aufgelösten Rilwaffer berrühre. Die 
Wiederauffindung des Oftris feierten die ägyptifchen Prie⸗ 
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ſter durch ein zweites Feſt. In einem feierlichen Zuge 
brachten fie eine heilige Lade ans Meer, in ver fih ein 
goldnes Kiftchen befand. In dieſes Kiftchen goßen fie 
Trinkwaſſer, mengten es mit Erbe, fügten Gewürze hinzu. 
Nachdem dies gefchehen, rief Alles jubeln, wir haben 
ihn gefunden. Indem die mit Rilwafler befruchtete Erde 
eine reihe Saat von Pflanzen hervorbringt, erwacht 
Oſitris zu neuem Leben. Aber die Leiden des Gottes 
find damit nicht zu Ende. Typhon, auf der Eberjagd 
begriffen, findet die Leiche des Dfiris, zerreißt fie in 14 
Stüde, die er umter feine 14 Gefellen vertheil. Nur 
den evelften Theil des Leibs, den Phallus, will Feiner 
der Genofien annehmen. Typhon fchleudert daher den⸗ 
felben in den Ri. Als Iſis die neue Unbill erfährt, 
fucht fie, auf einem Kahne von Papyrus im überſchwemm⸗ 
ten Lande herumfahrend, die zerfireuten Stüde auf, fin- 
det fie, und gebietet den Prieftern, die theuern Reſte zu 
begraben, jedoch den Drt der Beiſetzung geheim zu hal⸗ 
ten, damit Typhon nichts davon erfahre. Nur den 
Phallus kann fie nicht finden, denn er iſt von den Fi⸗ 
hen des Rils verfchlungen worden, aber die ſchoͤpferiſche 
Macht vefielben theitt ſich hinfort dem ganzen Strome 
mit. Iſis ließ das verlorene Glied nachbilden und ge- 
bot den Aegypiern, ed aufs Höchfte zu verehren. 

Die Sage von der Zerftüdlung des Gottes deutet 
allem Anfcheine nad auf die Candle hin, in welche ber 
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Ni getheilt wurde, um die Fruchtbarkeit Aegyptens zur 
befördern. Diefe Theilung wurde als ein Opfer des 
eigenen: Leibes vargeftellt, das der Gott feinem Lande 
darbringe. Indeſſen iſt des getödteten Gottes Sohn, 
Horus, ein zweiter Oſiris, herangewachſen. Seine 
Mutter, wie der Geiſt des Vaters, ermuntern ihn, Rache 
an Typhon zu nehmen. Horus zieht in den Kampf 
gegen den Feind, wird jedoch von deſſen Genoſſen er⸗ 
ſchlagen, denn da der Nil ſtets wieder den feindlichen 
Mächten erliegt, muß jedes Jahr Oſiris oder fein Ab⸗ 
bild Horus fterben. Aber zulegt überwindet Horus den 
Schlangengeift, der, um dem Tode zu entrinnen, ſich in 
ein Krofobil verwandelt. ine Vergötterung des Nils 
und feiner befruchtenden Kraft ift der Kern des Mythus 
von Iſts und Oſiris. 

Indeß erhielt die Sage frühe auch eine metaphyſiſche 
Seite. Der geftorbene Oſiris wird zum Fürften der 
Unterwelt, vor defien Throne die abgefchiedenen Seelen 
erfcheinen müflen, um Rechenſchaft von ihren Handlun⸗ 
gen abzulegen und ihr Urtheil zu empfangen. Ein bes 
fonderer Mofteriendienft, der in der Folgezeit wegen ſei⸗ 
nes geheimnißwollen Anftrich8 auch außer Negypten große 
Verbreitung erhielt, feierte diefen Theil der Dfirisfage. 

Auch hiemit iſt der volle Begriff des Mythus noch 
nicht erfchöpft, wichtige hiſtoriſche Beziehungen find in 
ihm verborgen. Sämmtlihe fünf Götter des Oſtris⸗ 
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Mythus, nicht blos Oſtris, Iſis, Horus, fondern auch 
Nephtis, (Netpe) und Typhon, welcher letztere, wie ich 
ſogleich zeigen werde, in ägyptiſcher Sprache Seth hieß, 
erſcheinen auf den aͤlteſten Denkmaͤlern als wohlthaͤtige 
Weſen.) Woher kommt es nun, daß Typhon und 
Nephtis zu feindſeligen, verderblichen Mächten umge⸗ 
ſchaffen wurden? Haß gegen die ſemitiſchen Hykſos, 
welche über 500 Jahre lang Aegypten unterjocht hielten, 
hat dieß gethan. Seit den älteſten Zeiten ſindet fich 
bei den Semiten ver Glaube an einen böfen Drachen 
Typhon, unter deſſen Namen fle alle fchädlichen Elemente 
der Natur begriefen. Schon Homer und Heflod wiflen, °) 
daß der böfe Typhon im Lande der Aramäer haufe, 
Als die Hykſos Aegypten erobert hatten, wurde ber 
Drade im Nillande befannt. Das unterdrüdte Bolf 
ſah in feinen Peinigern Kinder des Typhon. Laut dem 
Zeugnifie Diodors und Plutarchs glaubten die Aegypter, 
alle Thiers und Menfchengefchlechter, die eine rothe, d. h. 
braͤunliche Farbe haben, Semiten, Efel, Stiere, Hunde 
mit rothen Haaren, feien dem Schlangengotte geweiht. 

Jedoch erhielt der fremde Gott in Aegypten einen 
einheimifhen Namen. Laut dem Zeugnifle Plutarchs 
nannten fie Typhon Seth. Sp hatte aber fchon in Altes 
ren Zeiten der aͤgyptiſche Kriegsgott geheißen, ber zwar, 


1) Bunſen I, 484 flg. 2) Movers I, 824. 
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wie der griechtfche Ares, als ein wildes, aber keineswegs 
dem aͤgyptiſchen Volke feinpliches Weſen betrachtet wurde.) 
Jene Angabe Plutarchs hat folglich ven Sinn: der längft 
vorhandene Name Seth fei auf den Fremdling Typhon 
übertragen worben. “Die Mebertragung fann aber faum 
aus einem andern Grunde erfolgt fein, als weil bie 
Semiten während ihrer Herrfchaft über Aegypten von 
allen einheimifchen Göttern: blos den Kriegsgott Seth 
verehrten. Nachdem die Hyffos wieder aus Aegypten 
vertrieben worden. waren, wandte fih der Haß des 
ganzen Volkes gegen alle Ueberbleibfel ihrer einftigen 
Herrſchaft: femitifhe Religion, Glaube, Bildung unter 
lag dem Fluche. In Typhon, dem femitifchen Gotte 
begrief der Aegypter alle feinem Lande ſchädlichen Wir: 
tungen. Selbſt der einheimifche Kriegsgott Seth fiel 
und zwar darum, weil die Semiten ihn während 
ihres Regiments geehrt, der Rachgier zum Opfer. Die 
neueren Forſcher, welche Aegyptens Denkmäler am gründs 
lichften unterfucht haben, Champollion, Roffellint, Wil⸗ 
kinſon berichten einfimmig, daß der Name Seh auf 
einer Mafle von. Infchriften ansgemeißelt worden fei. 
So unvollfommen bis jebt noch die Kenntniß der 
aͤgyptiſchen Religion iſt, kann man mit Sicherheit bes 
haupten, daß in derfelben drei Perioden unterſchieden wers 





4) Roth Geſchichte ver Bhilofophie I, 167 Note Nro. 185. 
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den müflen: 1) die alte Zeit, da Aegypten, in mehrere 
Heine Reiche getheilt, einen allgemeinen Eult beſaß. 
2) Die Herriaft der Hykſos, während welcher ſemitiſche 
Lehren, ımd zwar mit Gewalt, verbreitet wurben. 3) Die 
Wieverherftellung der Unäbhängigfeit des Landes und 
die Ausſtoßung der eingebrungenen fremden Elemente. 
Den Königen, welde die Freiheit erftrebten, gelang es, 
vie früher beftandenen Theilftaaten zu einem großen 
Reiche zu vereinigen und die politifche Einheit durch einen 
gemeinfamen @ult zu befeftigen, als deſſen Mittelpunkt 
pie Verehrung des Dfiris und der Iſis betrachtet wer- 
ven muß. u 

Diefed Ergebniß unferer Unterfucdhung über die ägyp- 
tiſche Religion wird auch durch die politifche Geſchichte 
des Landes beftätigt, zu welder wir uns jebt wenden. 
Ste zerfällt in drei ſcharf von einander gefchiedenen Pes 
rioden, die des alten, des mittlern, des neueren Reichs, 
welches letztere 525 vor Ehriftus mit Eroberung Aegyp⸗ 
tens durch den Perſer Cambyſes ſchloß. 

Wie ich früher zeigte, berechnet Manethos die Dauer 
des agyptiſchen Staates vom erſten menſchlichen Könige 
an bis zum Jahre 340 vor Chriftus auf die Summe 
von 3555 Jahren. Zaͤhlt man die Jahre der einzelnen 
Dynaftien und Könige, welche er vorführt, zufammen, 
fo kömmt eine bedeutend größere Zahl heraus. Ans 
diefer Thatfache folgt entweder, daß die Ziffer ver Sunme 
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nannten SKönigen beprüdt wurde. Mit tem Erlöfchen 
der vierten Dynaftie Scheint fi das Reich abermals ges 
fpalten zu haben, denn die fünfte wird von Manethos 
eine- elefuntinifche genannt und darf nad den oben ent- 
widelten Grunbfägen nicht gezählt werden. Erſt die 
fechfte Herrichte wieder zu Memphis. Manethos giebt 
letzterer 203 Jahre, ihre Herrichaft reicht demnach bis 
zum Jahr 2931 vor Chriftus. | 

- Die beiden nächiten Dynaftien, die 7. und 8. re⸗ 
gierten gleichfalls von Memphis aus, aber Manethos 
giebt Feine Namen ihrer Könige an und audy die Zahlen, 
die er mittheilt, find verdorben. Der Tten legt er 5 Könige, 
aber nur 70 Tage der Dauer, ver Sten 27 Könige und 
146 Jahre bei. Bunfen vermuthet einen Fehler in der 
Zahl der 27 Könige und fhlägt vor, 20 von den 7 
zu trennen und die Ziffer 20 auf die Dauer der Tien 
Dynaſtie zu beziehen, fo daß alfo ftatt 70 Tage 20 Jahre 
und 70 Tage gelefen werden müßten. Diefer Borfchlag 
ift willführlih und kann durch feine Gründe gerechtfertigt 
werden. Ich halte es für räthlicher, bei den vorhandenen 
Zahlen ftehen zu bleiben; das Ende der 8. Dynaftie fiele 
demnad ind Jahr 2785 vor Chriſtus. 

Nun fcheint eine Zeit großer Verwirrung liber Aegyp⸗ 
ten eingebrochen zu fein. Die Dynaftten von Memphis 
hören. für immer auf. Zwei Häufer, die Manethos als 
9. und 10. Dynaftte bezeichnet, mit einer Geſammtdauer 
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von 594 Jahren, figen zu Herafleopolis im Mittelägyp- 
ten. Der einzige König, den Manethos erhaltene Liften 
aus diefen beiden Häufern namentlich aufführten, Achtoes, 
fol an Graufamkeit alle Herrfcher der älteren Zeiten 
überboten haben und zulegt von einem Krokodil zerrifien 
worden fein. Im UVebrigen feheinen die beiden Häufer 
von Herakleopolis Nebenbynaftien gewejen zu fein und 
darum nicht gezählt werden zu bürfen, denn hinter ihnen 
treten lauter thebätfche Könige auf. Der Sit des Reiches 
war allen Anzeichen nad) wieder in das fübliche Negypten 
verlegt worden. 

Die 11. Dynaſtie, wie ich fchon bemerkte, tft eine 
thebäifche. Sie zählt nad Manethos 16 Könige, aber 
nur 43 Jahre der Dauer, jo daß alfo nicht einmal volle 
3 Jahre im Durchſchnitt anf einen Fürften kommen. 
Sind die Zahlen richtig, fo möchte ih Die Vermuthung 
wagen, daß ber rafche Wechſel der Könige auf fortwäh- 
rende Unruhen und Empörungen hinweist. Nach dem 
Untergang der 11. Dynaftie gründete Amenemes die 
12te, welche, dieſen Stönig eingerechnet, 8 Fürſten und 
176 Jahre der Dauer zählt. Da meinem Dafürhalten 
nah die beiden Häufer von Herafleopolis als Neben- 
dynaſtien nicht gerechnet werden bürfen, fällt das Ende 
der 12. Dynaſtie mit dem Jahr 2566 vor Chriftus zus 
fammen. Die Sitte muß damald in Aegypten aufge- 
fommen fein, daß Söhne die Namen ihrer Väter, ober 
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naſtie fommen 3 Sefortefen und A Amenemes vor. 

Einer der legtern hat nad) der Anfiht ) von Lepfius 
zwei der großartigftien Bauten des alten Aegyptens un⸗ 
ternommen: das Labyrinth, das urfprünglich zu feinem 
Grabe beftimmt war, aber fpäter für andere Zwecke umge- 
baut worden ift, und den fogenannten Möris See, einen 
ungeheuern Wafjerbehälter, der gegen 70 Quadratmeilen 
Land bededte und den Zwed hatte, den Veberfluß des 
Nils aufzunehmen. Kandle führten das Waffer aus dem 
Strome hinein, war der See gefüllt, fo ſchloß man ihn 
mit Schleußen,: welche in dürren Jahren geöffnet wurden, 
um das lechzende Land zu befruchten. Große Streden 
Mitteligyptens, die vorher wüfte lagen, find durch dieſes 
Werk in gefegnete Fluren verwandelt worben. 

Die 13: Dynaſtie faß gleich den beiden vorher 
gehenden zu Thebaͤ. Die Namen der einzelnen Könige, 
welche derfelben angehörten, finden fich in den erhaltenen 
Liften Manethos nicht erwähnt, wir erfahren blos, daß 
ihrer 60 waren und daß fie im Ganzen 453 Jahre 
regierten, die 13. Dynaftie endigte daher mit dem Jahre 
2113 vor Ehriftus. Die 14. war eine Nebendynaftie, 
die zu Xois im Delta thronte, 76 Könige gezählt und 
und im Ganzen 184 Jahre geherrfcht haben fol. Als. 


4) Chronol. I, 286. 
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Rebenlinie darf fie in der Hauptfumme nicht gezählt 
werden. 

Mit der. 13. und 14. Dynaſtie fchließt die Ge⸗ 
ſchichte des alten Reihe. Ohne Frage ift die Zeit- 
rechnung biefer ganzen Periode unficher, denn nicht mur 
fehlt bei der 7. Dynaftie die Angabe der Regierung» 
jahre, ſondern aud die Regel, welche wir aufftellten, 
einzelne Dynaftien, die der Ort, von wo aus fie herrſch⸗ 
ien, als Nebenlinien zu bezeichnen fcheint, gar nicht in 
der KHauptfumme zu zählen, Tann zwar aus Gründen 
innerer Wahrfcheinlichkeit vertheidigt, aber nicht durch bes 
flimmte Zeugniffe erwiefen werden. Hiezn fommt nod 
ein anderer Mangel. Die einzige, mögliche Probe, die 
verfucht werden mag, um das Ergehniß unferer Rechnung 
zu prüfen, weist einen Fehler von 30 Jahren auf. 

Wir haben bisher folgende Methode befolgt. Zu 
Grund wurde gelegt die Angabe Manethos,. laut welcher 
die- 30 menſchlichen Dynaftien zufammen bis zum Jahre 
340 vor Chriftus 3555 Jahre regierten. Hieraus zogen 
wir den Schluß, daß der erfte König der erſten Dyna⸗ 
ftie im Jahre 3895 begonnen haben muß. Won diefer 
Summe rechneten wir dann die Gefammtzahlen der ein- 
zelnen Dynaftien ab, welche wir aus den angeführten 
Merkmalen für Glieder der Hauptlinie zu erklären uns 
berechtigt glaubten, und gelangten fo mit dem Schluffe 
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der 14. Dynaftie und des alten Reichs auf dad Jahr 
2113 vor Ehriftus. Aber man kann aud) den entgegen 
gefegten Weg einfchlagen, d. h. von einem chronologiſch 
feftfiehenden Punkte der fpäteren Dynaſtien auf die frühe- 
ren zurüdrechnen. Das Ende der 26. Dynaftie fällt 
mit der Eroberung Aegyptens Dur den Perſer Kambyſes 
zufammen. Ausgemacht ift, daß dieſe @rorberung im 
Sahre 525 vor Ehriftus erfolgte. Zaͤhlt man nun die 
Regterungsjahre, welhe Manethos den Dynaftien 15—26 
zufchreibt, zufammen, jo kommt die Ziffer 1668 heraus 
und als Anfang der 15 Dynaſtie ergibt fih das Jahr 
2193 vor Ehriftus. An eben dieſes Jahr müßte ſich 
das Ende der 14. Dynaftie und die ganze Periode Des 
alten Reichs anknüpfen, wenn die Rechnung ſich als 
richtig bewähren fol. Aber dem ift nicht fo. Der 
Schluß der 14. Dynaftte fällt, wie wir fahen, nicht mit 
dem Jahre 2193 zuſammen, fondern er reiht um 80 
Jahre weiter, d. h. bis 2113 herab. Die Probe ftellt 
demnad einen Behler von 80 Jahren heraus. 

Leicht ift es zwar durch Wechterfünfte, wie die, 
weiche Herr Bunfen in Anwendung bringt, 80 Jahre 
aus den Zahlen des alten Reiches -wegzudeuten, aber 
auf ſolche Weife darf ein Hiftorifer nicht verfahren. Ge⸗ 
fiehen wir daher ehrlich ein, daß die Zeitrechnung des 
alten Reichs an Unficherheit leidet. Anders verhält es 
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fih mit der Gefchichte des mittleren und des neuen 
Reichs, ober der Hyffos Herrihaft und der einheimiſchen 
Dynaſtien, die auf fie folgten. Die Ziffer 1668, bie 
ich eben nachwies, wird, wie unten gezeigt werben fol, 
durch eine aftronomifch feftgeftellte Thatfache außer Zweifel 
geſetzt. 


13 


Achter Abſchnitt. 
Das mittlere und das neue aͤgyptiſche Weich. 


Die nächte Periode beginnt mit einer Eturmfluth 
ans dem Often, die nur mit der um 2700 Jahre fpä- 
teren Bewegung des Islam verglichen werben fanıı, und 
das alte Agyptifche Reich über den Haufen warf. „Ara⸗ 
biihe Stämme,” fo meldet Manethos in einem Bruch⸗ 
ftüde bei Joſefus, „pie früher unberühmt geweſen waren, 
fielen in Aegypten ein, eroberten das ganze Land, unter- 
jochten die Theilkönige, welche bis dahin regiert hatten, 
verbrannten bie Städte, zerftörten die Tempel, mißhandel⸗ 
ten die Einwohner, machten Weiber und Kinder zu 
Sflaven, zulept erhoben fie einen aus ihrer Mitte, ber 
den Namen Salatis annahm, zum Könige, weldem ans 
dere aus dem gleihen Stamme folgten. Da Affyriens 
Macht damald auf ihrer Höhe ftand, erbauten fie an 
der Oftgränze gegen Alten bin die Grenzfeftung Avaris 
und fiedelten in der Nähe 240,000 Krieger an. Das 
ägyptifche Volk,“ fährt Manethos fort, „nannte dieſe frem- 
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den Herrſcher Hykſos, denn Hyk bedeutet in der heiligen 
Sprache König, Sos aber Hirten. Ihr Regiment dauerte 
im Ganzen 511 Jahre. Als diefe Zeit umgelaufen war, 
empörten fih die einheimifchen Könige, die von Thebä 
und andere, gegen die verhaßten Tyrannen. Zuletzt ges 
lang ed einem berfelben vie Hyfios in .ber Stadt Avaris 
einzufchließen. Da er jeboch verzweifelte, die Veſtung mit 
Gewalt zu nehmen, bewilligte er den Belagerten einen 
Bertrag, Fraft deflen fie mit Weib, Kinbern und ihrem 
Bich ungehindert nad der Wüfte abziehen durften. Die 
Hykſos wanderten hierauf nad Paläſtina und erbauten 
dort die feſte Stabt Serufalem, weil fie fi vor ben 
Aflyrern fürdhteten.” So Manethos. 

Ich babe an einem andern Orte nachgewieten ), 
daß auch unter den Arabern fih die Sage erhielt, der 
Stamm Amalef babe einft geraume Zeit Aegypten und 
das norpweftliche Afrifa beherrſcht. Es wäre wahrer 
Muthwillen, wollte man das, was Manethos über bie 
innere Geſchichte feines Landes erzählt, verwerfen. Aber 
wicht gleich, unberingten Glauben fchenfe ich dem Theile 
feines Berichts, welcher fi) auf die Thaten der Hykſos 
nad Dem Auszuge aus dem Rillande bezieht. Jeruſalem 
kann nicht von den aus Aegypten vertriebenen Arabern 
erbaut worben fein, denn die Stadt ift fpäteren Urfprungs. 


— ug — — — 


1) urgeſchichte ©. 97 fig. 
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Manethos Erzählung bezüglich dieſes Punktes fpielt in 
die Enge von Auswanderung der Siraeliten hinüber, 
welche er doch felbft, wie ich glaube ganz richtig, einige 
Jahrhunderte fpäter ſetzt. Hievon unten. 

Die Zahl, auf welche Alles ankommt, iſt die dem 
Bruchſtück bei Joſefus entnommene Ziffer 511. Es fragt 
ſich jedoch, ob dieſelbe den ganzen Aufenthalt der Hykſos 
vom Augenblick ihres Einfalls bis zur Vertreibung, oder 
nur die Zeit begreift, da ſie ohne Nebenbuhler Aegypten 
beherrſchten. Man muß für Letzteres entſcheiden, denn 
nicht nur wird die fragliche Deutung durch die Worte 
des Joſefus gerechtfertigt, ſondern auch die vorhandenen 
Königsliften Manethos zeugen für ſie. 

Diefe Liften theilen die Herrſchaft der Hyffos in 
zwei ganze Dynaftien und das Bruchſtück einer dritten, 
nad der fortlaufenden Reihe in die 15., 16. und 17. 
ein. Zur 16. geben fie eine Ziffer, die bis auf 7 Jahre 
- obiger Hauptzahl gleicht, nemlich 518. Meines Beduͤnkens 
{ft in derſelben die Zahl des Bruchftüds bei Sofefus 
verborgen. Nun fügen aber die Liften unter dem Titel 
ver 17. Dynaftie noch eine weitere Zahl von Sahren 
bei, während welcher die Hykſos neben einheimifchen 
Königen regiert haben follen. Ich glaube man muß 
annehmen, daß bie Zahl 518 verfehrieben ift, ftatt 511, 
und ziehe num weiter den Schluß, daß eben dieſe Zahl 
die Dauer unbeftrittener Alleinherrfchaft der Hyffos be- 


197 


greift, daß aber die Hirten auch nachher noch eine Zeit 
lang in Aegypten regierten, jedoch nicht mehr allein, und 
als anerkannte Herren, fondern im Kampfe mit einheimis 
{chen Gegnern. | 
Ans den Worten des Bruchſtücks geht deutlich her- 
vor, daß die Hyffos auch während der Zeit ihrer unbes 
firittenen Gewalt kleine ägyptifche Fürſten beftehen ließen, 
bie ihre zinspflichtigen Vaſallen waren... Eines biefer 
Gefchlechter, das zu Thebä in Oberägypten faß, fiel ab 
von den fremden Tyrannen und begann den Kampf, der 
laut dem. Bruchſtück lange dauerte. Erft dem 7. der 
thebätfchen Gegenkönige gelang es nach mehr als 100, 
jährigen Kriegen die Hykſos gänzlih aus Aegypten zu 
vertreiben. Diefe thebälfchen Herrfcher nun zählen die 
Liſten als 18. Dynaftie; da derjenige, welcher nad dem 
Bruchſtück die Hykſos verjagte, der 7. auf den Liften if, 
jo ergiebt fih mit hoher Wahrſcheinlichkeit, daß letztere 
den Anfang der 18. Dynaftie auf das Jahr des Abfall 
berechnet haben. Der Anfang der 18. Dynaftie fchließt 
fih folglich an das Ende der unbeftrittenen Herrichaft 
der Hykſos an. Lebtere, welche man zugleih mit dem 
Namen des mittleren Reichs bezeichnen kann, dauerte 
wie wir wiffen 511 Jahre und begann kraft der früher 
mitgetheilten Rechnung im Jahre 2193 vor Chriftus. 
Ihr Ende und zugleich der Anfang der 18. einheimifchen 
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Dynaftie, fo wie des neuen Reichs, fällt alfo in das - 
Jahr 1682 vor Chriftus. 

Die Königsnamen der 18. Dynaſtie find auf den 
vorhandenen Liften verftümmelt, Fönnen aber aus den 
Denkmalen hergeftellt werden. Ste lauten‘), wie folgt: 
Aahmes (auf den Liften Amoſis) Amenatep der Erfte, 
Tetmes I., Tetmes I., Tetmes III, Amenatep IL, 
Tetmes IV. (der die Hykſos vertrieb,) Amenatep TIL, 
Her (Horus der Liften). Julius Afrikanus zählt in 
feinem Auszuge aus dem Werke des Manethos au 
nod) die 2 Könige Ramfes und Amenoph, oder Mer 
nophta zur 18. Dynaſtie; beide gehören jedoch der näch⸗ 
ften oder 19. an. Die Regierungsjahre ver 18. Dynas 
ftie betragen mit Abzug der zwei ebenerwähnten Fürſten 
und ihrer Jahre, welche der 19. Dynaſtie zugezählt wer⸗ 
den müſſen, die Summe von 239 Jahren. Da die 18. 
Dynaſtie 1682 begann, fo fällt ihr Ende in das Jahr 
1443 vor Chriftus. Im Uebrigen muß angenommen 
werben, daß die Könige der 18. Dynaftie nicht blos Die 
Hykfos vertrieben, fondern auch die Einheit des Reiches 
hergeftelt und den Nebenpynaftien ein Ende gemacht 
haben, denn in den folgenden Zeiten iſt nicht mehr von 
Theilfürften die Rebe. 

Die 19. Dynaftie hauste gleich der 18. zu Thebä. 


4) Bunſen III, 115. 
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Mit ihr erfiieg das neue Reid die hoͤchſte Stufe des 
Glanzes und der Macht. Häufig wiederholt fid in der 
Weltgeſchichte die Erfcheinung, daß Könige, welden es 
gelang ein fremdes Joch abzufchütteln, nachher als Er- 
oberer auftreten. Daſſelbe geſchah jetzt in Aegypten. 
Die 8 Könige der 19. Dynaftie folgen‘) fo aufeinander ; 
Ramſes der erfte mit einem Regierungsjahr, Sethos mit 
51, Ramſes Miamun (der Sefoftrid der Griechen) mit 
61, Menophta mit 19, Sethos Ramfes TIL. mit 60, 
Menophta II. mit 20, Amenem mit 5, Thuoris mit 
7 Regierungsiahren. Alle acht zufammen zählen folglic 
224 Jahre und die 19. Dynaftie, welche 1442 begann, 
reiht bi8 1218 vor Chriſtuo. 

Zwei der Fürſten diefer Reihe, der 2. und der 3. 
Setho8 und fein Eohn Ramfes Miamun find es, welche 
Aegypten zur erſten Weltmacht ihrer Zeit erhoben haben. 
Doch verdunfelte der Sohn den Bater, fo daß in den 
hellenifchen Quellen nur von den Thaten des Ramfes 
Miamun die Rede tft, während auch ver Bater Sethofis 
auf den Denkmäler wie bei Manethos als Eroberer 
erfcheint. Beide haben überdies, neben Triegertfchen Unter⸗ 
nehmungen, große Werke des Friedens ausgeführt. Ich 
beginne mit den Berichten der Griechen. 

Herodot emählt:”) König Seſoſtris (ber Ramfes 


4) £epfius I, 33. Hist. IL, 102 fig. 
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Manethos und der Denkmäler) lief mit Kriegsfchiffen vom 
arabifchen Meerbufen aus, beswang die WVölfer, die am 
othen Meere wohnten, und fegelte immer weiter, bis 
er in ein Meer gelangte, das wegen der Untiefen nicht 
mehr befahren werben fonnte. Nachdem er von ba in 
die Heimath zurüdgefehrt war, bot er ein großes Heer 
auf, zog dur das fefte Land und unterjochte alle Voöl⸗ 
fer, die an feinem Wege lagen. In den bezmungenen 
Ländern richtete er Gedenkſaͤulen auf. Endlich fehte er . 
aus Alten nah Europa über, bezwang die Scythen 
und die Thracer, auch gründete er eine ägyptiſche Co⸗ 
Ionte in Koldis. Auf der Heimfehr führte er viele Ger 
fangene aus den verfchievdenen Ländern mit fih, die er 
erobert hatte. Als er bei Pelufium angelangt war, ud 
ihn fein Bruder, welchem Sefoftrid während feiner Abs 
weienheit die Regierung des Landes anvertraut hatte, 
zu einem Gaftmahl ein, umgab aber dad Gebäude, in 
welhem das Feft gefeiert wurde mit. Holz und zündete 
es an. Während Sefoftris hiedurch in großer Gefahr 
fhwebte, rieth ihm feine Gemahlin, zwei von feinen 
6 Kindern auf den Holzftoß zu legen und fi) dadurch eine 
Brücke über das Feuer zu machen. Seſoſtris befolgte 
den Rath und warb fammt feiner Gemahlin und den 
übrigen vier Kindern gerettet. Nachdem er nun Rache 
an dem untreuen Bruder genommen Hatte, verwandte 
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er die mitgebrachten Gefangenen zu Anlegung großer 
Kanäle und zu andern Bauten. So Herobot. 

Die Erzählung von dem Brande ded Haufe, in 
welchem Sefoftris fpeifte, ift ohne Frage mythiſch, denn 
ein König, der Taufende von Gefangenen mit fi führt, 
fann unmöglid fo ganz verlaflen von aller Hilfe fein, 
daß er nöthig hätte, aus den Leibern feiner Kinder ſich 
eine Brüde durch einen brennenden Holzſtoß zu bereiten. 
Aber andrerfeits iſt es kaum denkbar, daß die Sage 
ohne Grund auf die Behauptung verfiel, Sefoftrid habe 
fich durch Hingabe zweier feiner Kinder gerettet. Ich 
fehe in der Erzählung ein verdecktes Eingeftändniß, daß 
der König, gedrängt durch die verzweifelte Lage, in welche 
ihn der Aufftand feined Bruders verfeht hatte, zwei ſei⸗ 
ner Söhne dem Zorne der Götter opferte. 

Der wahre Rame des Crobererd, den Herodot 
Seſoſtris nennt, oder vielmehr mit feinem Vater Sethoß, 
Sethofis verwechfelt, war Ramſes. Dies erhellt aus 
dem, was Tacitus von dem Beſuche des Germanicus in 
den Tempeln von Thebä berichtet: ) „auf den unges 
beuern Bauwerfen waren ägyptiiche Inſchriften zu ſehen, 
welde ven alten Glanz ded Landes verfündigten. Einer 
der vornehmſten Briefter, welcher ven Auftrag hatte, die 
Geheimſchrift zu entziffern, las wie folgt: Hier wohnten 


1) Annal. II, 60. 
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Bruder zu befrievigen, eine Theilung des Reiches vors 
nahm und in Folge derfelben Aegypten für fich behielt, 
wörtlidd Herr von Aegypten genannt ward, während er 
Armaid mit einem Lande abfand, das den Namen Das 
naus trug. Diefes Land kann nur der Peloponnes fein, 
denn wir wiſſen, daß laut beachtenswerthen Zeugnifien 
alter Griechen im Norden des Peloponnes eine ägyptiſche 
Niederlafiung, angeblih von einem Danaus, gegründet 
worden if. Schon Eufebius, oder vielleicht ein älterer 
Schriftfteller, dem er folgte, verftand die betreffende Stelle 
im Werfe ded Manethos fo, denn er fehreibt hinter den 
Namen Armais, den er ald-König der 18. Dynaftie aufs 
führt, die Bemerfung: „Armais wurde durch feinen Bru- 
der genöthigt, Aegypten zu verlaflen und entwich nad 
Griechenland, wo er die Stadt Argos in feine Gewalt 
brachte und als König beherrfchte.“ 

Hat nun wirflih Sethofis feinem Bruder Armai 
die ägyptiſche Eolonie in Griechenland überlaflen, fo muß 
man nothwendig annehmen, daß der Peloponnes ſchon 
vorher dem Pharaonenreihe angehörte. Wann er er- 
obert worven, wiffen wir nicht, denkbar aber ift, daß 
ihn Sethofis während feines erften Feldzugs nad) Eys 
pern erobert hatte. Freilich könnte die Halbinfel ſchon 
unter frühern Pharaonen von den Aegyptern befept wor⸗ 
den fein. Daß die Aegypter das Volk der Griechen, 
oder Jonier wohl kannten, erhellt unzweifelhaft aus Denk⸗ 
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mälern der Zeit des Ramfes Miamun, auf welchen Grie⸗ 
hen häufig abgebilvet find.) Sie erfcheinen auf dem⸗ 
felben ebenfo, wie auf den älteften heilenifchen Vaſen, 
mit der griechifchen Chlamys, dem Köcher über der Schul: 
ter, in einer Hand den Bogen, in der andern bie Keule, 
oder bei häuslichen Scenen bie Leier. 

In die Augen fpringt, daß Manethos ungefähr 
Daffelbe von Sethofis erzählt, was Herobot von Sefo- 
ſtris ausfagt. Beide Berichte unterfcheiden fi nur da⸗ 
dur, daß Herodot feinen Helden Thracien und das 
Land der Scythen unterwerfen läßt, während der Se- 
thoſis des Manethos Cypern und Phönizten mit Krieg 
überzieht. Betreffend die Eroberung der andern Wölfer 
find beide Zeugen einig, auch erwähnen fie in gleicher 
Weiſe einen ungetreuen Bruder des Herrfchers, ber von 
diefem zum Statthalter eingefegt worden war und wäh- 
rend beffen Abweienheit den Thron an ſich zu reißen 
verfuchte. Wir haben nun gefunden, daß der Sefoftris 
Herodots eine Perfon iſt mit dem Ramfes der Denfmä- 
ler und des Tactus. Sollte das Nämliche der Fall 
fein mit dem Sethoſis des Manetho8? Ih Tann an 
letztere Verwechslung kaum glauben, und zwar nicht blos 


4) Man vergleiche auch die neuefle Schrift von H. Brugſch: 
Meifeberichte aus Aegypten. Leipzig 1855 ©. 155, wo eine In⸗ 
ſchrift überfeßt ift, welche unter andern, von Seth oder Sethofls 
bezwungenen, Bölfern die Savan ober Hellenen aufführt. 
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darum, weil der geborne Aegypter Manethos fonft im» 
mer genaue Kenntnif feiner vaterländiichen Geſchichte 
bewährt, fondern auch deßhalb, weil aus einer hingewor⸗ 
fenen Aeußerung des Joſefus hervorgeht, daß Manethos 
in dem Werke, welches der jübifche Gefchichtfchreiber aus⸗ 
309, dem Könige Ramfes ähnlihe Thaten zugefchrieben 
haben muß, wie dem Sethofie. 

Sofefus gibt nemlich zu verftehen, Sethofis werde 
von Manethos auch Ramefed genannt. Zudwaıs 6 
xul "Pauscons. Dies kann nur ein Misverftännniß des 
jüdiſchen Gefchichtfchreibers fein. Sft aber der Bericht 
ded Manethos genau, jo muß man voraudfepen, daß 
Herodot den von dem Bruder Statthalter verübten Ver⸗ 
rath irrthümlich in Die Gefchichte des Eefoftrid Ramfes 
bherüberzog, denn kaum tft denkbar, daß unter 2 Regie 
rungen hinter einamder ſich ver gleiche Verſuch wieder 
holt haben follte. Ueberhaupt trägt Herodot auf feinen 
Sefoftris alle glänzenden Kriegsthaten über, die er von 
ältern aͤgyptiſchen Pharaonen gehört hatte. 

Dad Ergebniß unfrer Unterfuchung ift Folgendes: 
über ein Jahrhundert lang ward Aegypten von 2 Rd 
nigen Sethofid und feinem Sohne Ramſes beherrſcht, 
welche ihr Land zum erften Reich der alten Welt erho- 
ben. Sethofis_ gründete eine Seemadt, unterwarf mit 
verfelben die Inſeln Eypern, Phöntzien und Griechen- 
land. Auch glüdlihe Landfriege führte ex gegen bie 
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Affyrer und Meder, zuleht aber ward er dur die Em- 
pörung feines Bruders Armais genöthigt, ihm die Kolonie 
in Hellas abzutreten. Zu den Zeiten der Ptolemäer 
famen ähnliche Säle vor, mehrmals wurde die Snfel 
Cypern als befondered Fürftenthum Prinzen des Lagi- 
denhaufed zugewieſen. Des Sethos Sohn Ramſes 
verrichtete noch glängendere Thaten, als der Vater, er 
bezwang Nordafrifa, halb Afien und drang bis gegen 
Indien vor. Auch mit den Bewohnern Italiens und 
vielleicht noch nördlicher gelegenen Länder Europas feinen 
die Aegypter zu den Zeiten der beiden Eroberer in Bes 
rübrung gelommen zu fein, denn auf ihren Denkmälern 
find Menfchen abgebildet, deren weiße Haut, blonder 
oder rother Bart, hoher und fchlanfer Wuchs unverfenn- 
bar eine europäijche Heimath verrät. Die Stufe der 
Bildung, auf der diefe unfere Voreltern fanden, muß 
niedrig gewefen fein. Denn ald Bekleidung tragen fie 
ungegärbte Ochjenhäute und die nadten Stellen ded Kör⸗ 
pers find nach der Art der Wilden Amerikas tätowirt.‘) 

Eine Kraftentwidlung gegen Außen, wie diejenige, 
melde und unter Sethofis und Ramſes entgegentritt, 
ift nur dann möglid, wenn ein Reich vorher eine foldhe 
Berfafjung erlangt hat, daß die Krone ungehindert über 


1) Man vergleiche abermal die Infchriften von den Kriegen gegen 
bie Tesmeh-Bölfer des Nordens, unter welchen Ribu (wohl bie 
Riphat⸗Celten) aufgeführt werden. Brugſch a. a. D. ©. 308 fig. 
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alle Hilfsquellen des Landes verfügen kann. In der 
That werben beiven Fürften wichtige und umfalfende 
Neuerungen im Innern zugefchrieben. Aegyptens Frucht 
barfeit und Reichthum ift dur die überftrömenden Ge⸗ 
wäfler des NIT bedingt. Wohlan, unverwerflihe Nach⸗ 
richten melden, daß Sethofts und Ramſes ein ganzes 
Syftem von Kanälen fchufen, das Orundeigenthum nen 
segelten, hohe Steuern einführten, die Maſſe des Volks 
in vollendete Abhängigkeit von der Krone brachten, und 
für Hebung des See» und Land-Handeld ftaunenswerthe 
Arbeiten unternahmen. 

Die natürliche Lage Aegyptens bringt ed mit ſich, 
daß die Beherrfcher des. Landes auf den Plan gerathen 
mußten, durch Anlegung eines Kanald den Nil und das 
Mittelmeer mit dem arabifchen Golf zu verbinden. Run 
bezeugen‘) eine Reihe griehifcher und römtfcher Schrift 
fteller erften Rangs, Ariftoteles, Strabo, Plinius: Se- 
foftri8 habe zuerft Hand and Werk gelegt, aber dasſelbe 
nicht zu Ende gebracht, weil es ſich herausſtellte, daß 
das Waſſer im arabiſchen Golfe höher ſtehe, als im 
Nil, deßhalb ſei Seſoſtris veranlaßt worden, den Plan 
mitten in der Ausführung wieder aufzugeben, da er fürch⸗ 
ten mußte, daß ſonſt der Golf gewaltſam hereinfluthen 
und das Waſſer des Nils verderben werde. 

Dieſe Ausſage iſt wahr: Seſoſtris-Ramſes muß 

1) Lepſius I, 349 flg. 
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einen Kanal in öftliher Richtung vom Ril aus gegen 
den Golf gegraben und am Ende des Grabens die im 
alten Teftament erwähnte und nad ihm genannte Stadt 
Ramſes erbaut haben. Denn während des ägyptifchen 
Feldzugs fanden die Franzoſen in den Trümmern der 
Stadt Ramfes eine aus einem großen Granitblod ges 
hauene Gruppe von drei Geftalten, welche die Götter 
Ra und Tum und zwifchen ihnen in der Mitte den 
König Ramſes Miamun darftellten. Die Namenſchilder 
des Letztern find auf einer Inſchrift der Rückſeite ſechs⸗ 
mal wiederholt. Ramſes mag außer der Verbindung 
des Nils mit dem Golf auch noch die Befruchtung des⸗ 
jenigen Theils der öftlihen Wüfte, welchen der Graben 
durchfchnitt, beabfichtigt haben. Lebterer Zweck wurbe 
wirflih erreicht, der erfte mußte aus dem angeführten 
Grunde aufgegeben werden. Der öftlide Kanal war 
jedoch nur ein Feiner Theil eines umfaflenden Syſtems.) 

Diodor meldet: „Seſoſtris theilte fein ganzes Reich 
in 36 Bezirke, welche die Aegypter Nomen nennen, über 
diefe fegte er Nomarchen, welche die königlichen Einkünfte 
einzuziehen und Alles zu verwalten hatten.” Daß bie 
nene Stenergefeßgebung mit dem Kanalweſen zufammens 
hing, geht aus einer andern Stelle Diodors hervor, wo 
er fagt, Sefoftris habe viele Hügel aufwerfen laſſen und 
auf biefelben die zu niebrig gelegenen Städte verpflan 


1) Lepfius J, 383 flg. 
14. 
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Weil feit Anlegung der Kanäle das Land welt mehr 
überfhwemmt wurde, als früher, ftellte ſich die Noth- 
wenbigfeit heraus, viele Gemeinden nach beſſer geſchütz⸗ 
ten Orten überzuſiedeln. Endlich an einer dritten Stelle 
berichtet Diodor, daß Sefoftris das Grundeigenthum im 
ganzen Lande umorbnete, einen Shell den Prieftern, 
einen zweiten dem Kriegerſtande zuwies, dad Meifte für 
die Krone behielt und den Stand der Landbauern zwang, 
gegen geringen Lohn den befigenven Klaſſen Frohndienſte 
zu leiften. Das Zeugniß Diodord wird durch Herodot 
vervollſtaͤndigt. 

Ich laſſe ihn reden9: „Seſoſtris verwandte die 
Maſſe von Gefangenen, welche er auf feinen Feldzügen 
gemacht, dazu, die Kanäle zu graben, die ſeitdem Aes 
gypten bebeden. Durch diefe Gräben erhielt das Land 
eine ganz andere Geftalt, vorher konnte man fahren 
und reiten, wohin man wollte, jebt war Solches nicht 
mehr möglih. Die Kandle legte aber der König da⸗ 
rum an, well diejenigen Städte, die nit am Fluſſe 
lagen, häufig durch Dürre litten. Derfelbe König,“ 
fährt Herodot fort, „oronete eine neue Vertheilung des 
Orundeigentbums, indem er jedem Bauern ein gleiches 
vierediged Stud gab, von welchem er feine Einfünfte 
bezog, denn er legte eine jährliche Abgabe auf. Wenn 


- 4) Bist. DI, 108. 
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ver Strom etwas von einem Looſe hinweggenommen 
hatte, mußte der Beſchaͤdigte ed dem König anzeigen, 
und diefer ſchickte dann Leute ab, welche nacdhmaßen, um 
wie viel das Stüd Fleiner geworben fel, damit der Bauer 
von dem Nefte nach richtigem Verhaͤltniſſe die Abgabe 
bezahle.“ 

In Uebereinftimung mit Diodor meldet Herodot 
anderöwo, daß bei der allgemeinen Vertheilung wur bie 
beiden Klaffen der Priefter und Krieger fteuerfreied Land 
erhielten. Bon den Prieftern ſagt) er: „fie zahlten 
feine Abgaben, fondern befamen überbies täglich heiliges 
Brod, Gänfes und Rindfleiih“; von den Kriegern: ?) 
„naͤchſt den Prieftern empfiengen auch die Krieger Solo 
vom Staate, ein jeglicher erhielt .12 Aeder zinsfrei. Ein 
folder Ader ift hundert ägyptiſche Ellen lang und hun 
dert breit. Außerdem genoßen fie noch folgenden Vor⸗ 
theil, aber nicht alle zufammen, fondern abwechfelnd der 
Reihe nad: jährlich bezogen je 1000 SKalafirier und 
ebenfoviele Hermotybier — fo hießen die beiden Klafien, 
in welche bie Krieger eingetheilt waren — die Wache 
im Königlichen Schloſſe. Bon denfelben befam jeder — 
außer dem fteuerfreien Betrag der Aeder — täglich fünf 
Minen Brod, zwei Minen Rindflelſch und vier Maas 
Wein.“ 


4) Hist. UI, 37. 2) Ibid. II, 168. 
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Die ſtaatswirthſchaftliche Neuerung, welche die bei- 
den Eroberer vornahmen, zog nothwendig eine Folge nad 
fh, die feitvem in fehroffen Zügen hervortritt, nämlich 
das abgeichloffene Kaftenwefen. Durch die neue 
Eintheilung des Grundeigenthums war ein befimmtes 
Mas von Vermögen an den Stand gefnüpft. Die bes 
vorzugten Klaffen der Briefter und Könige befaßen nun 
mehr eine unveränderliche Bodenfläche, ebenfo der dienfi⸗ 
bare Frohnbauernftand. Hätte man nun Lenten ver 
niederen Klaffen erlaubt, in die höheren einzutreten, fo 
wäre dadurch der Antheil der letzteren beeinträchtigt wor« 
den, eine unlberfehbare Verwirrung entftanden. Eiſerne 
Nothwendigkeit gebot deßhalb, die bevorzugten Stände 
abzufchließen. Aber jo wie Died gefchehen war, mußte 
man dieſelbe Maßregel aud auf die niedern Ktlaflen 
ausbehnen. Denn wenn dem Bauer oder dem Kauf- 
mann verboten ward, Prieſter oder Krieger zu werben, 
blieb nichts anders übrig, als dieſe Klafie gegen ven 
Andrang derer, die unter ihr flanven, gleichfalls zu 
fhügen. Mit andern Worten, die unausbleibliche Frucht 
der von Sethofid und Ramſes unternommenen Renerung 
war die Durdführung eined Syſtems, dad den Sohn 
an das Gewerbe feines Vaters feflelte: fümmtliche Klafs 
fen ver Gefellichaft mußten geichlofien werben. Aller 
Wahrfcheinlichkeit nach iſt das ägyptiiche Kaſtenweſen ein 
Werk der beiven Ramefliven. 
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Die eben gefchiiverte Geſetzgebung erinnert lebhaft 
an gewiſſe Dinge, welche im erſten Buche Mofis erzählt 
werden. Wenn je, fo muß der Zube Sofef, Jacobs 
Sohn, unter einem der Mamefiden gelebt und die höch- 
fien Winden befleivet haben. Ja man fann mit gutem 
Fuge behaupten, die von Herodot und Diodor mitgetheils 
ten Nachrichten nöthigen Greigniffe vorauszufegen, wie 
die von Mofes befchriebenen. Herodot fagt: Dürre, die 
mehrere vom Nil entfernte Städte hart betraf, fei ver 
Anlaß zu Einführung des Kanalſyſtems geweſen. Dürre 
ift aber für Aegypten gleichbedeutend mit Unfruchtbarkeit. 
Hungersnoth muß alfo vor Anlegung der Kanäle in 
Hegypten geherrfcht haben. Aber diefe reicht noch nicht 
aus, um alled Folgende zu erklären. — Wo ift ein 
Bolf in der Welt, das ſich von feinen Königen ohne 
Murren ſaͤmmtliche Ländereien wegnehmen läßt? Außer 
orventlihe Dinge müflen vorgegangen fein, die eine folche 
Maßregel möglih machten. 

Nun das NRäthfel wird durch den moſaiſchen Bes 
richt gelöst. Joſef, ein gefangener Inde, welchen phönt- 
ziſche Menichenhändler an einen der oberften Beamten 
Pharao's verkauft hatten, fleht voraus, daß auf Jahre 
des Ueberfluſſes magere folgen werben und giebt den 
Rath, die Krone folle große Magazine anlegen. Der 
König thut dies, vertraut das Gefchäft dem fcharffich- 
tigen Fremdlinge an, der Erfolg redtfertigt den Rath. 
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Während der Hungersnoth iſt Joſef Im Stande alles 
Grundeigentum gegen Getraide aus den FTöniglichen 
Vorrathshaͤuſern einzutaufchen. 

Sch laſſe die Bibel reden: ‘) „da erhandelte Joſef 
alles Land der Aegypter für Pharao, denn die Aegyp⸗ 
ter verkauften ein jeglicher fein Feld, weil der Hunger 
fie drängte. Alſo ward das Land Pharao eigen. Und 
Sofef verpflanzte das Volk in die Städte von einem 
Ende Aegyptend bis zum andern. Nur das Land der 
PVriefter kaufte er nicht, denn die Priefter hatten ihr 
Beſtimmtes von Pharao und fie aßen ihr Beftimmtes, 
welches ihnen Pharao gab und verfauften ihr Land nicht. 
Da ſprach Joſef zum Volke: ſiehe ih habe jetzt gekauft 
euch und Euer Land für Pharao, hier habt ihr Samen, 
befät das Feld, zur Zeit der Aernte gebet den Fünften 
an Pharao und vier Theile follen euch fein. Alſo legte 
Sofef als Steuer auf das Land der Aegypter den Fünf⸗ 
ten des Ertrags, nur das Land der Prieſter allein ward 
nicht von Pharao erkauft.“ So Moſes. 

Wir kennen jetzt die Höhe der Steuer, von welcher 
Herodot und Diodor reden, ohne fie zu beftimmen: bies 
felbe belief fih auf zwei Zehntheile ver Aernte. Noch 
in anderer Beziehung ftimmt der mofatfche Bericht genan 
mit der Darftelung Herodotd überein. Lepterer meldet, 


4) 1 Mof. 47. 
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daß Sefoftrid den Kriegen je 12 Aeder zugetheilt habe. 
Das Grundeigenthum biefer bevorzugten Klaffe muß alfo 
vorher in den Beſitz der Krone gelangt fein, denn fonft 
hätte es der König nicht vertheilen fünnen. Nur von 
einer Bertheilung an die Priefter weiß Herobot nichts, 
er fagt blos, fie hätten ihr Vermögen ftenerfrei befeflen. 
Holglih tft Har, daß die Krone das priefterliche Eigen⸗ 
thum nicht erworben hat. 

Die Mebereinftimmung zwiſchen dem hebrätfchen und 
den hellenifchen Berichten ift fo ſchlagend, daß ſich bie 
Gelehrten längft dafür entfchienen haben würden, Iofefs 
Geſchichte in die Zeit eines der beiden Rameffiven zu 
verfegen, hätte nicht der ſchon von dem jüdiſchen Ges 
ſchichtſchreiber Joſefus getheilte Irrthum, unter den Hyk⸗ 
ſos ſeien die Iſraeliten gemeint, das klare Verſtaͤndniß 
gehindert. Die oben erwähnte Annahme iſt um mehre⸗ 
ter Gründe willen unmöglih. Erftlih erhellt aus der 
Schilderung, welche die Bücher Moſis über die Zuftände 
zur Zeit des Aufenthalts der Kinder Ifrael in Aegypten 
entwerfen, mit hoher Wahrfcheinlichkeit, daß die Pharao: 
nen, welde damals das Nilland beherrfchten, einheimi⸗ 
ſche Fürften, feine Fremdlinge, folglich feine Hykſos waren. 
Alles, was von ihnen gefagt wird, trägt ägyptiiche Farbe. 
Fürs zweite würde, wenn man die Hyffos für Ifraeli⸗ 
ten bielte, das altteftamentlihe Buch der Richter allen 
Anſpruch auf hiſtoriſche Glaubwürdigkeit verlieren. Die 
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Hyffos find, wie wir wiffen, um 1680 aus Aegypten 
verdrängt worden, demnach fielen die Eroberungszüge 
des Sethoſis und Ramfes in die Zeit der Richter. Nun 
findet fi aber in dem hebräifchen Buche, das die Tha⸗ 
ten der Richter befchreibt, Feine Spur von jener großen 
Bewegung, für deren Wirklichkeit nicht nur die Griechen 
und Römer, fondern uralte noch heute vorhandene Denfs 
mäler zeugen. 

Alfo bleibt nur die Wahl zwiſchen zwei Annahmen: 
entweder wanderten die Kinder Iſrael erft nad) den Zei⸗ 
ten der Rameſſiden aus Aegypten fort, ober muß man 
das Buch der Richter als Hiftorifhe Duelle aufgeben. 
Hiezu kommt. ein dritter entfcheivender Grund: Manethos 
verjest den Auszug der Sfraeliten unzweifelhaft in bie 
Regierung des Königs Menophta, der auf Ramfes 
Miamun folgte. Die vorausgeſetzte Einerleiheit der 
Kinder Iſrael und der Hykſos iſt alfo ein handgreifli⸗ 
der Irrthum. 

Ehe ich zu Menophta übergehe, muß ih Einiges 
über bie altteftamentliche Zeitre_hnung voranfhiden. Im 
2ten Buche Mofts heißt‘) e8: „die Zeit, da die Kin⸗ 
der Iſrael in Aegypten gewohnt haben, beträgt 430 
Jahre.“ Diefe Worte überfegen die 70 Dollmetfcher, 
welde in ägyptifchen Dingen eine bedeutende Autorität 


1) DI. Mof. UI, 14. 
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find, folgendermaßen: „430 Jahre haben die Kinder 
Sirael in Aegypten und in Kanaan gewohnt.“ Hier 
aus geht hervor, daß die ägyptiſchen Juden obige Summe 
von 430 Jahren auf die ganze Zeit vom Einzuge Ab- 
rahams in Kanaan bi zur Wanderung aus Aegypten 
bezogen. Da mm von Abraham bis auf Jacob unge: 
fähr 215 Jahre verliefen, bleiben nur ebenfoviele für 
den Aufenthalt im Nillande übrig. Ebenfo wie die Sies 
benzig, rechnen der Apoftel Paulus im Briefe an bie 
®alater (IH, 17) und Sofefus in mehreren Stellen. ') 

Eine Berehnung wird folgli durch die andere auf- 
gehoben; an was fol man fidh in diefem Irrſale hal⸗ 
ten? Lepfius, dem ich beipflichte, fchlägt vor, die jüdischen 
Geſchlechtsregiſter als eine Urkunde, deren Treue ſtets 
mit großer Sorgfalt überwacht wurde, zu Grunde zu 
legen. Vergleicht man fümmtliche Geſchlechtstafeln der 
Söhne Jacobs, die mit ihrem Vater nad) Aegypten 
wanderten, fo ergiebt ?) fid) aus denfelben mit überrajchen- 
der Einftimmigfelt, daß zwifchen der Anfunft Jacobs und 
dem Auszuge unter Moſes nur drei bis vier Menfcen- 
alter oder etwas über 100 Sahre verliefen. Gleicher 
Weiſe werden nur drei Pharaonen erwähnt, welde 
währenn des Aufenthaltd der Juden in Aegypten ben 
Thron einnahmen. Im erften Bud Mofis ift ausführ- 


1) Lepſius I, 316. 2) Lepfius I, 368 fig. 
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lich von dem Könige die Rede, welcher Joſef zu hohen 
Aemtern erhob. Dann heißt ) ed im 2. Bude: ımb 
Sofef ftarb und alle feine Brüder fammt feinem ganzen 
Geſchlechte. Da fand ein neuer Pharao auf, welder 
nichts von Sofef wußte. Diefer zweite König bebrüdte 
die Juden, und gebot die neugeborenen Knaben umzus 
bringen, aber feine Tochter rettete den ausgeſetzten Mofes 
und ließ ihn als ihren Pflegfohn am Hofe erziehen. 
Nun gefhah es, daß der Jüngling einen Aegypter er- 
fhlug und aus Furcht vor Pharao's Rache nad) Midian 
entfliehen mußte. Während er dafelbft weilte, ging ber 
König, welcher die Juden fo hart bebrüdt hatte, mit Top 
ab. Denn e8 beißt?) im zweiten Bud Moſis: „zu ders 
felbigen Zeit ftarb der König von Aegypten.” Diefer 
Pharao ift ohne Frage der Nachfolger deſſen, durch den 
Jacob und feine Söhne nad) Aegypten eingeladen wor⸗ 
den waren. Seht gelangt ein dritter auf den Thron 
und zwar Derjenige, welchen Moſes zulegt zwang, bie 
Suden aus Aegypten zu entlaflen. 

Nun zu Manethos. Nach feiner Darftellung folgte, 
wie oben gezeigt worden, auf Sethofis, den glüdlichen 
Eroberer, der 51 Jahre herrfchte, fein noch berühmterer 
Sohn Ramefes Miamun, der 61 Jahre Aegyptens Thron 
einnahm. Nach diefem ward König fein Sohn Menophta, 


1) 2 Mof. LI, 6 fig. 2) 2 Mof. I, 23, 
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welcher 19 Jahre regierte. Vom ebengenannten Nach⸗ 
folger des Ramſes Miamun aber erzählt Manethos in 
einem Auszuge bei Joſefus folgendes: „König Menophta 
wünfchte gleich einem feiner Vorgänger, Horus, die Göt- 
ter zu ſchauen und wandte fi) deshalb an einen Prie⸗ 
fter, der ihm verfünpigte, daß fein Wunfch erfüllt werben 
würde, wenn er alle Unreinen und Ausfäbigen aus 
Aegypten entferne. Der König brachte Hierauf alle mit 
förperlihen Gebrechen behafteten, 80,000 an ver Zahl, 
aus dem ganzen Lande zufammen, warf fie in die öftlidh 
vom Ril gelegenen Steinbrücdhe und zwang fie dort, aus» 
gefchlofien von der übrigen menſchlichen Gefelichaft, Frohn⸗ 
bienfte zu thun. Unter venfelben waren auch einige 
gelehrte, vom Ausfage befallene, Priefter. Nachdem fie 
lange in den Steinbrüden mit harter Arbeit geplagt 
worden waren, forderten fie vom Könige, daß er ihnen 
zum Schutze die einft von den Hykſos befehte Stadt 
Avaris überlaſſe. Menophta mußte dieſes gewähren. 
Run erhoben die Unreinen einen beliopolitanifchen Priefter 
Namens Dfarfiph zu ihrem Häuptling und ſchwuren 
ihm Gehorfam. Diefer gab ihnen das Geſetz, keine 
Götter anzubeten, und die von den Aegypten am 
meiften verehrten heiligen Thiere ohne Unterfchien zu 
ſchlachten, auch mit Niemand, als mit den Genoflen ver 
Verſchwoͤrung, Umgang zu pflegen. Zugleih gebot er 
ihnen, fih zum Kriege gegen Menophta zu rüften und 
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die Mauern von Avaris herzuftellen. Dann jandte er 
Boten zu den Hykſos, welde einſt Thetmes IV. aus 
Aegypten vertrieben hatte, nach Jerufalem und bat fie um 
fchleunige Hilfe, indem er ihnen Avarid zu übergeben 
verhieß. Die Hyfkfos ſchickten wirklich 200,000 Mann. 
Als dies der König Menophta erfuhr, wagte er feinen 
Kampf, fondern zog, bie heiligen Thiere mit fich neh⸗ 
mend, nad Nethiopien hinauf, wo er 13 Jahre blieb. 
Während viefer Zeit beprüdten die Unreinen, im Bunde 
mit den Hykſos, Aegypten aufs Graufamfte, verbrannten 
Städte und Dörfer, plünderten die SHelligthümer und 
zwangen die ägyptiſchen Priefter bei Abſchlachtung der 
heiligen Thiere Hand anzulegen. Endlich kam Menophta 
mit feinem Sohn Sethos, der dem Großvater zu Ehren 
aud) Ramjed genannt wurde, aus Aethiopien zurüd, 
befiegte Die Unreinen und ihre Verbündeten, die Hirten, 
in einer Schlacht und verfolgte fie bis zu den Gränzen 
Syriend. Die Sage geht,“ fügt Manethos in dem 
Auszuge bei Joſefus bei, „daß jener aus Helivpolid ge⸗ 
bürtige Priefter Oſarſiph, (wörtlich der nach Oſiris ges 
nannte) welcher den Unreinen Berfafjung und Gefebe 
gab, feinen Altern Namen mit dem neuern Mofes ver 
taufchte. “ 

Aus letzterer Bemerkung erhellt unzweideutig, daß 
Manethos die Unreinen für die Juden, ihre Auswan⸗ 
derung für den Zug der Ifraeliten nach Kangan bielt 
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Laut der Ausfage des Sofefus geftand jedoch Manethos 
ſelbſt ein, die Gefchichte der Ausfäsigen, wenigftens zum 
Theil, nit aus den heiligen Büchern, ober den alten 
Denftmälern, ſondern aus der Vollsſage geihöpft zu has 
ben. ch fehe feinen Grund dieſes Zeugniß zu verwerfen. 
If es irgend glaublih, dag Manethos die Angabe für 
baare Wahrheit hielt, ein ägyptiſcher König habe 80,000 
Ausfäpigen, die er geraume Zeit aufd härtefte behandelte, 
nachher gutwillig eine Feftung auf der am melften bes 
brohten Gränge gegen Oſten eingeräumt und fie dadurch 
in Etand gefeht, mit den arabifchen Hykſos, den Tod⸗ 
feinden der Aegypter, Berbindungen anzufnüpfen? Over 
wo gibt es Yürften, die wie Menophta, ohne einen 
Kampf zu wagen, ihr Neid erbitterten Feinden preis 
geben, und im Auslande ruhig abwarten, bis die Fremd⸗ 
finge allgemeinen Haß auf fi) geladen haben!! 

Rod; andere Sagen liefen über Diejenigen um, welche 
König Menophta aus Aegypten vertrieb. Der Grieche 
Helatäus berichtet ), offenbar nad ägyptiſchen Quellen: 
„als einft in Aegypten eine Pet wüihete, ſahen bie 
Eingebomen in dieſer Geißel eine Strafe des Himmels. 
Denn da viele Fremdlinge aus allerlei Staͤmmen unter 
ihnen wohnten, welche abweichende Gebräuche in Bezug 
auf den Gottesdienſt hatten, geihah es, daß ihr eigener 
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Eult dadurch in Verfall gerieth. Deshalb befchloflen fie 
die Fremblinge zu vertreiben. Ein Theil der Ausländi- 
fhen floh unter angeſehenen Häuptlingen, von welchen 
Kadmus und Danaus die berühmteftlen waren, nad 
Briechenland und nad) andern Orten. Die große Mafle 
aber wandte fi) nah Judäa, das damals wüſte lag. 
Führer diefer Colonie war Mofed, ein ausgezeichneter 
Mann, welcher außer andern Städten Serufalem baute, 
fein Bolt in zwölf Stämme eintheilte und demſelben eine 
weite Berfaflung gab.“ Während die Weberlieferung, 
weicher Manethos folgt, ohne Zweifel abfihtlih ver 
fhweigt, daß die von Menophta Vertriebenen Fremd⸗ 
linge waren, die früher nad) Aegypten eingewandert fein 
mußten, gefteht die andere Form derfelben Sage, welche 
Hefatäus mittheilt, dies unverholen ein. 

Offenbar tft e8 gefränfter Hochmuth, was der erfteren 
Ueberlieferung ihre eigenthümlihe Geftalt gab. Weil 
die Juden mit den Waffen in ver Hand ihre Befreiung 
erzwangen, verwandelte fie ägnptiicher Haß in Ausfägige. 
Mag aber auch Leivenfchaft noch fo ſtark auf jenen Sa⸗ 
genfreis eingewirkt haben, fo fleht feft, daß die Kinder 
Iſtael zur Zeit der Regierung des König Menophta aus 
Aegypten ausgewandert find. Manethos bezeichnet In 
dem Bruchflüde bei Joſefus den König Menophta, unter 
dem Mofes fein Volk aus Aegypten führte, ald einen 
Sohn des Könige Ramſes und ald Vater des Könige 
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Sethos, der dem Ahn zu Ehren gleichfalls den Namen 
Ramſes erhielt. Nun giebt es ſowohl in den Liften des 
Manethos als auf den altägnptifchen Dentmälen nur 
den einzigen Menophta der 19. Dynaftie, bei welchem 
alle diefe Kennzeichen zufammentreffen. Menophta regierte 
laut den chronologifhen Angaben des Manethos von 
1330—1310 vor Chriſtus. Im Laufe diefer 20 Jahre 
iſt demnach die Auswanderung der Juden erfolgt. 

Man kann die Zeit noch genauer beftimmen. Che 
Menophta nach Aethiopien floh, wo er 13 Jahre blieb, 
wurden die Unreinen laut dem Zeugniffe Manethos längere 
Zeit in den Steinbrühen zu harter Arbeit angehalten. 
Nehmen wir hiefür 3 Jahre an, welchen die 13 Jahre 
der Flucht beigezählt werden müflen, fo ergiebt ſich, daß 
der Auszug zwifchen 1314—1310 zu feßen if. Merk⸗ 
würdiger Weile enthält) nun der Talmud eine altjü- 
diſche Berechnung, Taut welcher der Auszug aus Aegyp⸗ 
ten ind Jahr 2448 der Weltihöpfung fällt, das dem 
Jahre 1314 vor Chriftus entſpricht. Man könnte ver- 
fucht fein, gegen dieſes fchlagende Zufammentreffen fo 
verfchlevener Zeugen den Einwurf zu erheben, daß Mas 
nethos Ausfagen unzuverläffig ſeien. Allein gerade in 
Bezug auf König Menophta wird die Zeitrechnung des 
aͤgyptiſchen Prieſters durch eine Thatſache beſtaͤtigt, vor 
welcher jeder Zweifel verſtummen muß. 

1).2epfius I, 360. | 
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Wie früher gezeigt worden, war den alten griechifchen 
und römifchen. Mathematifern die Hundſtern⸗Periode ber 
Aegypter, oder das große Sonnenjahr von 1460 Jahren, 
wohlbefannt. enforinus giebt an, daß derjenige Sothis, 
in welchen die ganze Geſchichte des alten Griechenlands 
und Roms herab bis zu den Zelten des Trajan fällt, 
mit dem Jahre 139 nad Chriftus endete. Da zuges 
ftandener Maßen eine volle Hundſtern⸗Periode 1460 volle 
oder 1461 jultanifhe Jahre in fi fchloß, fo folgt, daß 
der fraglihe Sothis mit dem Jahre 1322 vor Chriſtus 
begann. Nun fpricht der ägyptiſche Mathematiker Theon, 
der im vierten Jahrhundert blühte, von einer Aera bes 
Pharao Menophta und gibt zugleich deutlich zu verftehen ), 
daß eben dieſe Aera im Jahre 1322 unter beiagtem 
Könige ihren Anfang nahm. Theon's Zeugniß ſtimmt 
aber weiter aufs Schönfte mit dem zweiten Hauptabfchnitt 
der Chronologie Manethos überein, denn nad) derfelben 
segierte Menophta von 1330 oder 1329 bis 1310 ober 
1309. Der Anfang der Sothispertode, von welcher ver 
alerandrinifhe Mathematiker Ipricht, trifft demnadh mit- 
dem 9. Jahre der Regierung ded Pharao Menophta 
nah Manethos Zeitrechnung zufammen. Cine bünbigere 
Beglaubigung des Agyptiichen Priefters läßt ſich kaum 
benfen, man muß, will man anders der Wahrheit vie 
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Ehre geben, einräumen, daß nit nur die Regierung 
des Könige Menophta, fondern der zweite Haupt- 
theil des hiftorifchen Werks von Manethos aſtronomiſch 
feſt fteht. \ 

Die Alten kannten das große ägyptiſche Sonnen- 
jahr noch unter einem andern und zwar mythiſchen Na⸗ 
men. Wer hat nicht ſchon die Fabel vom Vogel Phonir 
gehört, welcher nach gewiſſen Zeitläuften erfcheinen, fich 
felbft verbrennen, und dann aus der Aſche wieder er⸗ 
ſtehen ſoll! Bon dieſem Phönix berichtet) Tacitus fol⸗ 
gendes: „bie Sage ging, daß der Phönix unter dem 
Gonfulate von Paulus Fabius und Lucius Vitellius im 
Aegypten erfchienen ſei. Kundige beſchrieben den Phönir 
als ein der Sonne geweihtes, an Ausfehen und Gefieder 
von andern Vögeln verſchiedenes Geſchopf. inige bes 
haupten, daß er je nad 500, Andere, daß es je nad) 
1461 Jahren wieder zum Vorfcheine fomme.” Die näms- 
liche Zahl,. oder einen Kreis von 1461 Jahren, ſchrei⸗ 
ben ?) aud) Plinius und der aftronomifche Dichter Manilius 
dem Phönir als Frift feiner Wiederkehr zu. Das. große 
Sonnen» oder Hundftern-Jahr iſt unter dem Vogel Phönir 
verborgen. Man dachte fi die Sonne als ein brennen- 
des Feuer: war ein großes Eonnenjahr abgelaufen, fo 
hieß es, der Sonnenvogel hat ſich ſelbſt verbrannt; mit 
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dem abgelaufenen Weltjahre beginnt jedoch ein neues: 
daher die Behauptung, daß der Vogel aus der Aſche 
von Neuem erftche. 

Aber woher das Bild eined Vogels, der von ber 
Palme den Ramen trägt? Auch dies ift, feit man bie 
Hieroglyphen kennt, nicht mehr ſchwer zu erflären. Hies 
roglyphiſch wird das Jahr durch einen Palmzweig, die 
große Periode durch einen Vogel bezeichnet. Die Hiero⸗ 
glyphen aber blieben nicht blos ſtarre Schriftzeichen, ſie 
gingen Häufig in die Sprache über. Viele Mythen find 
aus diefer Quelle eniftanden. 

Blicken wir zurüd. Nach der moſaiſchen Erzählung 
lebten die Kinder Ifrael unter drei Pharaonen in Aegyp⸗ 
ten. Der erſte erhob Joſef zu hohen Würven und lud 
Jakob und feine Söhne in das Rilland ein, mit dem 
zweiten begann bie Verfolgung, während der Herr 
ſchaft des dritten gefchah der Auszug. Der König des 
Auszugs ift Menophta, demnach muß deſſen Großvater 
ed geweſen fein, der die Juden nad) Aegypten berief. 
Mit diefem Ergebniß ftimmen alle befannten Umftände 
gut überein. Nach Vertreibung der Hykſos, welche 1682 
erfolgte, nahm das Königthum einen großen Aufſchwung, 
weil ed das Land befreit hatte: die alten Theilftaaten 
verſchwanden, Aegypten wurde zu einem mächtigen. einheit- 
lihen Reihe. Es lag jedoch in der Natur der Verhälts 
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nifie, daß die Fuͤrſten der 18. Dynaſtie noch Schwierig⸗ 
keiten im Innern zu beſiegen hatten. 

Ihre Vorarbeiten kamen den Nachfolgern, den Pha⸗ 
raonen der 19. Dynaſtie, zu gut. Unter dieſen waren 
zwei Eroberer Sethoſis und ſein Sohn Ramſes Miamun. 
Der Erſtere gründete eine Seemacht, unterjochte Phönizien, 
Cypern, die Inſeln des Mittelmeers, errichtete Colonien 
im ſüdlichen Griechenland zu Argos, und, wie ich am ge⸗ 
börigen Orte zeigen werde, in Tiryns und Mycene. 
Später aber trat er lebtere Colonien als befonderes 
Fürftenthum feinem Bruder Armais ab. Der zweite, 
Ramſes Miamun, unterwarf Lybien und Vorderaſien, 
drang bis Kolchis, bis in die fernen Steppen der Sky⸗ 
then vor, er muß ſchwere Kämpfe gegen die Aſſyrer bes 
ftanden haben, die &benfalld nad der MWeltherrfchaft 
firebten. Beide — Vater und Sohn — unternahmen 
zugleich große Reuerungen im Innern: alle Kräfte des 
Staats follten zu ihrer Verfügung geftellt werben. Wo 
gibt es Eroberer, Die nicht von demfelben Wunſche bes 
feelt wären! 

Sethoſis Iernte einen gefangenen Juden, den Skla⸗ 
ven eines Hofbeamten kennen, der außerordentliches Geſchick 
im Berwaltungswefen verrieth. Pharao zog ihn hervor, 
brachte mit feiner Hilfe alles Grundeigenthum in ben 
Beſitz der Krone und begann das Syſtem ver Kanäk, 
welches die Fruchtbarkeit und folglich den Reichthum 
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Aegyptens unglaublich vermehrte. Aus Dankbarkeit rief 
er die zahlreiche Eippfchaft Joſefs ins Land. Man tft 
berechtigt anzunehmen, daß von den Zelten der Verwir⸗ 
rung und des finnlofen Drudes ber, welcher unter den 
Hykſos Aegypten verödet hatte, viele Streden, befonders 
ferne vom Strome, wüfte lagen. ine verfelben wies 
Sethoſis den Juden ald Waideland an. 

Außer der Familie Jakobs müſſen noch viele andere 
Fremde zu den Zeiten des Sethofis und Ramſes in 
Aegypten fich nievergelafien haben. Denn Herodot fpricht 
ja von großen Mafien gefangener Afiaten und Afrifaner, 
welche Sethoſis und Ramſes von ihren Eroberungszügen 
ber in das Land braten und zu Bauarbeiten und Ans. 
legung von Kanälen verwandten. Dieſe Fremdlinge zus. 
fammen bereiteten bald der Regierung ſchwere Berlegen- 
heiten. Es ift gar nicht anders denkbar, als daß das 
von Sethofid begonnene Kanalfyftem die Ertragsfählgfeit 
des reihen Bodens außerorbentlich fteigerte. Ueberall, 
wo foldes geſchieht, wächst im gleichen Verhältniſſe 
die Bevölferung. Nun hatte aber das von Joſef und 
Sethoſis begründete Steuerivefen allen Grunbbefiß für 
immer unbeweglich gemacht. Was follte, bei dem raſchen 
Anſchwellen des eingebornen Gefchlehts, aus den Nach⸗ 
fommen jener Gefangenen, was aus den’ Eprößlingen: 
der jüdiſchen Hirten werden? Die natürliche Entwicklung 
der Rameſidiſchen Gefege verwandelte fie in einen furcht⸗ 
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baren Haufen erwerb⸗ und befitlofer Menfchen, in eine 
dem Staate gefährliche Maffe von Unzufriedenen. 

Aegyptiſche Staatskunſt gerieth auf den Gedanken, 
das beftehende Kaftenwefen auf fie auszudehnen, fie in 
eine feftgebannte Genoſſenſchaft von Staatsfklaven, von 
öffentlichen Arbeitern, einzufchließen, zugleich auch durch 
fünftliche Mittel ihr ferneres Anfchwellen zu hindern. Ma- 
netho8 läßt die Bedrückung erft unter dem Pharao des 
Auszugs, d. 5. unter Menophtah beginnen. Ich bin 
überzeugt, daß der mofaifche Bericht, Iaut welchem fchon 
Ramſes harte Maßregeln wider Fremdlinge eingeleitet 
hat, den Vorzug verdient. Nach Manethos Darſtellung 
ging der äthiopifchen Flucht Menophta's, welche 13 Jahre 
dauerte, eine langwierige Mißhandlung der Unreinen 
voran. Aber für diefe lange Zeit findet ſich in der Re⸗ 
gierung Menophtahs, die Manethos auf 19 Jahre be- 
fhränft, fein Raum. Der begangene SIrrthbum erhellt 
alfo aus feinen eigenen Worten. 

Bon einer Empörung der Unteinen, over nad He 
fatäus der Fremdlinge, welche ausgebrochen fein fol, 
meldet Mofes nichts. Ich bin der Anſicht, daß man 
Mofis Bericht in diefer Beziehung aus der Enählung 
Manethos ergänzen darf. Anderſeits bezeichnet Lebterer 
den Führer der Ausziehenden, Mofes, ald einen geboren 
Aegypter, der von feiner Nation und feinem Glauben 
abgefallen ſei. Daß er und die Quellen, welcden er 
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folgte, nicht8 von der jüdiſchen Abftammung Ofarfiphs 
und von feiner Rettung durch die Königstochter wußten, 
die ihm eine gelehrte, d. h. eine priefterlihe Erziehung 
gab, laͤßt fih gut begreifen. Sicherlich find nur Wenige 
in das Geheimniß der Jugend des jüdiſchen Gefehgebers 
eingeweiht gewefen. Für unumftöglih halte ih, daß 
Mofes ein geborner Hebräer war: die Darftellung des 
Manethos, Taut welcher der Aegypter Dfarfiph zu den Un- 
seinen übergegangen fein fol, leidet an handgreiflicher 
Unwahrſcheinlichkeit. An militärtfhe Beſetzung der Stadt 
Avaris durch die Unreinen und an Herbeirufung der So⸗ 
Igmiten glaube ich nicht. Beides ift eine offenbare Wie⸗ 
derholung aus der Gedichte der Hykſos. Wir dürfen 
nicht vergefien, daß Manethos laut dem Zeugniffe des 
Sofephus felbft eingeftand, manche Züge feiner Echilve- 
derung aus der Sage geihöpft zu haben. Wenn bie 
Sage färbte, fo log noch ficherer ver beleidigte aͤgyptiſche 
Stolz, welcher nicht verwinden konnte, daß ein Haufe 
dieſer angeblich Unreinen der ganzen Macht Aegyptens 
trotzte. 

Deutlich fühlt man es der Ueberlieferung an, aus 
welcher Manethos fchöpfte, daß fie gewiſſe unangenehme 
Dinge zu bemänteln ſucht. Auch der Wunſch des Kö⸗ 
nigs Menophtah, die Götter zu fehauen, gehört zu dem 
gemachten Zeug. Die unmenfchlichen, wider die Fremd⸗ 
linge eingeleiteten Maßregeln fcheinen vor dem Wolf 
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durch ein Drafel ‚gerechtfertigt worven zu fein. Endlich 
weichen noch die jünifchen Bücher und Manethos Bericht 
darin von einander ab, Daß Lesterer behauptet, die Juden 
feien dur den König gewaltfam aus Aegypten verfagt 
worden, während fie nad) Ienen von Anfang an freien 
Abzug in die alte Heimath verlangt hatten. Ich gebe 
auch hierin dem moſaiſchen Berichte den Vorzug, denn 
was {ft natürlicher, als daß Leute, welche in der von 
beiden Zeugen erwähnten Weiſe behandelt worden waren, 
auszuwandern begehrten, eine Erlaubniß, die ihnen Pha⸗ 
rao verweigerte: weil er fie für immer ald Sflaven ver- 
wenden wollte. ' 

Wie ich früher bemerkte, erreichte Aegypten unter 
den beiden Rameſiden die höchfte Stufe der Macht und 
Gultur. Die Baufunft, viele andere Gewerbe, waren 
fhon im alten Reiche merkwürdig ausgebildet. Zeuge 
dafür die Pyramiden der Pharaonen von der vierten 
Dynaftie an und der See von Mörld. Gemälde in 
einem Grabmahl, das der erften Hälfte des dritten Jahr⸗ 
tauſends vor Chriſtus angehört, liefern den Beweis, daß 
damald ſchon viele Erfindungen, die man bisher für 
weit fpäter bielt, gemacht waren, wie 3. B. die Berei⸗ 
tang des Glaſes. Männer blafen auf den genannten 
Wänden In derſelben Welle Glas, wie unfre Arbeiter 
e8 heute noch thun. Darneben find Beichäftigungen des 
gewöhnlichen Lebens, Jagd, Fiſchfang, Tanz, Brettipiel, 
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das Spiel mit den Fingern, die Morra der Italiener 
dargeftellt.‘) Unter den beiden Rameſiden nahmen bie 
Künfte einen noch höhern Aufſchwung. Sie haben Ae⸗ 
gypten und bie obern Länder am Nil mit Denfmälern 
bevedt. Schon durch Sethofts war, wie es fcheint, Nu⸗ 
bien zum Reiche gefchlagen worden. Dort erbaute Ram- 
fe Miamun die Hauptitadt Ipſambul, zwiſchen dem 
erften und zweiten Sturze des Nil. Die Stabt wurde 
mit riefenmäßigen Colofien und Felſentempeln aus Granit 
geihmüstt. Nicht mindere Sorge wandte er der alten 
Hauptitadt Thebä zu. Sie erhielt einen Umfang von 
9 deutſchen Meilen und Gebäude von folder Größe, 
dag heute noch in einem einzigen der verfallenen Höfe . 
ein ganzes arabilches Dorf Raum findet. 

Künftler, die ein guted Auge haben, verfichern, mit 
der Vollkommenheit damaliger ägyptifcher Kunft fei nichts. 
fpätered mehr zu vergleihen. Sie behielt zwar ihren 
ftrengen, ich möchte fagen, gebundenen Charakter, der fie 
von der griechifchen unterfcheivet, aber doch kann ihr ein 
Ausdrud von Anmuth und Schönheit nicht abgefprocdhen 
werden. Nach den beiden Ramefiden trat Stillſtand ein, 
bald-begann der Berfall, denn bei dem Kaftenweien, pas 
nunmehr begann, war Feine weitere Entwidfung möglich. 

Auf Menophtah folgten nah Manethos Liften nod) 


4) Bunfen U, 310. 
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4 Könige der 19. Dynaſtie. Sethos Ramfes II, 
Menophtah II., Amenem, Thuoris oder Phuoris; letz⸗ 
terer endete im Sabre 1218. 

Die nächſte Dynaftie, d. 5. die zwanzigſte zählt 
nah Manethos 12 Könige. Ihre Namen gibt es nicht 
an, offenbar weil alle unbedeutend waren. Aus den 
Denkmälern wird wahrfcheinlich, daß fie, — der eine, wie 
- der andere — den Namen Ramfes führten. Sie zehr- 
ten vom Ruhme ihrer Ahnen, wie die jpätern Merowinger 
und Garolinger. Ihr Sitz blicb Thebä. Betreffend 
die Dauer der 20. Dynaftie, geben Die, welche Mane⸗ 
1508 Werk auszogen,. verfchtenene Ziffern. Julius Af- 
sitanus, der ſich ſonſt ſtets als der treueſte Bearbeiter 
bewährt, hat 135, Eufebius dagegen 178 Jahre. Noth⸗ 
wendig muß man dem Letztern den Vorzug ertheilen, 
weil nur durch feine Ziffern Zufammenhang in Die Zeit- 
sehnung des Manethos fommt. 

Die 20. Dynaftte ſchloß demnach mit dem Jahre 
1040 vor Chriftus. Bald darauf begann das judäaͤiſche 
Königreih zu Serufalem. Da ganz Syrien von Ram- 
ſes erobert worden war, fo muß man. den Schluß 
ziehen, daß bie Könige der 20. Dynaftie, vielleicht ſchon 
ihre naͤchſten Vorgänger aus der 19., dieſe auswärtigen 
Befigungen verloren hatten. Auch Phoͤnizien gehörte 
den Aegyptern nicht mehr, denn dost erhoben fich bie 
Städte Tyrus, Sidon, Aradus zu großer Blüthe. Biel 
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leicht hatte auch ſchon Nubien feine Unabhängigkeit er⸗ 
langt. Obgleich die vorhandenen Quellen nichts von 
einzelnen Ereigniffen melden, ift, wie man fieht, nichts 
defto weniger gewiß, daß Aegypten feit den Zeiten der 
großen Ramefiven im Einfen begriffen war. 

- Eine innere Umwähung muß gegen Ende der 
20. Dynaftie eitgetreten fein. Denn die naͤchſte hat 
ihren Sig nicht mehr in Thebä, fondern in der Stabt 
Tante, die zu Unterägypten gehört. Wurden vielleicht 
die neuen Herrfcher durch Furt vor dem zweiten Haufe 
von Ninive bewogen, die Haupiftabt nad dem bedroh⸗ 
ten Norden zu verlegen? Die 21. Dynaſtie zählt laut 
der Lifte des Julius Afrikanus 7 Könige mit 114 Jah⸗ 
ren der Dauer, fie reicht folglich bis zum Jahre 926. 

Mit der 22ften Dynaftie erfolgt abermald ein 
Wechſel des Herrfcherfites. Bubaſtis In Nieverägypten 
wird zur Hauptſtadt. Die 22. Dynaſtie zählt 9 Kdr 
nige und 116 Jahre des Beſtands. Doc, führen die 
Liſten nur die Namen des erften, zweiten und ſechsten 
Fürften auf. Der. erfte hieß Sefond und iſt ohne Zwei⸗ 
fel derjelbe Pharao, den das alte Teftament Seſach 
oder Siſach nennt, indem «8 erzählt, daß vieler Pha⸗ 
rao nad Paläftina zog umd die Stadt Jeruſalem ers 
oberte. Auf einem Bilde zu Kamaf fft er dargeſtellt 
als Beſieger eined Volkes, das femitifche Gefichtözüge 
trägt. Der Häuptling des letztern wird in der Unter 
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fhrift König von Juda genannt. Man fieht hieraus, 
daß die neue Dynaftie von Bubaftid die Agnptifche Herr- 
ſchaft über Borveraften herzuftellen fuchte. Doch gelang 
es ihr nicht: das jüdiſche Reich behauptete feine Unab- 
hängtgfeit. Die zweiundzwanzigfte Dynaſtie ſchloß nad 


. Manethos mit dem Jahre 810 vor Ehriftus, ein halbes 


Sahrhundert ehe das dritte Haus von Niniveh begann. 

Die 23. Dynaftie herrfchte wieder zu Tanis, zählte 
4 Könige und 89 Jahre der Dauer. Sie reicht folg- 
lich bis 721 vor Chriſtus; wir wiſſen nichts von biefem 
Fürſtengeſchlecht. 

Der letzte König der 23. Dynaſtie ſcheint durch 
einen Saiten geſtürzt worden zu fein, denn ein Fürſt, 
den die Liften des Manethos Bochhor nennen — auf 
den Denfmälern heißt e8 Pehor — ſchlug fofort feinen 
Thron zu Said in Niederägypten auf, founte fih aber 
nur 6 Jahre bis 715 vor Chriftus behaupten. Das 
Reich muß damals in einer fhlimmen Lage geweien 
fein. Bon Nordoften drängten die ninivitiſchen Groß» 
fönige des dritten Haufes heran, noch größere Gefahr 
drohte im Süden von den Königen Nubiens, weldes 
Land nicht blos unabhängig, fondern auch offenbar 
während der Zeiten ägyptiſcher Schwäche mächtig gewor⸗ 
den war. Sn den Liften des Manethos tft von unbes 
fannter, aber alter, Hand dem Namen ded Könige Bo⸗ 
hor die Bemerkung beigefügt: der Aethiopier Sabakon 


* 
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habe ihn gefangen genommen und lebendig verbrannt. 
Diefe Nachricht wird im Ganzen dur Herodot beftäs 
tigt, der nunmehr wieder eine Zeit lang mit Manethos 
Hand in Hand geht. 

Herodot erzählt: ) „per Aethiopier Sabako fiel 
mit großer Heeresmacht in Aegypten ein, fchlug den. 
König ded Landes, der blind war und nöthigte ihn, in 
die Sümpfe der Nilmündungen zu entweichen.” Was 
Herodot weiter von dem blinden Könige erzählt, dem 
er den Namen Anyfid gibt, klingt abentheuerlih: irgend 
eine hieroglyphiſche oder mythiſche Andeutung fcheint in 
Dem, was die Priefter dem Vater der Gefchichte vors 
fagten, verborgen zu fein. Man muß fich bezüglich des 
geftürzten Pharaonen an den Flaren Bericht des Manethos 
halten. Darin ſtimmt aber, wie man ſieht, der joniſche 
Geſchichtſchreiber mit dem aͤgyptiſchen Prieſter überein, 
daß das einheimtiche Fürftenhaus durch Athiopijche Er- 
oberer verdrängt worden tft. 

Aus der jehsjährigen Regierung ded Bochor macht 
Manethos eine ganze Dynaftie, die 24fte. Die naͤchſt⸗ 
folgende, in der Reihenfolge die 25ſte ward durch Aethio- 
pier gegründet. Diefelbe zählt 3 Könige, Sabako, Ser 
vicho, Tarkos — und AO Jahre ver Dauer, ſie reicht 
demnach bis zum Jahre 675 vor Chriſtus. Sabako's 
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beide Nachfolger fommen unter dem. Namen Seve und 
Tirkaha in den biftorifchen Büchern ded a. T. vor. Mit 
Seve ſchloß der König von Sfrael Hofend um 704 
jenen Bund, der das Reid von Samarten ind Ber- 
verben ſtürzte, weil der Aethiopier die verſprochene Hülfe 
nicht Teiftete. Hinwiederum war es Seve's Nachfolger 
Tirkaha, gegen den der afiyriihe Groskönig Sanherib 
bis nad Peluſium vordrang. Sanherib. wagte wie an 
einem andern Ort gezeigt worden, feine Schladt, ſon⸗ 
dern kehrte unverrichteter Dinge wieder um, und biefer. 
Rückzug hatte, im Bunde mit der fürdterlihen Verhee⸗ 
rung,. welche die Peſt vor Serufalems Mauern im afly- . 
riſchen Lager anrichtete, zur Folge, daß Medien, Baby: 
Ionien, Armenien von den ninivitifhen Grosfönigen 
abfielen. | 

Ueber die Urſachen der Schwäche, welche damals 
Aegypten unverkennbar bewies, gibt Herodot einigen 
Aufſchluß, obgleich ſein Bericht im Ganzen ungenau iſt. 
Er kennt keine äthiopiſche Dynaſtie, ſondern nur den 
einzigen König Sabako, der fünfzig Jahre über Aegyp⸗ 
ten geherrfcht haben fol. Nach Verfluß diefer Zeit, ers: 
zählt er, verließ Sabako freiwillig Aegypten und Eehrte 
nad Aethiopien zurüd. Nun FTam. jener Blinde, der 
in die Eümpfe geflohen war, wieder zum Vorfchein und 
regierte eine Furze Zeit, dann ward ein. Prieſter Des 
Ptah mit Namen Sethos König, . brach aber ſogleich 
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habe ihn gefangen genommen und lebendig verbrannt. 
Diefe Nachricht wird im Ganzen durd Herodot beſtä⸗ 
tigt, der nunmehr wieder eine Zeit lang mit Manethos 
Hand in Hand geht. 

Herodot erzählt: ) „der Aethiopier Sabafo fiel 
mit großer Heeresmacht in Aegypten ein, fchlug den. 
König des Landes, der blind war und nöthigte ihn, in 
die Sümpfe der Nilmündungen zu entweichen.” Was 
Herodot weiter von dem blinden Könige erzählt, dem 
er den Namen Anyfis gibt, klingt abentheuerlich: irgend 
eine hierogInphifche oder mythifche Andeutung feheint in 
Dem, was die Priefter dem Bater. der Geſchichte vors 
fagten, verborgen zu fein. Man muß fi bezüglich des 
. geftürzten Pharaonen an den Haren Bericht des Manethos 
halten. Darin ſtimmt aber, wie man fieht, der jonifche 
Gefchichtfchreiber mit dem ägyptifchen Prieſter überein, 
daß das einheimifche Fürftenhaus durch aͤthiopiſche Er⸗ 
oberer verdrängt worden ift. 

Aus der fehsjährigen Regierung des Bochor macht 
Manethod eine ganze Dynaſtie, die 24ſte. Die naͤchſt⸗ 
folgende, in der Reihenfolge die 2öfte ward durch Aethios 
pier gegründet. Diefelbe zählt 3 Könige, Sabako, Ser 
vicho, Tarkos — und 40 Jahre der Dauer, fie reicht 
demnady bis zum Jahre 675 vor Chriftus. Sabako's 
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beide Rachfolger fommen unter dem Namen Seve und 
Tirkaha in den hiftorifchen Büchern de8 a. T. vor. Mit 
Seve ſchloß der König von Iſrael Hofead um 704 ' 
jenen Bund, der das Reich von Samarien in's Per 
verben flürzte, weil der Aethiopier die verfprodhene Hülfe 
nicht leiſtete. Hinwiederum war ed Seve's Nachfolger 
Tirkaha, gegen den der aſſyriſche Groskönig Sanherib 
bis nah Pelufium vordrang. Sanherib. wagte wie an 
einem andern Ort gezeigt worden, feine Schladt, ſon⸗ 
dern kehrte umverrichteter Dinge wieder um, und diefer. 
Rückzug hatte, im Bunde mit der fürdterlihen Verhee⸗ 
rung, welche die Peft vor Jeruſalems Mauern im afly- - 
rifchen Lager anrichtete, zur Folge, daß Mebien, Baby- 
Ionien, Armenten von ben ninivitifhen Groskönigen 
abfielen. 

Ueber die Urſachen der Schwäche, welche damals. 
Aegypten unverkennbar bewies, gibt Herodot einigen 
Aufſchluß, obgleich ſein Bericht im Ganzen ungenau iſt. 
Er kennt keine äthiopiſche Dynaſtie, ſondern nur den 
einzigen Koͤnig Sabako, der fünfzig Jahre über Aegyp⸗ 
ten geherrſcht haben ſoll. Nach Verfluß dieſer Zeit, er⸗ 
zählt er, verließ Sabako freiwillig Aegypten und kehrte 
nach Aethiopien zurück. Nun kam jener Blinde, der 
in die Sümpfe geflohen war, wieder zum Vorſchein und 
regierte eine kurze Zeit, dann warb ein Prieſter des 
Ptah mit Namen Sethos König, brach aber fogleid. 
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Ende ind Jahr 525 vor Chriftus. Hiemit fiimmen 
aufs Schönfte die übrigen Nachrichten ber Alten überein. 
Alle fagen aus, daß Kambyfes im Jahre 525 Aegyp⸗ 
ten eingenommen hat. Gewiß ift dies Fein geringes Lob 
für Manethos. Seine Chronologie wird beglaubigt nicht 
nur durch ihren eigenen Innern’ Zufammenhang bis ins 
Sahr 2193 vor Ehriftus hinauf, fondern auch durch die 
aftronomifch feftgeftellte Regierung des Königs Menophta, 
ſowie durch gleichzeitige Ereigniffe aus der Gefhichte des 
jünifchen und phöntzifhen Wolfs; fie kann daher jedem 
Zweifel troßen. 

Hand in Hand mit der von Manethos entworfenen 
Lifte der 26. Dynaſtie geht ein Bericht Herodots, zum 
Theil aud) Diodors von Sieilten. Herodot beginnt‘) mit 
den Worten: „al die Aegypter nach dem Ende ber 
Herrſchaft des Ptah⸗Prieſters Sethos ihre Freiheit er 
langt hatten, festen fie auf einmal, — denn fie fonn- 
ten feinen Augenblid ohne Fürſten fein, — zwölf Kö- 
nige ein und theilten unter diefelben Aegypten in zwölf 
gleichen Theilen. Diefer Sag gibt offenbar zu verftehen, 
daß das Land, fo lange Sethos regierte, eigentlich un⸗ 
ter fremder Herrihaft fand, daß folglih Sethos ein 
Vaſalle der Aethiopier war. Mittelbar und ohne daß 
Herodot es felbft ahnt, legt demnach die Ecdhilverung, 


—— 
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welche er aus dem Munde der Aegypter vernahm, Zeug⸗ 
niß für die Wahrheit unfrer oben entwidelten Anficht ab. 

Laut Herodots Darftelung begann, wie man flieht, 
unmittelbar nad dem Tode bed Sethos die Herrſchaft 
der zwölf Fürften, zu welchen auch Pfamtic gehörte, 
der nachher feine eilf Genoſſen verprängte. Demnad) 
bleibt fein Raum für die 3 Könige, weldhe laut Mas 
netho8 Ausfage vor Pſamtichs Erhebung regierten. 

"Allein Herodot. hebt weiter ımten feine Darftellung ſelbſt 
wieder auf, indem er behauptet,. Pfamtihs Water 
Necho, ohne Zweifel derfelbe, den Manethos zum koͤnig⸗ 
lichen Vorgänger Pſamtichs macht, fei von dem Aethio⸗ 
pier Sabako erſchlagen worden. Ich habe früher gezeigt, 
daß Herodot die ganze 25. Dynaftie, welche laut unver- 
werflichen Zeugnifien drei Könige zählte, unter dem Na⸗ 
men Sabafo begreift. Die Richtigkeit der Ermordung 
Necho's durch die äthiopiſche Dynaſtie vorausgefebt, tft 
man deßhalb befugt, unter dem Mörder den Zten Aethio⸗ 
pier Tirfaha, ja fogar einen noch fpätern ebenfogut, als 
den erften Sabafo, zu verfichen. 

Sch fehe feinen Grund, die Ermordung zu bezwei⸗ 
feln. Warum anders ſollte einer der Aethiopier den 
Vater Pſamtichs aus dem Wege geräumt haben, als 
weil er deſſen Einfluß und Macht fürchtete. Dann aber 
muß Necho etwas, wie ein König, gewefen fein. Das 
Wagezünglein neigt fih alſo zu Gunften der Darftellung 
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des Manethos. Roc mehr, Eufebius meldet, daß vor 
Stephinates, den Manethos als erften Herricher der 
26. Dynaſtie zähft, ein äthiopiſcher Gegenkönig Amme- 
res über Aegypten regierte, und hiemit flimmen im We⸗ 
fentlichen die Denkmäler überein, indem fie zwar nicht 
einen äthiopifchen Gegenkönig, wohl aber eine äthiopiſche 
Gegenkönigin Amerith erwähnen.) Folglich hat He 
rodot Unrecht: zwifchen dem Tode des Sethos und dem 
Anfange der Zwoͤlfherrſchaft regierten wenigflens zwei 
Könige. 

Raum für mehrere andere aber gewinnen wir burd) 
das Zeugniß Diodors, laut welchem der Zwölfherrfchaft 
eine mehrjährige Anarchie voranging. Worin befand 
diefe Anarchie? Ohne Zweifel darin, daß einheimifche 
Emporfömmlinge mit den äthiopifhen Königen um bie 
Herrſchaft firitten. Nur jo wird begreiflih, daß einer 
der Aetbiopier den Vater Pfamtihs ermorden Tieß, . 
denn Necho war laut ber Darftellung Manethos einer 
jener drei Fürften, welche vor Pfamtih die Krone 
trugen, und darum den Aethiopiern verhaßt. Berhäft 
fih aber die Sache fo, dann hat Tirfaha, als er den 
Priefter Sethos einfehte, keineswegs auf die Herrſcha 
verzichtet. | 

Manethos fagt nichts von der Zwoͤlfherrſchaft, aus 


41) Bunfen I, 145. 
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welcher die Monarchie Pſamtichs hervorging, aber aus 
feinem Schweigen folgt mit Richten, daß er erſtere laͤug⸗ 
net. Seine Behandlung der Geſchichte ift, wenn ich fo 
jagen darf, eine legitimiſtiſche. Da das Schidfal für 
Pſamtich entſchied und ihm die Alleinherrſchaft verlich, 
betrachtet Manethos ihn als den einzigen rechtmäßigen 
König und zählt die eilfe nicht, die einft feine Genoſſen 
waren. Daß er wirklich fo rechnete, Iäßt fi beweiſen: 
Die Regierung Pſamtichs dauerte nad Herodots und 
Manethos einftimmiger Ausſage 54 Jahre, die Zwölf 
herrſchaft, an welcher Pſamtich gleichfalls Theil nahm, 
wuͤhrte laut dem Zeugmiß Diodors von Sicilien 15 Jahre. 
Wollte man neben ven 54 Jahren auch noch die Pes 
riode ber Zwölfherrfchaft zählen, jo würde bie ganze 
Regierungszeit Pſamtichs auf 69 Jahre fleigen, was 
unmöglich genannt werben darf. Demnach find bie Jahre 
der Zwölfherrichaft in den 54 begriffen. 

„Die 12 Fürſten,“ berichtet Herobot, „verſchwaͤ⸗ 
gerten fich untereinander und fchloffen folgenden Vertsag: 
$einer dürfe den andern vertreiben, noch etwas begehren 
son des Anden Antheil, fondern alle follten ſtets gute 
Freunde bleiben, auch befchloffen fie gemeinfam ein Denk 
mal zu errichten und erbauten demgemäß das Labyrinth 
oberhalb des See Mörls" (in Mittelägupten). Ich habe 
früher bemerkt, daß nad den von Lepflius unternommenen 
Ausgrabungen anf der Stelle des Labyrintho einft ein 


großes Bauweſen ſtand, das in die letzte Dynaſtie des 
alten Reichs und folglich in das dritte Jahrtauſend vor 
Chriſtus hinaufreicht. Deßhalb verliert das Zeugniß 
Herodots doch feinen Werth nicht, denn die Zwoͤlfe koͤn⸗ 
nen recht gut dem Altern Gebäude eine andere Einrich- 
tung, eine ganz neue Beftalt gegeben haben. 

Herodot befchreibt die obern Theile des Labyrinth 
als Augenzeuge, denn die unterirbifchen Gemächer durfte 
er nicht betreten. Er fagt, daß eine Ringmauer 12 
große Höfe, von denen 6 gegen. Norden, 6 gegen Eü⸗ 
den gingen, und in der Mitte eine Mafle von Gebäuden 
umfchloß, in denen fid} 3000 Gemädher zur Hälfte -obers 
bald, zur Hälfte unterhalb der Erde befinden. Lage 
und Zahl der Höfe hat ohne Zweifel Bezug auf. bie 
zwölf Gaufönige. Aegypten zerfiel, wie wir wifien, in 
2 Hälften, eine nörblide und eine fühlihe. Da die 
Loofe der 12 Fürften glei) waren, müflen 6 von dem 
12 Fürften im fünlichen, 6 im nörblichen Land ihren An⸗ 
theil empfangen haben. Das Labyrinth feldft Tag auf der 
Gränzfchelde der: beiden Hälften, demnach entſprachen 
die 6 nördlichen Höfe den nördlichen Looſen und die 6 
fünlihen den 6 fünlichen. 

Wozu diente aber das ganze Gebäude? Mehrere 
neuere Schriftfteler haben die Vermuthung ausgeſpro⸗ 
hen, daß das Labyrinth zu einem gemeinfchaftlichen 
Berfammlungsort für Abgeordnete der 12 Landestheile 
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beftimmt war. Diefe Deutung: empfiehlt ſich ſelbſt. He⸗ 
rodot gibt zu verſtehen, daß die 12 Gaufönige trotz der 
zwoölffachen Theilung die Einheit des Reichs, oder we⸗ 
nigſtens einen Schein derſelben, bewahren wollten. Folg⸗ 
lich mußten ſie etwas, wie eine Centralregierung, ein⸗ 
ſetzen. Andrerſeits weiſen die großen Raͤume darauf 
hin, daß bei den Verſammlungen des Labyrinths Viele 
zu ſprechen hatten, daß eine Art von Vollsvertretung 
ſtattfand. 

Dies iſt nicht die aimige, noch auch die älteſte 
Spur von merkwürdigen politiſchen Neuerungen, die in 
Aegypten vorgingen. Euſebius meldet ) im Canon 
nach einer unbekannten, aber, wie ich vermuthe, zuver⸗ 
laͤßigen und guten Quelle, daß König Bochoris, der 
Vorgänger der aͤthiopiſchen Fremdherrſchaft, den Aegyp⸗ 
tern neue Geſetze d. h. eine andere Verfaſſung verlieh. 
Bochoris war aufs ſchwerſte durch die Kuſchiten be⸗ 
drängt, unter deren Streichen er zuletzt fiel. Seine 
Stellung nöthigte ihn, Allem. aufzubieten, damit er bie 
Liebe und den Fräftigen Beiſtand feines Volks gewinne. 
Sicherlich halte die Geſetzgebung, welche er verlich, kei⸗ 
nen andern, ald den angegebenen Zwed. Die alte von 
den Ramefiven eingeführte Berfaffung war deſpotiſch ge- 
weien, folglih muß man fchließen, daß die neue einen 


1) Eusebius arm. I, 171. 
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enigegengefegten ober, um In der heutigen Eprache zu 
reden, daß fie einen freifinnigen Zufchnitt hatte. 

Man fieht daher, politiſche Ideen, von denen das 
alte Aegypten nichts wußte, gewannen fchon geraume 
Zeit vor Pfamtih Zugang in das Land der Pharao⸗ 
nen. Ich will diefe Ideen kurzweg griechliche nennen. 
Laut dem Zeugniffe des Eufebins Hatten Heinafiatifche 
Hellenen nody während der 23. Dynaftie feften Fuß in 
Niederägypten gefaßt, denn er meldet, ) daß die Mi⸗ 
fefter um die fünfte Olympiade, alfo 755 vor Chriſtus, 
ven Hafenplag Naufratis gründeten, der fett den Tagen 
Pſamtichs Mittelpunkt griechifhen und ägyptiſchen Ver⸗ 
fehrs und der reichte Handeldplag Aegyptens wurbe. 
Es ift daher begreiflih, daß ſich ſeitdem helleniſche An⸗ 
fichten im Nillande verbreiteten. Durch die naͤmlichen 
Ideen iſt das alte Aegypten zerbroͤckelt worden. 

Pſamtich, nach Manethos Bericht eines Koͤnigs 
Sohn, erregte bei ven andern 11 Fürften den Verdacht, 
daß er nah der Alleinherrfchaft firebe. Sie befchloßen 
ihm zuvorzukommen und vertrieben den Verhaßten. Er 
flüchtete nach den Sümpfen des Delta und trat dort 
mit griechiſchen Seeräubern in Unterhandlung. Herodot 
ſtellt die Sache fo dar, als wäre Pſamtichs Berhäft- 
niß zu den Hellenen ein Werk des bloßen Zufalls ge⸗ 


1) Siehe Herodot von Bähr J, 883. Note. 
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weſen. Diefe Angabe wird jedoch durch Thatſachen wis 
verlegt, die Herodot felbft berichtet. Er erzählt näms 
lich, Fariiche und jonifche Männer feien durch einen Sturm 
auf Aegyptens Küfte ‚verichlagen worden. Dieſe habe 
dann Plamtih in Sold genommen und gegen die 11 
Gaukoͤnige geführt. Da er letztere mit ihrer Hülfe glüds 
Ich überwand, fo folgt, daß die griechifhen Bundesge⸗ 
noſſen einen furdtbaren Haufen bildeten und alſo daß 
ihrer nicht blos etliche wenige geweſen fein Fönnen. 
Sicherlich lag dem Ganzen ein Üüberlegter Plan zu Grund 
und man muß annehmen, daß bie fchwerbewaffneten 
Griechen nicht durch Zufall nach Aegypten zu Pſamtich 
kamen, ſondern daß derſelbe ein Heer der Fremdlinge 
herbeigerufen hat. 

Herodot ſchildert fie als Krieger, bie ganz mit 
ehernen Panzern bebedt waren und beutet an, daß ihre 
Bewafinung Schreden unter den Soldaten der eilf Ges 
genkönige erregte. Auf den Denkmälern des alten Reiche 
tagen die Ägyptifchen Krieger gleichfalls Panzer. Hat 
Herodot Recht, dann muß angenommen werben, daß 
die fchwere Bewaffnung während der letzten Jahrhunderte 
in Abgang gekommen war. Alles deutet auf Verweich⸗ 
lichung des Volks, auf Verfall der alten Einrichtungen hin. 

Das Heer der 11 Könige wurbe durch die gries 
chiſchen Soͤldner Pfamtihs überwunden, er felbft zum 
Alleinherricher des Reichs erhoben, bie politifche Einheit 
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Aegyptens wieder hergeſtellt. Pſamtich ſchlug feinen 
Koͤnigsſitz zu Sais im Delta auf und vergaß nicht ſeine 
Gehülfen glänzend zu belohnen und ſie für immer an 
ſich zu feffeln. Er wies ihnen Ländereien unweit Bus 
baftis an ven Nilmündungen an. Aus der Vergleichung 
mehrerer Stellen Herodots und Diodors N ergibt fi, 
dag die den Griechen ertheilten Befigungen im Bes 
reiche der Lehen lagen, welde von den alten Sönigen 
der ägyptiſchen Kriegerkaſte eingeräumt worden waren. 
Welche Demüthigung für diefe einft fo mächtige Kafte! 
Schon jener äthiopiſche Vaſall Sethos hatte ihr einen 
ſchweren Schlag verlegt, jegt theilten fi gar noch vers 
haßte Fremdlinge in ihren ehemaligen Befig! 

- An einem andern Orte befchreibt Herodot die Folgen, 
welche die eben erwähnte Maßregel Pfamtichd nad) 
fih 309. „Unter König Pſamtich,“ fagt®) er, „fanden 
ftarfe Wachpoften ägyptiſcher Krieger zu Elefantine (an 
der Südgränze) wider die Aethiopier, deßgleichen im pelu- 
fifchen Daphne (auf der Oftgränge) wider Araber und Syrer 
und in Maren Cauf der Weftgränge) wider die Libyer. 
Noch zu meiner Zeit,” fährt Heradot fort, „ſind pers 
ſiſche Abtheilungen an denſelben Orten aufgeftelt.. Da 
nun jene Negyptier drei Sahre lang auf der Wucht ges 


4) Herobot IL, 154 und 166: Diodor I, 77. 
2) Hist. II, 30. 
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wefen waren und fie fein Menfch ablöste, beſchloßen fie 
von Pfamtih abzufallen und ind Land der Nethiopier 
zu ziehen. So geſchah «6 auf. Zweihundertundvier⸗ 
zigtauſend Agyptifce Krieger wanderten nach Süden aus. 
Wie dieß Pfamtich erfuhr, eilte er Ihnen nad und bat 
fe, zu bleiben, aber fie horchten nicht auf feine Abs 
wahnungen, fondern ließen fih in Nethiopien nieder, 
wo der König ihnen Ländereien anmied.“ Der von 
Sethos begonnene Bruch zwiſchen ägyptifchem Königthum 
und dem Wehrſtand war vollendet, eine der Grundſaͤu⸗ 
len ver Verfaffung, welche die Rameſiden dem Reiche 
gegeben, zertrümmert. Aegypten hatte Feine einheimifche 
Kriegerlaſte mehr. 

Pſamtich gab ſich fihtlih Mühe, die zweite der 
bevorzugten Klaffen, die Priefter, bei gutem Muthe au 
erhalten. Herodot berichtet,‘ daß er mehrere Heilige 
thümer erbaute. Keine Bewelfe von Haß der Priefter 
gegen ihn liegen vor. Dennoch fann nicht bezweifelt 
werben, daß das früher fo ausſchließliche Anfehen des 
Prieſterthums durch die Maßregeln Pſamtichs gleich, 
falls einen Stoß erlitt. Die Hellenen, welde er in 
Aegypten anfievelte, brachten ihren Götterglauben mit, 
der fih von dem Agyptifhen durch den fehr weientlichen 
Punkt unterſchied, daß die Hellenen feinen beſondern 
— — 


4) Hist, II, 188. 
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Priefterftand kaunten. Nachdem einmal Pfamtich das 
Beiſpiel der Duldung gegeben, ging ſein Nachfolger 
noch weiter. Amoſis gab die Religion frei, d. h. er 
erlaubte ohne Unterſchied allen eingewanderten Hellenen, 
Tempel ihrer Götter auf Agyptifchenm Boden nad) Gut- 
pänfen zu errichten. Dieß waren unermeßlihe Neneruns 
gen in einem Etaate, ver fi bisher Ängfllih gegen 
das Ausland abgefchlofien hatte. 

Zu gleiher Zeit ward aud an der Tinterlage des 
Agyptifchen Staatsgebaͤudes, an der Starrheit der nies 
deren Kaften, gerlttelt. Herobot erzählt ') weiter, Pſam⸗ 
tih habe jenen Farifchen und jonifchen Söldnern, die au 
die Stelle des alten ägyptiſchen Kriegerſtandes traten, 
eingeborne Sinaben übergeben, um fie in der griechifchen 
Sprade zu unterrichten, und fügt bei, aus dieſen Zög⸗ 
lingen jet eine beſondere Kafte, die der Dollmetſcher, 
entfianden. Die Dollmeticher bildeten ein Mittelglied 
zwiſchen ven Hellenen und Aegypten und waren vers 
möge ihrer Erziehung darauf angewieſen, helleniſche 
Borftellungen unter ihren Zandleuten zu verbreiten. Nach 
allen Seiten hin wanften bie alten Einrichtungen! Eine 
neue Welt lag in Geburtöwehen, eine Welt, bie nicht 
mehr von Memphis, fondern aus Griechenland ihre lei⸗ 
tenden Ideen empfing. 


1) II, 154. 
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In die Anfänge der langen Regierung Pſamticho 
falten die Raubzüge ver Scythen. Sch habe an einem 
andern Orte gezeigt, daß und wie er bie Barbaren von 
Aegyptens Gränzen abhielt. Gegen Ende der Herrihaft 
Pſamtichs begann der Aufſchwung des babylonifchen 
Reichs, das in Kurzem eine fehr feindliche und fehr ges 
fährlihe Stellung wider: Aegypten einnahm. Herodot 
und Manethos berichten einftimmig, Pſamtich habe 54 
Jahre lang regiert. Da er laut Manethos Zeitrech⸗ 
nung den Thron 654 vor Ehriftus beftieg, fo muß er 
um 610, da der Ausbruch eines: Kriegs mit Babylon 
unvermeiblih wurde, ein Greis geweien fein. Iſt es 
nun irgend wahrfheintih, daß Pſamtich bei ſolchem 
Alter noch einen Feldzug angetreten habe? Gewöhnlich 
nehmen in ähnlichen Fällen Könige ihre Erftgebornen 
und gefeslihen Thronfolger zu Mitregenten an. 

Schr ftarke Gründe fprechen dafür, dag auch Pſam⸗ 
tich Diefes that. Manethos fchreibt dem Nachfolger und 
Sohne Pſamtichs 6, Herodot dagegen 16 Jahre zu. 
Erftere Frift iſt ſchon darum zu kurz, weil in Necho's II. 
Tage Unternehmungen fallen, welche fih nicht in den 
engen Rahmen von 6 Jahren bringen lafien. Wollte 
man aber Pfamtichs Regierung um 10 Jahre weiter 
hinaufrüden, fo würde der im Ganzen trefflich bewährte 
Zufammenhang der Manethonifchen Chronologie zerfiört. 
Ale Schwierigkeiten Dagegen fchwinden, weun man an⸗ 
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nimmt, daß Pſamtich feinen. Sohn während der Jahre 
610—600, in welchen der Bruch mit den Babyloniern 
begann, zum Mitregenten erhoben hat. Dieſe Annahme 
ift mehr, als eine Bermuthung, fie hat hohen Grab von 
Wahrſcheinlichkeit für fih. Ganz auf dieſelbe Weife, 
wie der alte Babylonterfönig Napopolaffar feinem Sohne 
Nebukadnezar den Kampf in Syrien übertrug, Iud auch 
Pſamtich die nämlihe Sorge auf die jüngern Schultern 
Necho's LI. 

Die Aegypter beichloffen zuvorzufommen. Wie ich 
an einem andern Orte gezeigt habe, rüdte Necho mit 
einem großen Heere, das meift aus Inbiichen Reitern, 
alfo nicht mehr aus einheimifchen Kriegern befand, um 
609 in Niederſyrien ein, fchlug den Judenkoͤnig Joſias 
bei Magbol‘) aufs Haupt, beſetzte Paläftina, erhob ein 
Werkzeug aͤgyptiſcher Staatskunſt Jojachim auf den Thron 
zu Serufalem und verweilte feitvem mehrere Jahre in 
dem erorberten Lande. Er konnte dieß ungehinvert thun, 
weil der alte Pſamtich im Nillande fortregierte. Aber 
im Jahre 605 ftellte fih der Babylonier Nebukadnezar 
zum Kampfe. Bei Karchemis am Euphrat fam es zu 
einer großen Schlacht, in welcher Necho befiegt warb. 
Alle Beſttzungen in Syrien, welche er während der letzten 
Fahre erobert hatte, gingen verloren. Necho mußte in 
bie Heimath zurüdflichen. 

1) Bergl. Movers II, 420. 
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Zum Glück für ihn farb kurz nach der Schlacht von 
Karchemis Nebukadnezar's Vater und der fiegreiche Nach⸗ 
folger bedurfte längerer Zeit, um feine Herrihaft in Ba⸗ 
bylonien zu befeftigen. Wie hat nun Necho diefe günftige 
Zeit der Waffenruhe benützt? Nach Herodot und andern 
alten Echriftftelern unternahm er es, den durch Ramfes 
begonnenen Kanal vom Nil and rothe Meer zu vollen- 
den; fürs zweite errichtete er Werften, fowohl am ara- 
bifhen Golf, als am Mittelmeer, und lieb in beiden 
Kriegsichiffe erbauen. Ohne Frage hatten diefe wichtigen 
und umfafienden Arbeiten die Gründung einer Seemacht 
zum Zwede. Necho fah einen Angriff ver Babylonier 
auf Aegypten voraus, zugleich berechnete er ganz richtig, 
daß Aegypten nur von ber Eeefeite ber auf die Dauer 
erobert, und nur durch eine Flotte nachdrücklich verthei⸗ 
digt werben könne. Daher find alle feine Sorgen auf 
Errichtung einer tüchtigen Seemadt gerichtet. Auch Ner 
cho's II. Nachfolger mußten die nemliche Bahn einfchlagen. 
Gerade fo lang ald die Epannung gegen Babylonien 
währt, verwenden Aegyptend Könige die Schäge Ihres 
Landes auf die Flotte. 

Harmoniſch ſtimmt Herodots Zeugniß zu den Nach⸗ 
richten der morgenlaͤndiſchen Schriftſteller, die ich in der 
Geſchichte Babyloniens aufgeführt habe. Laut ſeiner 
Ausſage vollendete Necho den Kanalbau nicht, ſondern 
gab ihn mitten in der Arbeit darum auf, weil ein Orakel 
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ihm verfünbigte, der vollendete Kanal würde uur ben 
Barbaren zu Gute fommen. Daß der Kanal nicht zu 
Ende gebracht ward, iſt eine Thatjache, erft der Perſer⸗ 
fonig Dartus hat denſelben ausgebaut. Als Urſache 
der Unterbrechung bezeichnet dagegen Strabo den frühen 
Top Necho's. 

Herodot berichtet noch von einem andern nautifchen 
Unterneljmen dieſes Pharao. „Zur Zeit,” fagt‘) er, „da 
die Arbeiten an dem Kanal aufgegeben wurben, ſchickte 
Necho phöntziihe Seeleute von dem arabifchen Golf aus, 
mit dem Befehle Lybien zu umfchiffen und bush die 
Eäulen des Herkules nah Aegypten zurückzukehren. 
Die PBhönizier fegelten ab und gelangten nad) dem Süd⸗ 
meere. Wann ed Herbft warb, fliegen fie ans Land, 
befäten dad Feld, wo fie gerade in Lubien waren und 
warteten die Yerndte ab, hatten fie das Korn einge 
heimst, fo gingen fie wieder zu Schiffe. Und als zwei 
Fahre abgelaufen waren, famen fie durch die Säulen 
des Herkules wieder nach Aegypten zurüd. Nachher 
‚aber erzählten fie etwas, was ich nicht glauben kann, 
(vielleicht glaubt. es ein Anderer) nämlich, daß nachdem 
fie Lybien umſchifft hätten, die Sonne ihnen zur rechten 
Hand geſtanden ſei.“ 

Wie einfach ſchön iſt die Darſtellung Herodots! 
Derſelbe Punkt, der ihn zum Zweifel verleitet, enthaͤlt 
D Bist. IV, 42. 
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einen umwiderleglichen Beweis der Wahrheit deſſen, 
was die Phönizier anbfagten. Der ägyptiſche Sprach⸗ 
gebrauh nannte die ſüdliche Himmeldgegend die Seite 
nach Links. Als die phoͤniziſchen Seeleute den Erdglei⸗ 
der und ven Wendekreis des Steinbocks durchſchnitten 
hatten, ſtand ihnen nothwendig die Sonne nad) Rechte 
und das was wir Süden nennen, verwandelte fi für 
fie in Rorden. Daß dem fo fei, wußte fein Menſch, 
ee Afrika umſchifft war, folglich kann die Wirklichkeit 
der Umſchiffung nicht bezweifelt werben. 

Der Örumd, warım Necho die Phöntzier ansfchiskte, 
laͤßt ich leicht errathen. Der Kanal erforberte unend⸗ 
liche Arbeiten und Schäge, yugleih war die Dauer bes 
Werks, wenn es auch zu Stande fam, durch den Sand 
der Wuſte umd bie fürchterlichen Wirbelwinde bedroht, 
daher iſt es begreiflich, daß Necho auf den Gedanken 
gerieth, ob nicht der Zweck, den er verfolgte, d. h. die 
Verbindung der ſüdlichen, am arabiſchen Golf gelegenen 
Häfen des Reichs mit den nördlichen auf minder koſt⸗ 
fptelige Weiſe durch Entdeckung eined Seewegs erreicht 
werden möge. Ein ähnlicher Gedanke war es, welcher 
2000 Jahre ſpäter ven Portugiſen Vasko de Gama 
vermochte, Afrika zu umſchiffen. 

Sp treffliche Nachrichten Herodots Werk für bie 
Geſchichte Necho's II. Liefert, begeht er darin einen Ver⸗ 
Roß, daß er den Sohn Pſamtichs erſt Schiffe bauen 
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ziehen laßt, während laut den morgenländifchen Quellen 
das Umgefehrte der Fall war. / 

Pfamtih ging im 10. Jahre ver Mitregentfchaft Res 
cho's 600 vor Chriſtus — mit Tod ab. Sechs Jahre 
fpäter, — 594 vor Chriftus — flarb Necho, den Thron 
feinem Sohn Pſamutis hinterlafiend. Herodot berich- 
tet, ‘) daß Pſamutis (auf den Dentmälen Pſamtik IL) 
gegen die Nethiopier zu Felde zog. Dies fieht fo aus, 
als wenn Nebufadnezar, um Aegypten zu fchwächen, den 
König von Nubien in Streitigkeiten mit dem Sohne 
Necho's verwidelt hätte. Denn fonft ift kaum begreif- 
ih, daß Pfamtif II, während ihn ein furdhtbarer 
Gegner von Norden her bevrohte, im Süden fih in 
einen Kampf einließ. Herodot und Manethos melden 
einſtimmig, daß Pfamtif II. nur 6 Jahre regierte. 

Auf ihm folgte fein Sohn Apried, den die jüdi⸗ 
fhen Quellen Pharao Hophra, die Denkmäler Hophra⸗ 
‚Het nennen. Unter ihm kam es zu dem lange vorbe- 
reiteten Zufammenftoß mit der babyloniſchen Macht und 
zwar auf Äägnptifchem Boden. Nachdem Nebufabnezar 
Serufalem zerftört und nad) 13jähriger harter Belage⸗ 
rung die mit Aegypten verbünbete Hauptſtadt Phönt- 
ziens, Tyrus, zur Unterwerfung genöthigt hatte, brach 


4) Hist. DI, 161. 
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er um 572 in dad Nilland ein. Allein vie von Necho 
und Pſamtik I. gegründete Seemacht rettete das Reich. 
Während der Babylonier von der Landfeite her in Ae⸗ 
gypten vordrang, eroberte Hophra mit feiner Flotte Phös 
nizien und bedrohte dadurd den Rüden der Babylonier. 
Deßhalb mußte Nebukadnezar L, ohne feine Abfichten er- 
reicht zu haben, umfehren. Allein er raͤchte fih an dem 
Gegner dadurch, daß er eine Ummwälzung in Aegypten 
anzettelte, oder wenigſtens begünftigte. 

Herodot berichtet von einem Angriff, den der fieg- 
reihe Hophra auf die berühmte griechiſche Eolonte in 
Lybien, Cyrene, machte. Es fcheint demnach, daß Hophra, 
erhoben durch den Sieg über Nebufadnezar und die Er- 
oberung Phöniziens, auch Lybien in feine Gewalt zu 
bringen verfuchte, aber das Unternehmen mißlang: in 
dem gefchlagenen Heere brach eine Empörung aus und 
ein Mann von geringer Herkunft, Amaſis, wurde 569 
vor Chriftus zum Gegenkönig erhoben. Der weitere 
Bericht Herodots iſt nicht ohne Schwierigkeiten. Nach 
feiner Darſtellung erklärten fi für Amafis die einheis 
mifchen Krieger, auf Seiten Hophra’d dagegen ftanden 
farifche und jonifhe Sölpner. Demnach follte man vers 
muthen, daß fih Amaſis auf die Ueberbleibjel der alten 
aͤgyptiſchen Kriegerfafte geftübt habe. Allein dieſe An- 
nahme wird wird durch eine andere Stelle ') Herodots wider: 


4) Bist. I Hist. DI, 154. 
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legt, wo er meldet, daß. Amaſis nach dem Sturze Ho⸗ 
phra's die alten joniſchen Banden, weldhe Pfamtih I. 
vor faft hundert Jahren im Delta angefiedelt hatte, 
nah Memphis verfepte und dort eine Leibwache gegen 
die Aegypter aus ihnen bildete. Er vertraute alfo ihrer 
Tapferkeit feine eigene Perfon und das Neid an, folg« 
lich koͤnnen fie wicht zur Zeit des Kampfes mit Hophra 
zu dieſem gehalten haben und von Amaſis ſelbſt ge⸗ 
ſchlagen worden ſein. 

Ich denke mir den Zuſammenhang ſo: zur Zeit 
Hophra's waren die von ſeinem Urahn im Delta ange⸗ 
ſtedelten Hellenen halbe Aegypter geworden. Als der 
Krieg gegen Babylonien ausbrach, nahm er neben ihnen 
neue Ankömmlinge aus Jonien in Sold. Died erregte 
die Eiferfucht der alten Soldaten: nad) dem unglüdlichen 
Ausgange ded Unternehmens wider Cyrene, zu welchem 
Hophrah fie wider ihren Willen verwendet hatte, wäh- 
rend die Neugeworbenen um die Perſon des Königs 
bleiben durften, empörten fie ſich und machten Amaſis, 
einen Mann, der ſeiner Geburt nach einer niedern Kaſte 
angehörte und folglich ihnen allein Alles verdankte, zum 
Gegenkoͤnig. Es Tam bei der Stadt Momemfis zum 
Kampfe. Obgleich die Neugeworbenen tapfer für Hophra 
firitten, wurben fie von den alten Banden und den 
Aegyptern, welche für den Gegenkönig Parthei- ergriffen 
hatten, überwunden, Hophra felbft gerteth, nachdem er 
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19 Jahre regiert hatte, in Gefangenſchaft. Amafis wollte 
ihn retten, aber die -fiegreihen Banden forderten die 
Auslieferung des Gefangenen und braten ihn um’s 
Leben. | ; 

Hophra hatte, ebenfo wie die andern Könige aus 
Pſamtichs Stamme, zu Said gethront, wo ihm au 
ein Grabmal errichtet ward. Amaſis verlegte den Res 
gierungsfis nah Memphis zurück und fiedelte in der 
Nähe diefer alten Hauptſtadt die Nachkömmlinge der 
jontfhen Krieger Pſamtich's an, aus denen er, wie bes 
reitö bemerkt worben, feine Leibwache bildete. Man 
fieht, gleich feinen Vorgängern flügte er ben Thron auf 
die Waffen von. Sremblingen. Im Uebrigen nahm er, 
wenigftens zu Anfang feiner Regierung, die Politik Hos 
phra's und Necho's in Bezug der Alotte wieder auf, er 
brachte die Inſel Eypern, deren Schiffbauholz weltbes 
rühmt war, unter ägyptifche Botmäßigfelt. Später jedoch 
Isheint die Sorgfalt für dad Seewefen erlahmt zu fein, 
denn nirgends mehr ift von Kriegsſchiffen der Aegypter 
die Rede. 

Ohne Zweifel hängt dieß mit den Zuſtänden in 
Babylonien zufammen. Durch die Macht ver Perſer 
in der Nähe bedroht, verzichteten Nebukadnezar und feine 
Nachfolger auf jenen Gedanken an Eroberung des Nil 
Ianded. Aegyptens Pharaonen brauditen daher von 
diefer Seite nichts mehr zu fürchten. Amaſis von Natur 
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ein Mann fröhlicher Gemüthsart, Ichte dem Vergnügen, 
that aber viel für Hebung des Innen Wohlſtands. 
Aderbau und Gewerbe nahmen einen früher nicht ges 
fannten Aufihwung und Wohlleben verbreitete ſich durch 
ale Klaflen. Das Land zählte damals laut Herodots 
Zeugniß) 20,000 Städte und Wohnorte. Dieß if 
bie heitere Seite des Bilds, welches Aegypten zur Zeit 
des Amafls darbot. Eine fchlimme und Unhell weifin- 
gende fehlte nicht. 

Die noch ftehenden Einrichtungen des alten Reichs, 
deren Verfall feit der Athiopifchen Herrichaft begonnen, 
flürzten vollends zufammen, ohne durch eine beflere Or⸗ 
ganifatton nad) unten, oder nad) oben erfekt zu werben. 
Aus einer hingeworfenen Aeußerung Herodots ziehe ich 
den Schluß, daß das Kaſtenweſen aufgehört hatte. 
Der Bater ver Geſchichte ſagt) nämlih: „Amafis gab 
den Aegyptern folgendes Geſetz: ever habe dem Vor⸗ 
ſteher des Gaues alljährlich anzugeben, wovon er lebe. 
Wer dieß unterließ und fich über rechtlichen Erwerb nicht 
auswelfen Fonnte, ward mit dem Tode beftraft.“ So 
lange das Kaſtenweſen beftand, war jeder Aegypter uns 
abweislich verpflichtet, das Gelchäft feines Vaters zu 
betreiben, ein Heraudtreten aus gewohntem Kreiſe ges 
hörte zu den Unmöglichfeiten. Die Einführung des Ges 


4) 11, 177. 2) Ibid. 
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febed weist nad) meinem Ermeflen darauf hin, baß Der 
Zunftzwang aufgehoben, Gewerbefreiheit zugeftanden war. 
Da aber ein folder Zuftand viele zur Lüderlichkeit und 
in Folge derfelben zu Schwindeleien und Diebftählen 
verleitete, fuchte der König dieſen Mängeln dadurch ab- 
zuhelfen, daß er jeden Aegypter zu Nacdwelfung ber 
Mittel des Unterhaltd zwang. 

„Amaſis muß gefühlt haben, daß das alte Aeghp⸗ 
ten auf die Neige gehe und keine neue Blüthe hervor⸗ 
zutreiben vermöge. Der letzte felbftftändige Pharao 
wandte ſich der aufgehenden Sonne griechiſcher Cultur 
zu, er öffnete ſein Land nicht nur helleniſchem Handel, 
ſondern er ſteuerte ſogar zur Errichtung von Tempeln 
in Griechenland bei. Herodot erzählt: ) „die Bürger 
von Delphi, deren Tempel abgebrannt war, reisten 
überall umher und jammelten freiwillige Beiträge. “Die 
in Aegypten wohnenden Hellenen fhoffen 20 Minen zu- 
fammen, Amafis aber gab 1000 Pfund Pitriol her.“ 
Amafis war fo glüdlich, den Untergang der Unabhängig- 
feit Aegyptens nicht zu erleben: er ſtarb, wie es fcheint, zu 
Anfang des Jahres 525 vor Chriftus nach einer 44jàh⸗ 
rigen ungetrübten Regierung. In den erften Monaten 
feines Nachfolgers Pſamtik Cheres fiel das Pharaonen⸗ 
land nach kurzem unrühmlichen Kampfe in die Hände 
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der Perſer und bat von jenem Tage an bis auf den 
heutigen nie mehr ein einheimiſches Herrſchergeſchlecht 
geſehen. Das alte Xeben war erlofchen, ein neues 
ſelbſtſtandiges unmöglih. Nur der Priefterftand über 
dauerte um etwa 8 Jahrhunderte den Eturz der Pha⸗ 
raonen und der andern Einrichtungen des Alterthums, 
aber nur in der Art, wie eine Mumie fortvauert. 

Nun nad Phönizien, dem Lande der hamitifchen 
Stammgenofien Mizraims. 


Neunter Abſchrnitt. 
Geſcichit der Phochier 


Die Schriftſteller ſprechen ſeit der grauen Urzeit bis 
ms Mittelalter herab mit Entzũcken von der Schoͤnheit 
und Fruchtbarkeit des phöniziichen Küſtenlandes, von 
feinen Del, Bein und Palmen-Gärten und den blu⸗ 
migen Wieſen. Erſt im Laufe der legten 4 Jahrhun⸗ 
derte ift es der finnlofen Tyrannei des Türkenvolls ge 
lungen, Phönizien zum Theil in eine Wüfte zu verwan- 
dein.) LUnfer Landsmann, der Augsburger Breiben- 
bach, weldyer in ber zweiten Hälfte des 1ädten Jahr⸗ 
hunderts das heilige Land befuchte, fagt über die Sees 
fie: „dieſes Land iſt werih, ein Paradies genannt zu 
werben, wegen der Yruchtbarfeit und des Lichreizges in 
Aeckern, Beingärten, Dels und Feigen⸗Baͤumen, bergleis 
hen kaum eine andere Gegend der Welt aufweist.“ 
Erzbiſchof Wilhelm von Tyrus, Geſchichtſchreiber der 


1) Erſch und Gruber Encylopäbie III, 24, ©. 323 fig. 
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Jahr 2750 vor Chriſtus, folglich in die eilfte aͤgyptiſche 
Dynaftie des Manethos. Nun liegt aber durchaus Fein 
Grund vor, obige Angabe in Zweifel zu ziehen, denn 
nicht nur zeichnen ſich im Allgemeinen die Zeitbeftimmuns 
gen der Phönizier durch Genautgfelt aus, ſondern bie 
Zahl Herodots wird auch durch andere Zeugen. beftätigt. 
Philo von Byblus, Der das unter. dem Ramen San- 
chuniathon's umlaufende phönizifche Buch überfepte, be 
hauptet, Belus, der Erbauer von Babylon und Tyrus, 
babe 2000 Jahre vor der Semiramis. geblüht, welde 
Herodot erwaͤhne. Diefe Semiramid aber Iebte laut 
Herodots Darftellung 5 Menfchenalter oder 5x 30, d. h. 
150 Sabre vor der: babplonifhen Königin Nitofris, 
welche derſelbe Herodot in's Jahr 600 vor Chriſtus 
verfegt. Demnach reicht die Erbauung von Tyrus nad. 
Philo's Rechnung genau in diefelbe Zeit hinauf, welche 
Die Priefter des Herafles angaben, nämlich in's Jahr 
2750 vor Ehriftus. ') 

Es dauerte faft anderthalb Jahrtaufende, che Tyrus 
und die. andern oben erwähnten Städte der Geefüfte 
eine felbftftändige Role fpielen Tonnten, denn mit den 
übrigen Ländern des vordern Aſiens gerieth Phönizien 
unter das Joch der Grosfönige des erſten aſſyriſchen 
Haufed von. Niniveh. Außer. vielen Mythen und Ans 


4) Moverd Phönizier II, 253. 


267 


gaben fpäterer Schriftfteller find zwei unverwerfliche Zeug- 
niffe diefer einftigen Herrihaft Aflurs über das Kü- 
ftenland am Mittelmeer vorhanden: erftens bie früher 
mitgetheilte Stelle des Manethos, laut welder bie Hyfs 
fo8, nachdem fie Aegypten erobert hatten, aus Furcht vor 
der Macht der Affyrer, weldhe damals Herrn In ganz Aften 
waren, die Feſtung Avaris auf dem bebrohteften Punkte 
der Oftgränze Aegyptens, unfern der Landenge von Sue, 
erbauten; zweitens nocd vorhandene Refte ber großen 
Heerftraßen, welche bie Affyrer des alten Ninive, wie 
nad den andern eroberten Provinzen, fo auch nad Phoͤ⸗ 
nizien hinzogen. In der Nähe des heutigen Beirut 
fieht man UVeberbleibfel folher Bauten, welde Lepfius 
vor einigen Jahren unterfuchte, abbilden Heß und für 
aſſyriſche Arbeiten erklärte. 

Vergleiht man fie mit den Entvedungen, welche 
Botta zu Korfabad auf den Ruinen des alten Ninive 
machte, fo kann in der That ber aſſyriſche Urfprung ber 
Denkmäler bei Beirut, wie bei Sarbes, unmoͤglich bes 
zweifelt werden,) obgleich Herodot, ber beide fah und 
fchilvert, ‚fie dem Aegypter Sefoftris zuſchreibt. Phoͤni⸗ 
zien muß damals bereits eine Seemacht gehabt Haben, 
denn bei Kteſias, Diodor von Sicilien und bei Andern 
finden ?) fih Sagen, laut welden die Einwohner von 


1) Movers II, 289. 2) Daf. II, 262. 
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Eilieten, Phönizien und Cypern auf dem arabifchen 
Golfe Kriegsichiffe zu dem Zuge ausrüfteten, welchen 
angeblid Semiramisd gegen Indien unternahm. 

Im Laufe des 15ten Jahrhunderts vor Chriftus 
ward, wie wir willen, Aſſur's Herrichaft über das 
vordere Aften durch Die aufftrebenden Könige der 18ten 
und 19ten ägyptiſchen Dynaftie gebrochen. Auf den 
Wandbildern der Ruinen des heutigen Medinat Abu 
find die Seeſchlachten dargeftellt, *) weldhe Ramſes Mia⸗ 
mun im Mittelmeere lieferte, fo wie die Stege zu Land, 
die er über verfchievene Völker Oberaftend gewann, deren 
zwei auf den SInfchriften die Namen Bab, d.h. Baby: 
Ionier und Scheri, d. 5. Aſſyrier führen. ) So reih 
Aegypten an andern Erzeugniffen tft, beſitzt es doch 
keinen Bauſtoff zu Schiffen, weder Cedern noch die 
noͤthigen unedlen Metalle. Ohne Frage war es Phös 
niziens Eroberung, was den Rameſiden jene Flotte ver⸗ 
ſchafft hat. Tyrus, Sidon und die andern Städte gin⸗ 
gen aus dem Beſitze der Niniviten in den der Pharao⸗ 
nen des 18ten und 19ten Haufes über. 

Auch wurden die Vhöntzier von denſelben nicht blos 
zum. Seekriege, fondern ebenfo gut zu Gründung von 
Colonien, namentlih in Oriechenland, verwendet. Aus 


1) Daf. I, 300. 2) Man vergleiche nach Brugfch Reife: 
bericht ©. 168. z nn E 
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den alten Sagen leuchtet hervor, daß bei den A helle 
nifhen Pflanzungen, welche die Aegypter angelegt haben, 
zu Kaphtor d. h. Ereta, zu Danaus d. 5. Argos, zu 
Cecrops d. h. Attifa, und zu Kadmus d. h. Thebä, neben 
Aegpptiern Phönizier betheiligt waren. Dieß ift in der 
Ordnung. Denn die Gründung bdiefer Colonien fällt in 
die Zeit, da Aegyptens Pharaonen über Phönizien 
herrichten. | 

Ich habe an einem andern Orte nachgewiefen, daß 
fhon unter den legten Königen der 19ten Dynaftie jene 
Erſchlaffung eintrat, welche gewöhnlih auf übermäßige 
Anftrengungen, wie die, welde die Ramefiven gemacht 
hatten, zu folgen pflegt. Die auswärtigen Befißungen 
gingen verloren, ig Schmelgerei verfunfen, begnügten 
fih die Pharaonen mit der ruhigen Herrfhaft über das 
Nilland. Der lange dauernde Zeitraum Ägyptiicher 
Schwäche hat den nad) Paläftina zurüdgelommenen Ju⸗ 
den die Möglichkeit verſchafft, ein eigenes Reich zu 
gründen und zugleich die Blüthe phöniziicher Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit herbeigeführt. 

Zuerſt ſchwang ſich Sidon zu 1 größerer Bedeutung 
empor. Die noachiſche Gefchlechtstafel nennt, wie td 
früher zeigte, Sivon ald erften Sohn Kanaand und 
fehweigt von Tyrus, das nod im 13ten Jahrhundert 
vor Ehriftus Hein gewefen fein muß. Auch die home: 
rifchen Gefänge wiffen blos von Sidon zu berichten. 
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Kaum find die Stvonier frei und mächtig geworben, fo 
finden wir fie auch fchon mit jenen Unternehmungen ber 
häftigt, welche ven Phöntziern eine hervorragende Stelle 
in der Geſchichte des Alterthums verlichen haben. ‘Die 
Colonie Kambe, over Kakabe — aus welcher 500 Jahre 
fpäter die Weltſtadt Karthago hervorging, — Hippo in 
Afrika, Eitium auf Cypern, Itanos auf Ereta, Oliaros 
im ägelfchen Meere, Eythera auf der gleichnamigen Inſel 
unfern der Süpfüfte Lakoniens, wurden zwiſchen 1400 
und 1200 von den Sivoniern angelegt. ') Ä 

Bald darauf geihah es durch ein und daſſelbe Er⸗ 
eigniß, daß Sivon in Schwäche verfant und dagegen 
Tyrus die herrſchende Stadt Phöniziend wurde. Das 
altteftamentlihe Buch der Nichter meldet von ſchweren 
Berrängniflen, in welche die Juden während ver foger 
nannten Zeit der Richter duch das Wachsthum ver 
Philiſter geriethen. Das nämlihe Bolt hat auch Si⸗ 
bon geſtürzt. Der Römer Juſtinus berichtet nach jehr 
guten Duellen, daß der Philifterfönig von Askalon die 
Stadt Sivon belagert habe, worauf die angejehenften 
Einwohner, verzweifelnd dem Gegner zu widerſtehen, 
auf ihren bereitgehaltenen Schiffen nad Tyrus geflohen 
ſeien. Diefe Ueberſiedlung des bisher herrichenden Volks 
ber Sidonier fam einer zweiten Gründung von. Tyrus 


41) Erſch u. Gruber III, 24, ©. 335. 
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gleih und wird aud von den Schriftftellern als ſolche 
dargeftelt. An der Spite von allen Colonien, welde 
Phoͤnizier gründeten, erfcheinen fogenannte Suffeten, oder 
Richter, auch Tyrus behielt nad erfolgter Einwanderung 
der Sidonier noch eine Zeit lang Suffeten und, zwar 
zwei, weil die Gingewanderten fi auf einer Inſel an- 
fedelten, die in der Nähe des alten Tyrus lag und 
fihnell zu einer zweiten, von der erften getrennten, Ges 
meinde heranwuchs. 

Um’s Jahr 1000 aber, ungefähr zu berfelben Zeit, 
da die benachbarten Iſraeliten das Königthum einführs 
ten, fommen auch bei den Tyriern Könige zum Vorſchein. 
Der erfte bekannte tyriſche König hieß Abibaal und war 
der Vater Hiroms, von dem unten die Rede fein wird. 
Abibaal und feine Nachfolger führen im alten Teftas 
mente den Namen Könige der Sidonier. Joſefus nennt 
fie Könige von Sivon und Tyrus, weldem Titel ein 
alter Grieche noch den Beiſatz „und von PBhöntzien” zus 
fügt.) Diefe Thatfahe läßt Feine andere Erklärung 
zu, als die, dag Tyrus feit jener zweiten Gründung 
eine gewiſſe Oberherrſchaft über ganz Phönizlen erlangt 
haben muß. ’ 

Durch die genauen Angaben, welche Sofefus aus 
verlornen tyrifchen Gefchichtfchreibern mittheilt, find wir 


1) Movers II, 318 fig. 
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in Stand gefeßt, die Zeit der Ueberſitedlung der Sidonier 
nady Tyrus zu beſtimmen. Sie füllt ind Jahr 1209 
vor Ehriftus. Unglaublich raſch und groß war der Aufs 
fhwung, den mmmehr Macht und Reichthum der Tyrier 
nahm. Im Laufe des näcften Jahrhunderts hatten fie 
ihren Seeverfehr bereit fo ausgedehnt, daß fie um 
1100 vor Ehriftus auf der europäifchen Seite der Her 
fuled- Säulen die Stadt Gades gründen und jenes 
ſpaniſche Fürftenthum errichten fonnten, das in der Bir 
bel und aud in einer punifchen Urfunde, welche Polys 
bins in griechifcher Meberfegung aufbewahrt hat, mit dem 
Namen Tarſchiſch belegt wird. 

Für Die Bedeutung diefer Colonte möge ein Grieche, 
Ariftoteles, und ein Jude, der Prophet Ezechiel, zeugen. 9 
Ariftoteles fagt: „die Phönizter, welche zuerft nah Tars 
teſſus fchifften, taufchten für Del und andern Trödel fo 
viel Eilber als Gegenladung ein, daß ihre Schiffe es 
nit tragen konnten; deßhalb machten fie vor der Ab- 
fahrt alle Geräthe und felbft die Anker aus Silber.“ 
Ezechiel redet die Handelsſtadt Tyrus mit den Worten 
an: „die Schiffe von Tarfis waren deine Carawanen, 
durch fie wurdeft du reich und mächtig mitten im Meere.” 
Iſt es zu verwunbern, daß die Phönizier Reichthum 
und Lage diefer ſpaniſchen Colonien mit großer Sorgfalt 
vor aller Welt verborgen zu halten ftrebten! 

4) Erſch und Gruber a. a. DO. S. 350. 
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Die Schickſale der andern phönizifhen Hauptſtädte 
find meift unbefannt, aber aus den von Joſefus aufs 
-bewahrten Bruchftüden tyrifcher Gefchichtichreiber, Die 
im Auftrage des Staats und unter Benübung der öffent 
lichen Archive zuverläßige Nachrichten zufammenftellten, 
fann eine zwar an manden Punkten Tüdenhafte, aber 
im Ganzen zuverläßige Geſchichte von Tyrus hergeftellt‘ 
werden. Sie bietet nicht blos das Bild eines unermeß- 
lihen Handelöverfehrs, der nur mit dem jehigen ver 
Dritten verglichen werden kann, fowie der Gründung 
einer erftaunfihen Zahl von Eolonien dar, fondern fie 
weist auch ein politifhes Element auf, von dem wir 
bisher in Aften feine Spur fanden, nämlih Kämpfe 
zwifchen einer furditbaren, grundgefcheiten, aber ruchlofen 
Artftofratie und einer Pöhelmafle, die an Schlechtigkeit 
den Gelpfürften nichts nachgab, und meift mit dem Kids 
nigthum im Bunde ftand. 

Urfprünglid war: die Regierung in den Händen 
der Reichen, alfo artftofratifch eingerichtet, doch fo, daß 
das Prieftertfum einen bedeutenden Einfluß übte. Ich 
habe ſchon auf Die Aenderung hingebeutet, die um 1000 
‚ vor Ehriftus — wahrſcheinlich nicht ohne Zuthun des 
Volks — eintrat: ein König ward erhoben, ver jedoch 
nicht nad orientalifcher Weiſe herrfchen durfte. Viel⸗ 
mehr befchränften Senate und Berfammlungen volles 
rechtigter Bürger feine Gewalt. Der erfte König hieß 

18 
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Abibaal, mit welchem die Bruchſtücke bei Joſefus bes 
ginnen. Abibaal ftarb 980 vor Ehriftus in den letzten 
Sahren des jünifhen Königs David. Auf ihn folgte - 
fein Sohn Hirom, der in, dem jugendlichen Alter von 
20 Jahren den Thron beftieg und bis 947 vor Chriſtus 
inne hatte. Hiroms 33jährige Regierung ift der Glanz 
punkt des tyrifchen Reiches. 

Unter feinen Fürften Saul und David war Judäa 
ein mächtiger Staat geworden, der gegen Rorboften bis 
an den Euphrat, im Süden bis an den elamitifchen 
Meerbufen, eine Bucht des großen arabiſchen Golfs, 
reichte und die Haupthandelsftraße vom Mittelmeer nach 
Babylonien beherrihte. Um die nämliche Zeit begannen 
auch im oben Syrien ſich kleinere Reiche zu bilden. 
Unter dieſen Umſtaͤnden fcheint Hirom die Nothwen- 
digkeit erfannt zu haben, daß für die Sicherheit ver 
Stadt Tyrus etwas Nachhaltiges gefchehen müfle. Die 
Quellen ſchreiben ihm große Bauten zu. 

Vor Hiromd Zeit hatte Tyrus folgende Geftalt: 
an dem Saume einer geräumigen, fehr fruchtbaren und 
trefflich angebauten Ebene hart an der Meeresfüfte lag 
die Altfladt. Gegenüber von ihr, jedoch kaum eine 
Viertelftunde entfernt, erhoben fih 2 elfeninfeln, eine 
Heine, auf welcher feit 2750 vor Chriſtus der älteſte 
Tempel Phöniziens, das Heiligtum des Melkart, oder 
des Stadtgottes Archol, griechiſch ausgeſprochen He- 
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rafles, fand, und eine größere, wo die Sidonier feit: 
ihrer Eimvanderung Schiffwerftin, Magazine und eine‘ 
kleine Stadt angelegt hatten. Hirom verband nun beide 
Inſeln dadurch miteinander, daß er die zwiſchen ihnen 
liegende Meerenge mit Steinen und Erde audfüllte.. 
Auf dem alſo gewomenen Raume erbaute er die Neu⸗ 
ſtadt, welche fi an den Tempel des Meltart, oder bes 
Stadtgottes, anfhloß; fürs Zweite erweiterte er die In⸗ 
ſelſtadt in Der Richtung gegen Alttyrıs und das Yefl- 
land hin, indem er gleichfalls durch Aufſchüttung und 
Berienfung von Felſen eine Strede dem Deere abge⸗ 
wann: hier wurde eine Vorſtadt gegrümbet, weiche von 
dem großen Berfammiungsplag, ven fle umfchloß, bei. 
den Griechen ven Namen Eurychorus erhielt. 

Weiter melden die Quellen, daß er mehrere Tem⸗ 
pel, die vor Alter zerfallen waren, einriß, und durch 
neue glaͤnzendere erfebte, fowie daß er andern ein neues. 
Dachwerk gab, weil die Cedernballen der alten Dächer, 
morſch geworben durch die Länge ver Jahre, Einfturz 
drohten. Abermal erhellt aus dieſer zufälligen Angabe 
das hohe Alter der Stadt. Die Echriftfteller, denen 
ih folge, fügen bei, Hirom habe auf den Tempelbau 
einen ganzen Cedernwald des Libanon verwendet. Auch 
eine nene Drbnung der Feſte führte er ein. „Hirom,“ 
jagt der tyriſche Schriftfteller Menander, „verlegte aus 
Anlaß eines Kriegs wider die Kittier oder Cyprier das 
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Feſt der Auferwedung des Herafles auf den Monat 
Piritius.“ Diefer Monat entfpricht unferem Februar, das 
Feſt der Auferwedung war ein Lensfeft, Das bie wach⸗ 
fende Kraft der Sonne. feierte. Seiner natürlichen Bes 
deutung nad mußte ed daher um die Tag- und Nachts 
Gleiche des Frühlings, folglich gegen Ausgang des 
März begangen werden. Hirom fcheint es darum einen 
Monat früher angeordnet zu haben, weil er vor Früh⸗ 
lings Anfang den Feldzug gegen die cypriſchen Empoörer 
antreten wollte. Diefe Aenderung blieb auch in der 
Folgezeit. Wie ich oben zeigte, hatte Sivon die Colonie 
anf Cypern gegründet, fie fcheint demnach feit Nieber- 
lafjung der Sidonier auf der Inſelſtadt in den Beftt 
der Tyrier übergegangen zu fein, aber gegen ihre harte 
Herrſchaft fih empört zu haben. 

Die altteſtamentlichen Bücher bezeugen,‘) daß Hi⸗ 
rom mit dem. Könige der Juden David, fo lange dieſer 
lebte, ein freunnnachbarliches Verhältnig unterhielt. Diefe 
Beziehungen wurden unter Davids Nachfolger Salomo 
zum engen Bündniffee Der junge, prachtliebende und 
reiche König der Juden wollte dem Gotte Jehovah einen 
Zempel errichten, an defien Bau ſchon David gedacht 
hatte. Judäa befaß jedoch damals noch Feine Baumei- 
fer und Werkleute, wohl aber das benachbarte Phönt- 
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zien. Deßwegen wandte fih Salomo an den Berbün- 
deten Hirom. Zwiſchen beiden Königen wurde ein Ber- 
trag abgefchloffen, kraft deſſen ver Tyrier ſich verpflid- 
tete, die nöthigen Zimmerleute und Steinmeben zu ftellen 
und fämmtlihen Bauftoff ſchon zugerichtet nach Jeruſa⸗ 
Iem zu fchaffen. Salomo dagegen übernahm, fo lange 
der Bau dauern würbe, die jährlihe Lieferung von 
20,000 Kor feines Waizenmehl und ebenfoniel Del für 
die Tafel des tyrifhen Königs, fowie 20,000 Kor 
Gerfte und 20,000 Bath Wein für die Bauarbeiter. 
Die in den altteftamentlihen Büchern nievergelegte 
Beſchreibung des Baues, welder eine Neihe von Jah⸗ 
sen dauerte, und ber Geräthe, die zum Schmude des 
Zempeld gefertigt wurden, enthält merkwürdige Beweiſe 
von den Fortfchritten, welche die Phöntzier in Bearbeis 
tung von Steinen und Metallen, in Erzgießerei und 
andern Künften gemacht hatten. Aus der Berbindung 
Salomo’d mit Hirom erwuchſen zugleih jene gemein- 
f&haftlihen Handeldunternehmungen, welche fürifche und 
phöniziiche Schiffer bis nad Ophir in Indien ausdehn⸗ 
tn. Eine fhlimme Yolge deſſelben Verhältnifies war 
ed, daß ſich der phöntziihe Aſtartedienſt nah Judäa 
verbreitete. Zwei fpätere griechifche Schrififteller melden 
nad; alten tyriſchen Quellen, Salomo habe eine Tochter 
des Königs Hirom geheurathet. Die bibliihe Geſchichte 
fhweigt von biefer Ehe, geſteht jedoch ein, nit nur 
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daß fih in Salomos Harem ſidoniſche Weiber befan- 
“den, fondern auch daß der alternde Salomo ihnen zu 
lieb einen Aftartefult einrichten Tieß. ') 

Hirom ging 947 mit Tod ab. Auf ihn folgte 
fein Sohn Baleaftartus, der nach einer kurzen Regierung 
"von 7 Jahren mit Hinterlaffung von 4 zum Theil noch 
unmimdigen Söhnen, Aitartus, Abdaftartus, Aftarymus 
und Pheles, im Jahre 940 vor Ehriftus ſtarb. Ent⸗ 
weder beftand damals in Phönizien noch feine fefle 
Thronfolgeordnung, oder — was wahrfcheinlider — 
brachen nad) dem Tode des Baleaftartus Zerwürfniſſe 
im Schooße des FTönigliden Haufes aus. Den Thron 
beftieg nicht der Altefte Sohn, fondern ber zweitgeborne 
Abdaftartus, verlor aber nad) Yähriger Regierung Thron 
und Leben durd eine fürchterlihe Umwälzung. 

Ein tyriſcher Gefchichtichreiber meldet: „die Amme 
Des Abdaftartus, (die ohne Zweifel eine Sklavin war, 
aber gleich andern ihres Standes am Hofe großen Ein- j 
fluß befaß), hatte 4 Söhne. Diefe vier verfchworen ſich 
gegen den König und erfchlugen ihn. Der Ältefte der 
Mörder ri die Krone an fi und wußte Die angemaßte 
Bewalt 12 Jahre lang von 930 — 919 vor Chriſtus 
zu behaupten.“ Gräulihe Dinge müfjen vorgegangen 
fein. Die torifchen Jahrbücher haben aus Haß den 
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Namen ded Anmaßers umterdrüdt. Einiges Licht auf 
die damaligen Zuftände wirft jedoch eine tyriſche Sage, 
weiche der Römer Juſtinus mitiheilt. ) „Einftens,“ 
meldet er, „empörten fih in Tyrus die zahlreihen Skla⸗ 
ven, ermorbeten ihre Gebieter fammt dem ganzen frei 
gebornen Volfe, bemächtigten FH des Staats und der 
Regierung und nahmen die Franen und Töchter der ers 
mordeten Apeligen zu ihren Weibern.“ Dieß it ohne 
Frage daſſelbe Ereigniß, welches der tyriſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber nur furz berührt. 

An der Spitze der Umwälzung ſtaud einer ber 
Söhne jener Amme. Unter den Sklaven find jedoch mei 
ned Erachtens weniger eigentliche Leibeigene, als der 
‚Stabtpöbel, Schiffer und Handwerker, zu verftehen, bie 
durch den ungehenern Handelöverfehr zu großen Maften 
angeſchwollen waren, aber fein politifches Recht befaßen. 
Welche Wirkung die Herrſchaft des Poͤbels auf die aus⸗ 
wöärtigen Verhaltniſſe von Tyrus übte, erfahren wir 
nicht, doch iſt wahrſcheinlich, daß manche der Altbürger, 
welche dem Blutbade entrannen, nad den Bolonien aus⸗ 
wanderten, ober neue anlegten. Denn die Gründung 
von Pflanzorten nahm, foweit man aus ben bürftigen 
Quellen fchliegen kann, ihren ungeftörten Fortgang. 

Im Uebrigen fcheinen die Zerwürfuifie im koͤnigli⸗ 
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hen Haufe, auf die ich oben hindeutete, fortgebauert 
zu haben; denn auch nad Wieverherftellung des recht⸗ 
mäßigen Herrſcherſtamms treten Spuren von blutigem 
Hafle der Mitglieder wider einander hervor. Im Jahre 
918 gelang es dem Eritgebomen des Königs Balea⸗ 
ftartus, und folglih dem älteren Bruder des gemordeten 
Abdaftartus, den Sflavenfönig zu verdrängen und Die 
Herrihaft wieder an fein Haus zu bringen. Er ftarb 
nad 12jähriger Regierung, 907 vor Chriftus im 34. 
Lebensjahre. 

Abermald gelangte nit die Nachkommenſchaft des 
geftorbenen Herrſchers, fondern ein Bruder deſſelben, 
Aftarymus, der dritte Sohn des Baleaftartus, der beim 
Tode feines Vaters ein unmündiger Knabe geweſen war, 
auf den Thron. Nah Yjähriger Regierung ward Aftas 
mmus 898 vor Ehriftus von feinem Aten Bruder Phe⸗ 
les, dem jüngften Sohne des Baleaftartus erfhlagen. 
Diefer hinwiederum fiel nad nur Smonatlicher Regierung 
dur die Hand Ithobaals, in deſſen Familie das Kö⸗ 
nigthum dauernd blieb. Nach 5Ojährigen Stürmen und 
gräufichen Verbrechen Fam Tyrus wieder zu einiger Ruhe. 

Sthobaal wird von den Duellen Oberpriefter der 
Aftarte genannt. Nun weiß man, daß die Phoͤnizier 
zu den böchften priefterlihen Aemtern nur Mitglieder ver 
föniglihen Familie zu erheben pflegen. Somit draͤngt 
fih die Vermuthung auf, Ithobaal habe dem herrſchen⸗ 
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den Haufe, angehört. Da ferner die ungeflörte Fort⸗ 
dauer der Herrihaft und die Befefligung der Ruhe im 
Staate auf ein wohl erworbenes Recht Ithobaals hin⸗ 
deutet, hat die Annahme hohe Wahrfcheinlichkeit für fich, 
daß Ithobanl ein Sohn des durch die Sklavenempoͤrung 
geftürzten Abdaftartus war. Die Zeit ſtimmt zu. Itho⸗ 
baals Geburt fällt in's Jahr 933 vor Ehriftus, das 7te 
des Abdaftartus. Ithobaal regierte 32 Jahre, bis 866 
vor Ehriftus. 

Während dieſer Frift läuft die phöntzifche Geſchichte 
mehrfach mit der ifraelitifchen zufammen. Ithobaal war 
der Bater der fo übel berüchtigten Sezabel, Gemahlin 
des iſraelitiſchen Könige Ahab, von welchem es in den 
Büchern der Könige heißt: ) „Ahab nahm zum Weibe 
Sezabel, die Tochter des Königs der Sidonier Ethbaal, 
ging bin, diente Baal uub betete ihn an." Wenn die 
Phönizier, wie die Karthaginenfer, Töchter ihrer Könige, 
oder ihrer Großen mit benachbarten Fürften vermählten, 
geihah Died ſtets um politifcher Zwede willen. Die 
Töchter der Republik follten ihre Ehemänner an das 
Intereſſe des Mutterftantes knüpfen. In ähnlicher Ab⸗ 
ſicht muß Jezabel in das iſraelitiſche Haus eingeführt 
worden ſein. 

Kein feſteres Band gab es im Alterthum, um einen 
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Staat an einen andern zu fetten, als die Religion. 
Bei den Juden herrfhte der Jehovakult, welcher den 
Naturdienft der Phönizier für einen Greuel erffärte. 
Motte Jezabel ihre Abficht erreichen, fo mußte fie die⸗ 
fen Cult ſtürzen. In der That hat fie während drei 
Megierungen, theild als Königin Gemahlin, theild als 
Königin Mutter, unabläffig nad) dieſem Ziele geftrebt 
und dabei eine Ruchlofigfeit, aber auch eine Charalter⸗ 
ſtaͤrke bewaͤhrt, welche Staunen erregt. 

In die Zeit Ithobaals fällt ferner die Hungers⸗ 
noth, welche die altteſtamentlichen Bücher in Verbindung 
mit der Geſchichte des großen Propheten Elias bringen, 
indem fie berichten, daß die Zjährige Noth durch efnen 
reichlichen Regen beendet worden fei, den das Gebet 
des Propheten vom Himmel herabflehte. Auch die ty- 
rifhen Jahrbücher gedenken diefer Dürre, Tafien jedoch 
das reitende Gewitter auf Yürbitte des Königs Itho⸗ 
baal ausbrehen. Unter Ithobaal hatten die Nieder- 
laflungen ver Tyrier auf der Norbfüfte Afrika's ſolche 
Ausdehnung gewonnen, daß fie fih nunmehr bis in 
das Innere des Landes erſtreckten. Laut dem Zeugnifie 
Menanderd wurde damals die Golonie Aujza im Innern 
Mauritaniens angelegt. 

Nach Ithobaals im Jahre 866 vor Chriſtus er⸗ 
folgtem Tode, gelangte deſſen Sohn Balezor auf den 
Thron, regierte aber nur 8 Jahre bis 858 vor Chri⸗ 
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fund. Im Lebensalter von 45 Jahren fterbend, hinter 
Beß er dad Reich feinem Shährigen Sohne Mattan, der 
folglich Tängere Zeit unter VBormündern geftanden haben 
muß. Wahrſcheinlich begannen fchon unter feiner Negent- 
[haft die Partheiungen, welde 30 Jahre fpäter ein 
weltgeſchichtliches Ereigniß, die zweite Gründung von 
Garthago, herbeiführten. Matten ftarb 833 vor Chriſtus 
nah 25jähriger Regierung in dem jugendlichen Alter 
von 32 Jahren: er hinterließ zwei minverjährige Kin- 
der, eine Tochter Eliſſa und einen Sohn Pygmallon. 
Pygmalion zählte bei dem Tode des Vaters erft 9 Jahre, 
Eliſſa war um einige Jahre Alter und mannbar. 

Bor feinem Tode hatte Mattan einen letzten Wil⸗ 
len unterzeichnet, kraft defien Pygmalion in Gemeinſchaft 
mit feiner Schweiter Elifja regieren, dieſe aber an den 
Hohenpriefter des Stadtgottes Archol vermählt: werben 
follte. Der für Eliſſa beftimmte Gemahl hieß Sicharbaal 
und war ein jüngerer Bruder des verftorbenen Königs. 
Meber die Umwaͤlzung, die nunmehr ausbrach, find fol- 
gende Quellen vorhanden: einige kurze, aber wichtige 
Angaben Menanders, der die tyriſchen Staatsakten be- 
nüst hat, die Aeneis Virgild und noch mehr feine Aus- 
leger, namentlih Eervius, welcher Stellen der Quellen 
mittheilt, aus denen ver römifche Dichter fchöpfte, enb- 
ih die Darftellung Juſtins, oder vielmehr das Ge 
ſchichwerk von Trogus Pompejus, das Erfterer abkürzte. 
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Vergleicht man diefe Quellen miteinander, fo ers 
gibt fih, daß in den letzten Zeiten zwei mächtige Par⸗ 
theten fih in Tyrus gebildet Batten, eine ariftofratiiche, 
welche den Poͤbel, der feit der Regierung des Eflaven- 
koͤnigs in den Beſttz gewiſſer politifher Rechte gelangt 
fein muß, wieder in die alte Abhängigkeit zurückwerfen 
wollte, und eine demofratijche, welche für die Neubürger 
einen ähnlichen Antheil an der Staatsgewalt begehrte, 
wie der, den die Altbürger genoffen. Im engften Bunde 
mit der Ariftofratie ftand die Priefterihaft, deren Haupt 
jener Sicharbaal war. Die beabfichtigte Ehe zwiſchen 
ihm und Elifia hatte ohne Zweifel den Zwed, das Koͤ⸗ 
nigthum, das ſich bisher auf die Seite des Volks neigte, 
mit ‚der demofratifchen Parthei zu entzweien und zum 
Anſchluß an den Adel zu nöthigen. Durd den Einfluß 
der Ariftofraten ſcheint auch Mattan während feiner Ieb- 
ten Krankheit vermocht worden zu fein, daß er jene Ber 
ſtimmung in fein Teftament aufnahm. 

Aber dieſelbe verlegte die beftehende Verfaſſung, 
laut welcher nur die Söhne eines verftorbenen Königs, 
nicht aber zugleich feine Töchter zur Nachfolge auf den 
Thron berechtigt waren. Die fchwer bedrohte Volks⸗ 
parthei erhob fid daher gegen das Teftament unter dem 
Vorwande, daß ed den Rechten des gefepmäßigen Thron, 
erben Pygmalion zu nahe trete. Es muß zu gräulichen 
Auftritten gefommen fein, die Ehe zwiſchen Eliffa und 
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dem Hohenpriefter wurde wirklich vollgogen, aber bald 
darauf — etwa 4 Jahre nah Mattans Ton um 828 
vor Chriſtus — fiel Sicharbaal, Elifſa's neuer Gemahl, 
unter Mörberhänden. Died war ein toͤdtlicher Schlag 
für die Ariftofratie, die das Schlimmfte zu befürditen 
hatte. 

Nun verfhworen fi die Häupter des Adels mit 
Eliffa, welche Rache wegen Ermordung ihres Gemahls 
zum Aeußerften trieb. Durch Lift wußte fie fih ber 
Schäge, die im Melfarttempel aufgehäuft lagen, fowie 
eined Theils der Flotte zu bemäcdhtigen und floh, begleis 
tet von den alten ariftofratifchen Gefchlechtern der Stadt, 
nad) Kafabe oder Kambe, der vor 5—600 Jahren durch 
die Eidonier angelegten Rieverlafiung in Rorbafrifa. 
Glüdlih erreichte fie 826 ihr Ziel Kambe nahm in 
den nädften Jahren — die Zeitrehnung von Carthago 
beginnt mit 814 — den Namen Karichadaſcha, d. h. 
Neuſtadt, in griehifcher Ausſprache Karchedon, in römls 
her Carthago an, Löfte nicht nur das bisherige Band 
der Abhängigkeit von der Mutterſtadt Tyrus, fondern 
bewog aud) die nächſt liegenden tyriſchen Eolonien, das 
Gleiche zu thun und die Hoheit der ausgewanberten 
Ariftofratie anzuerkennen. 

Die Nahriht iſt auf uns gefommen,‘) daß die 
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Behoͤrden von Utika fi ſogleich nach erfolgter zweiter 
Gründung Kambe’s der neuen Herrin untenvarfen. Die 
Tochterftant riß in den fernen Gegenden des Mittel- 
meered den Beſitz der Mutterſtadt an fich, eroberte noch 
im Sten Jahrhundert Sardinien, im Tien die balenri- 
fhen Inſeln, ward zur Gebieterin des Meers und firebte 
in Kurzem nad ver Weltherrſchaft. Das in Tyrus 
gedemũthigte, ariftefratiihe Regiment gewann in ber 
neuen Helmuth vollftändigen Sieg. Kein Gemeinweſen 
in der Welt ift je fo ganz in ariſtokratiſcher Weile regiert 
worden, wie Carthago. 

Tyrns hat fih von dem Schlage, den «8 durd Ent» 
frembung ber teichften, in den Künſten der Herrſchaft er- 
fahrenften Geſchlechter erlitt,. nie mehr ganz erholt. Die 
Anlegung von Pflanzſtädten hörte auf und in der Nähe 
drohte Gefahr, Daß die zweite Hauptitabt Phöniziens, 
Sidon, die Demüthigung von Tyrus ausbente. War 
ja doch Tynus einf gleichfalls auf Koſten von Sidon 
groß geworben. Den Sidoniern muß es keineswegs an 
gutem Willen gefehn haben, die Unfälle der Nachbarin 
zu benüben, denn während fonft feit ven mofaifchen 
Zeiten in den aliteftamentlichen Quellen Sidon gar nicht 
mehr genannt wird und Tyrus unzweifelhaft ald einzige 
Gebieterin Phöniziend erfcheint, führt der Prophet Joel, 
welder um 820 weiflagte, Sivon neben Tyrus auf. 
Doch gelang es den Sidoniern nicht, der Rebenbuhlerin 
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den Rang abzulaufen. Amos, der 60 Jahre fpäter 
fhrieb, als Joel, fpriht‘) bei Erwähnung deſſelben 
- Ereignifies, das dem Erfteren Anlaß gab, Sivon neben 
Tyrns zu fielen, nur von Tyrus. 

Allem Anfcheine nach haben fih die Partheifämpfe 
zwifchen Adel und Volk nicht auf die alte Hauptſtadt 
Phoͤniziens befchränkt, auch in andern Städten, nament- 
Ih in Sidon, müffen ähnliche Dinge vorgegangen fein. 
Richt zu verachtende Zeugen berichten, daß um 761 vor 
Chriftus aus Sidon vertriebene Gefchledhter die Inſel⸗ 
ftadt Aradus, gegenüber dem alten gleichuamigen Orte 
auf der Küfte, gründeten. Hieraus wird erflärlih, warum 
Sidon, da es an Ähnlichen Uebeln litt, pie Verlegenheit 
von Tyrus nicht in größerem Umfange ausbeuten Tonnte. 

Andrerſeits bet die herrichenne Parthei zu Tyrus 
Allem auf, um zu retten, was zu retten. war. : Ein alter 
rhodiſcher Schriftfieler, Caſtor, meldet in einem auf uns 
gelommenen Bruchſtücke: die Tyrier hätten 45 Jahre 
lang — von 824—780 vor Ehrifins die ausichließ- 
liche Herrſchaft auf dem griechiichen Mittelmeere behauptet. 
Man muß diefe Nachricht in Verbindung bringen mit 
einem anderen Ereigniſſe. Deutliche Spuren liegen vor, 
daß um biefelbe Zeit der Gebrauch morgenlänbiicher - 
Maße und Gerichte fih — und zwar burd bie Phö⸗ 
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nizier — unter den Griechen verbreitete.) Aus letzterer 
Thatfahe und aus dem Zeugniffe Caſtors zufammen, 
ergibt fi) meines Erachtens, daß die Tyrier durch Aus» 
dehnung des griechifchen Handels für die durch den Abfall 
von Carthago erlittenen Verluſte Entfhäpigung fuchten. 

Bon den Zeiten des Könige Pygmalion iſt bis 
zur Mitte des Bten Jahrhunderts eine Lüde im Zur 
fammenhange der Geſchichte des tyrifhen Staats. Das 
dritte Haus von Ninive drang, wie an einem andern 
Drte gezeigt worden, feit 750 gegen Syrien vor und 
der tyriſche König Elul erlag nad tapferem Widerſtand 
den Angriffen Salmanaflars: er mußte fih den Titel 
Satrap gefallen laſſen und die Oberhohelt Affurs aner⸗ 
fennen. Phöntzien blieb nun ein Jahrhundert lang unter 
nintoitifcher Herrſchaft, bis Nabopollaffar das neubaby- 
loniſche Reich aus den Trümmern des aſſyriſchen aufrich⸗ 
tete und mit den Pharaonen Aegyptens den Kampf um 
die Weltherrfchaft begann. Anfangs hielt Phönizien zu . 
dem Sohne Pfamtih8 I, Pharao Neo, der, wie ih 
in der Gefchichte Aegyptens zeigte, um 610 nad Syrien 
herüberrüdte und das jüdiſche Reich in feine Gewalt 
brachte. Aber im Jahre 605 fchlug Nabopollaffars Erbe 
Nebukadnezar das ägyptiſche Heer bei Eircefium auf's 
Haupt und uͤberſchwemmte nun Phöntzten und das jüdiſche 
Land. 

1) Erſch und Gruber a. a. O. ©. 338. 
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Gleich vielen vornehmen Juden wırden damals aud) 
Phönizier in die Verbannung nad Babylonien abgeführt. 
In den folgenden Jahren ſchloßen die Kleineren Staaten 
des vorderen Aſiens unter ägyptiſcher Leitung einen Bund 
wider die Babylonier. Ausdrüdlich werden Könige von 
Tyrus und Eidon unter den Genofien diefer Bewegung 
erwähnt.) Sept brach aber Nebukadnezar zum zweiten 
Male in Niederſyrien ein, zerftörte Serufalem und bes 
Iagerte 13 Jahre fang Infeltyrus. Wie ih an einem 
andern Orte gezeigt habe, ergab ſich die Stabt 573 vor 
Chriſtus durch einen Vertrag, in deſſen Folge hoͤchſt 
wahrſcheinlich ver um jene Zeit in Tyrus regierende König 
Sthobaal II. al8 Stantsgefangener nad Babylonien wars 
dern mußte. Es war ein häufig angewanbter Grund» 
fat babylonifcher Staatskunſt, geftürzte Könige nach der 
Hauptftadt des Reihe in Verwahrung zu bringen. Meh⸗ 
rere ſolcher gefallenen Größen lebten am Hofe zu Babel. 
Denn nachdem eine hebräifhe Duelle berichtet hat, daß 
Nebukadnezars Nachfolger den gefangenen Judenkoöͤnig 
Jojachim aus dem Kerker entließ, fährt?) fie fort: „Evil 
Merdoch redete freundlich mit Jojachim und feste feinen 
Stuhl über die Stühle der andern Könige, die bei ihm 
waren zu Babel.” 

Die Unfälle, welche Tyrus trafen, waren mit der 
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Unterwerfung unter Babylontend Herrſchaft noch nicht 
zu Ende. Rachdem er Phönizten bezwungen, überzog 
Nebukadnezar Aegypten mit Krieg. Aber während ver 
Babylonter gegen den Nil vordrang, griff Necho's Nach⸗ 
folger Pharao Hophra Nebukadnezar's neue Verbündete 
und Unterthanen, die Phöntzier, mit feiner Flotte an, 
gewann eine große Seeſchlacht, eroberte Sivon mit Ges 
walt, die übrigen Städte durch den Schreden feiner 
Waffen und nahm auch die Inſel Cypern weg. Durch 
diefe Bewegung in feinem Rüden warb Nebukadnezar, 
wie wir wifien, genöthigt, die Eroberug Aegyptens aufs 
zugeben und nad Babylonien umzufehren. 

Tyrus hatte mit Cypern feine legte große Colonie 
verloren, es ſank jeitvem mehr und mehr bis zur politi- 
[hen Unbedeutendheit herab. Während ber perfiichen 
Herrſchaft, die in der zweiten Hälfte des 6ten Jahr⸗ 
hunderts etwa AO Jahre nach den oben erwähnten Ers 
eignifien begann, nimmt Sivon unbeftritten den erften 
Rang unter Phöniziens Städten ein. Kaum iſt von 
Tyrus mehr Die Rede, ja zu Anfang des Aten Jahr⸗ 
hunderts vor Chriſtus geriet ed fogar unter Statthalter, 
die drüben in dem ehemaligen Colonialland Cypern 
faßen. ') 

Außer den Berluften, welche die Stadt Tyrus in 
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ven Kriegen der Aſſyrer, Babylonier und Aegypter er 
litt, wirkten noch andere Urfachen zu dieſem rafchen Vers 
fal zufammen. Während der langen Belagerung durd) 
Nebukadnezar müflen Taut einem Zeugnifle des Redners 
Dio viele reiche Tyrier ihre Vaterftapt verlaffen und fi) 
in Karthago angefievelt haben. Die großen Kaufleute 
waren ausgewandert, die Stadt veröbete. Zugleich 
dauerten im Innern des gefhwädten Staats die alten 
Partheiungen fort und führten einen ewigen Wechſel 
der Berfaffung . herbei. In einem Bruchſtücke) Mes 
nander8 heißt ed: „nad dem Könige Sthobaal IL, 
unter welhem Tyrus 13 Jahre lang durch Nebufad- 
nezar belagert ward, gelangte Baal auf den Thron und 
regierte 10 Jahre (bis 563). Nunmehr wurden ftatt der 
Könige Richter eingefeht. Efnibaal, Sohn des Bass 
lach, richtete 2 Monate, Chelbes, Sohn des Abdai, 
10 Monate, Abbar, der Hohepriefter, 3 Monate, dann 
Mattan und Geraftoreth, Söhne des Abdelim, 6 Jahre, 
mit denen gleichzeitig Baletor ein Jahr lang König war. 
Nah Baletor's Tod beriefen die Tyrier Merbaal aus 
Babylonien, welcher 4 Jahre lang regierte. Als Mer- 
baal geftorben, fandten fie nach deffen Bruder Hirom II., 
welcher 20 Jahre auf dem Throne faß. Zu Hirom’s - 
Zeit ward Cyrus Herr über Perſien.“ Ä 


4) Erſch und Gruber u. a. D. ©. 340. 
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Beim Mangel an andern Nachrichten kann es kaum 
gelingen, dieſe wichtige Stelle genügend zu erläutern. 
Doch ſtellt fich mit hoher Mahrfcheinlichfeit heraus, daß 
Kämpfe zwiſchen Demofraten und Artftofraten es waren, 
welche die Abfhaffung und Wiedereinführung des Kö⸗ 
nigthums veranlaßten. Die Ariftofraten mögen fih auf 
Aegypten, ihre Gegner auf Babylonien geftüst haben, 
ober umgefehrt. Zulegt fiegte die Parthei, welde die 
Herftelung des geſetzlichen Herrſcherſtamms begehrte. 
Aber da Ithobaal mit feiner Familie von Nebufabnezar 
nah Babylonien abgeführt worden war, mußte man 
die Thronerben von dort herholen. Hieraus erhellt zu- 
gleih, dag König Amaſis von Aegypten die.von feinem 
Vorgänger Hophra über Phönizien errungene Herrichaft 
nicht zu behaupten vermodht hat. Tyrus ſchwankte, wie 
e8 fcheint, hin und her zwiſchen ägyptiſchem und baby- 
loniſchem Schuß und bewahrte einen Schein von Selbft- 
ftändigfeit. | 

Nachdem Cyrus das obere Aften erobert, das ly⸗ 
diſche und babyloniſche Reich geftürzt hatte, erfannten 
die Phönizier perfifche Hoheit an. In förmliche Unter: 
thanen der Perſer wurden fie jedoch erft durch Kambyſes 
im Jahre 526, zu Anfang des Feldzugs gegen Aegypten, 
verwandelt. Da ſie ſich freiwillig ergaben, erfuhren ſie 
eine milde Behandlung. Jeder einzelne Staat durfte 
ſeine alterthümliche Verfaſſung, ſammt ſeinem Gebiete 
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behalten; alle zufammen aber mußten dem neuen Herrn 
Schiffe ftellen. 

Ihr Muth war keineswegs gebrochen. Ald Kam⸗ 
byſes nad der Eroberung Aegyptens eine Flotte von 
ihnen begehrte, um Karthago anzugreifen, wiefen fie 
dieſes Anfinnen kurz ab, indem fie erklärten, daß fie 
lieber fterben, als zu Unterjohung ihrer Blutverwandten 
die Hand bieten würden. Kambyſes, fonft ein graus 
famer Tyrann, wagte nicht, fie zu beftrafen. Auch 
Darius Hydaspis bewies fih großmüthig gegen die 
Phönizier. Er bildete aus dem Küftenland zuſammen 
mit der Inſel Eypern den fünften Kreis des großen 
Reichs, der im Ganzen jährlich nur die geringe Summe 
von 350 Talenten, etwa 800,000 Gulden als Tribut 
zu zahlen Hatte. 

Härter ‘wurde das perfiihe Joch feit den Zeiten 
des Xerxes und noch mehr unter den fpätern Groskoͤni⸗ 
gen. Die Raubfuht der Satrapen und die fleigenden 
Bedürfniſſe des perfifchen Staatsſchatzes faugten die 
Seeftänte wie das Binnenland aus. Hiedurd in Vers 
zweiflung getrieben, erhoben fich die Sidonier 351 vor 
Chriftus, 20 Jahre vor Alexanders Zug nad) Aften, unter 
ihrem tapfern Könige Tennes, erlagen aber nad harts 
nädigem Wiverftand. Sidon ward bamald von ben 
Perſern zerftört.. Der Fall der alten Nebenbuhlerin 
fheint die faft vergefienen Tyrier zu neuen Hoffnungen 
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der Freiheit begeiftert zu haben. Die einzigen von allen 
Phöniziern, wagten fie es, dem großen Alerander zu trogen. 
Als dieß geihah, ftand Alttyrus auf dem Feftlande längft 
nicht mehr. Letztere Stadt war um 524 durch ein Erd⸗ 
beben vernichtet worden und die gehäuften Schläge des 
Schickſals, welche von der Mitte des Sten Jahrhunderts 
an über den alten Sreiftaat hereinbrachen, hatten unter 
den Griechen das Sprüchwort „tyrifhe Unglücksfälle“ in 
Umlauf gebradt. ') 

Nicht minder merkwürdig als die Außere Geſchichte 
Phöniziens ift die Entwicklung der politiſchen Einrichtun- 
gen des Landes. Zum Voraus werde bemerkt, daß 
mehrere der ausgezeichnetften Schriftfteller des Alterthums, 
vor Allen Ariftoteled, auf die Uebereinftimmung der kre⸗ 
tifchen und fpartanifhen Verfaffung mit der phöniziſchen 
hinweifen und zu verftehen geben, erftere beide feien der 
letztern nachgebilvet. Der phöntzifhe Etaat umfaßte 
drei fcharf gefchiedene Claſſen von Menfchen: die herr 
fhenden Altbürger oder den Adel, die Mitglieber ber 
Volksgemeinde, welche erft im Laufe der Zeit und in 
Folge von Bartheifimpfen politifche Rechte erhielt, end» 
ih die Mafle der Hörigen. 

Ich beginne mit den herrſchenden Altbürgern oder 
dem Adel. Diefer Stand hatte eine reiche Gliederung, 


1) Movers II, 202 fig. 
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welche auf zwei Grundzahlen, drei und zehn, gebaut war. 
Er zerfiel in drei Stämme, hebrätfch Schebeth, griechifch 
gvAn, lateiniſch tribus. Diefelbe Einrichtung findet ſich 
bei den alten Römern und Doriern. Das römtfche Volt 
beftand urfprünglih aus 3 tribus, den Ramnes, den 
Tities und den Luceres.) Ebenfo gab es in allen dori⸗ 
[hen Staaten und Colonien 3 Stämme, die Hylleis, 
die Dymanes und die Pamphyloi. 

Bon den 3 phönizifchen Stämmen hatte einer, ganz 
wie bei den Römern die Ramnes, den Vorrang vor den 
andern und bildete den hohen Adel. ever der 3 phoͤ⸗ 
niziſchen Stämme war weiter, wie bei den Römern, 
Spartanern, Eretenfern, in 10 Genofjenfchaften getheilt, 
weldhe auf bebrätfh Miſchpechot, phöniziſch Chaberim 
bießen, von den Griechen bald Oben, bald gopazoimı, 
von den Römern Eurien genannt wurden. Zum Binde 
glied der Genoſſenſchaften oder Chaberim, auf Griechiſch 
mit dem Worte aͤrcaoicu bezeichnet, dienten gemeinjame 
Dpfer und Feflmahle. Jede Genofienfchaft hinwiederum 
theilte fich bei Phoͤniziern, Römern, Spartanern, Eretens 
fern in 10 Gefchlechter, die auf phoͤniziſch Beth Aboth 
(Baterhäufer), auf griechiſch ware, auf lateinifch gentes 
hießen. 

Die Gefammtheit des herrſchenden Standes zählte 


4) Daf. II, 483. 
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alfo 3 Stämme, 30 Genoſſenſchaften und 300 Geſchlech⸗ 
ter. Die Bertreter der letzteren bifpeten zufammen ven 
großen Rath, in welchen jenes Gefchleht ein: Mitglied 
ſchickte. Dem großen Rathe ftand ein Fleiner zur Seite, 
der aus jenem in der Art ausgezogen ward, daß die 
Häupter der 30 Genofjenfchaften zufammentraten. Weber 
dem Fleinen Rathe erhob fi noch ein Zehnerfollegium, 
oder ein Ausfhuß von Zehen. Wahrſcheinlich ift, daß 
Diefe Zehen ausſchließlich dem hohen Adel angehörten 
und folglich aus den Häuptern der Genoſſenſchaften des 
erſten und bevorzugten Stammes beſtanden. 

Häufig geſchieht des Collegiums der Zehen Erwähs 
nung, nichts Wichtiges fonnte ohne fie gefchehen, fie 
bildeten den geheimen Rath des Königs, auch follen bie 
Zehen mit Eliffa nah Karthago ausgewandert fein. In 
der Farthagifchen Gefchichte Fommen ) Beiſpiele vor, daß 
bei außerorbentlichen Anläffen über den Zehen noch ein 
engiter Ausfhuß von Dreien ftand, weldye ohne Zweifel 
die drei Stämme des Adels vertraten. Vermuthlich war 
diefe Einrichtung aus der Mutterſtadt Tyrus herüberge- 
fommen, doch Iäßt fich Fein Beweis dafür führen. 

Alle höhern Aemter im Mutterland, wie in den 
Colonien, die Würden von Statthaltern und Richtern, 
insbeſondere die fehr reich ausgeftatteten Priefterthümer, 


1) Moverd II, 498. 
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ſelbſt in gewiſſem Sinne die Föniglihe Gewalt, waren 
dem Adel vorbehalten. Hoͤchſt wahrfcheinlich ruhte Die 
urfprünglide Verfaſſung Phöniztend auf priefterlicher 
Grundlage. Das Heiligthum des Herkules oder Archol 
auf der Heinen Infel bei Tyrus reicht, wie früher ge 
zeigt worden, in bie Urzeit hinauf. Herkules felbft 
führte den Titel Melfart, d. h. König der Stadt. Neben 
einem ſolchen göttlihen Könige konnte nicht wohl ein 
menſchlicher beftehen, fondern man muß annehmen, daß 
fein Stellvertreter, der Oberpriefter, Anfangs den Staat 
lenkte. Diefe Oberpriefter waren noch in fpäteren Zei⸗ 
ten die erften Männer nad) dem Könige, bezogen fehr 
große Einfünfte fowohl aus Ländereien, die dem Tem⸗ 
pel des Gottes gehörten, als an Zehnten, welde bie 
Colonien entrichten mußten, fie galten endlich für bie 
Grundfäulen der alten ariftofratifchen Einrichtungen. 
AL Vollsmenge und Handel wuchs und mit ihnen 
das Geſchaͤft der Staatöverwaltung ein verwickeltes wurde, 
feste man, fo fcheint ed, Suffeten oder Richter ein, um 
den Hohenpriefter zu unterftügen. Die Euffeten find 
älter, ald das Königthum, und werden erwähnt, ehe vie 
fivonifche Ariftofratie fich auf der größeren Infel anfiebelte. 
Durch das eben genannte Ereigniß entftanden zwei Stäbte 
nebeneinander, die alte auf dem Feſtlande, die neue auf 
ber Inſel. Diefe Zweiheit gab Anlaß, daß man zwei 
Suffeten, den einen für die alte, den andern für bie 








298 


neue Gemeinde wählte. 34h bielten die Phöntzier an 
allen Einrichtungen fe. So dauerte audy die Doppel 
würde ber Suffeten in den Colonien fort, nachdem das 
Amt im Mutterftaate Tyrus dur das Königthum längft 
bejeitigt war. ' 

Wie ich früher zeigte, erfcheint als erfter urkundlich 
nachweisbarer König von Tyrus der Vater Hiroms 
Abibaal, der um 1000 vor Chriſtus blühte. Da dieſe 
Würde ihrer Natur nad nit bloß das Prieſterthum, 
fondern auch die ganze Ariftofratie bebrohte, iſt es wahrs 
ſcheinlich, daß der Adel nur wiberftrebend und vom Volk 
gezwungen die Einfegung zugab. In der That fanden 
wir das Königsthum von Tyrus mehrfadh im Bunde 
mit dem Volfe gegen die bevorzugten Gefchlechter. Indeß 
ermangelte die Ariftofratie nicht, dem Könige jo enge 
Gränzen zu fteden als möglih. Nicht wie die Groß, 
fönige von Affur, oder -fpäter von Perſten, durften fie 
herrſchen, ſondern ihre Gewalt war, wie die der Herzoge 
von Venedig, durch den großen und kleinen Rath ein⸗ 
geſchraͤnkt. 

Außer dem Richteramt, das ihre Vorgänger, die 
Suffeten, bekleidet hatten, erhielten ſie die Anführung der 
Flotte und des Heers. Die Geſetzgebung dagegen, die 
Entſcheidung über Krieg und Frieden, war in den Händen 
der Senate. Noch ein anderes Mittel wurde zu dem 


namlichen Zwede in Anwendung gebradt. Damit der 
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König von dem Priefterfiande und durch benfelben vom 
Adel abhängig bleibe, übertrug man dem Oberpriefter 
des Stadtgottes eine Art von zweiten Königthum, indem 
man ihn zum Stellvertreter des Königs für alle folche 
Fälle erhob, wo biefer verhinvert war felbft einzugreifen. 

Der Hohepriefter follte den König ſtets beauffichtigen, 
damit er nichtd gegen die beftehenne Verfaſſung unter« 
nehme. Durd fein reiches Einkommen und den großen 
Einfluß, den er als Vorfteher aller Priefterfchaften des 
Mutterlandes wie der Colonien übte, war der Hohes 
priefter in Stand geſetzt, diefen feinen Befugniffen Nach⸗ 
brud zu geben. Mehrere Beifpiele der tyriſchen Ges 
fhichte Iiefern den Beweis, daß die hohenpriefterliche 
Würde fi gewöhnlidy im Beſitze der nächften Anver- 
wandten des Königs befand. Ich möchte die Vermuthung 
wagen, daß dies urfprünglich nicht in der Abſicht Derer 
lag, welde dem HSohenpriefter die zweite Würde nach dem 
Staatsoberhaupt verfchafft hatten. Sondern weil die 
Könige fühlten, daß die Oberpriefter ihnen gefährlich 
werben Fönnten, mögen fie ihre Maßregeln ergriffen haben, 
um das wichtige Amt in die Hände von Brüdern und 
Söhnen zu dringen. Aber auch fo Hatten die Könige 
mehr als einmal Urfade, vor den Hohenprieftern zu 
zittern. Jener Sthobaal, Dberpriefter ver Aftarte, ers 
flug, wie wir fahen, den König Pheles und ſchwang 
fi felhft auf ven Thron. Ebenfo brach die Ummälzung, 
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welche bie Auswanderung der Ariftofratie nad Karthago 
herbeiführte, darum aus, weil die Volfparthei- fürchtete, 
daß der Hohenpriefter des Herkules, Sicharbaal, ven fungen 
König Pogmalion zu feinem Schatten ernienrigen wolle. 
Für den Mangel wahrer Macht entichädigte bie 
tyrifche Artftofratie ihre Könige durch glaͤnzenden Hofhalt 
und ausfchweifende Pracht, mit welcher fie die Perſon 
derfelben umgab, doch ermangelte fie ‚nicht, die Auszeichs 
nung ded PBurpurgewands außer dem Könige aud dem 
Hohenpriefter vorzubehalten, damit das Volk nie vergefle, 
daß ed einen zweiten König im Staate gebe. Troß 
biefen argwöhniſchen Maßregeln fchlug das phönizifche 
Königthum tiefe Wurzeln. Nicht nur in Tyrus, fondern 
auch in den andern größeren Gemeinweſen zu Sivon, 
Aradus, Byblus und Berytus fommen Könige zum Vor; 
dein, und alle zufammen erlangten die Erblichkeit. 
Dagegen dauerte auch von der andern Seite bie 
alte Abneigung der Ariftofratie gegen die Oberherm fort. 
Berfuche kommen nod während der. babylonifchen Zeiten 
vor, flatt eines Königs zwei einzufegen, oder das Königs 
thum ganz abzufchaffen, und die Suffeten an deſſen Statt 
herzuftellen.. Später, ald die Städte Phöntziens ihren 
Handel, ihre Eolonien, ihren Reichthum verloren hatten, 
müfjen einzelne Mitglieder ver fehr zahlreichen koͤniglichen 
Häufer in bittere Armuth verfunfen fein. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber Aleranders des Großen melden, daß der Macedone 
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einen gewifien Abbalonsmus zum König in Sivon ein- 
feßte, der zwar aus Töniglihem Geblüte ftammte, aber 
bis dahin wegen Armuth das Gärtnerhandwerf in einer 
der Vorftädte von Tyrus betrieb. 

Die zweite Haupfflafie phöniziſcher Einwohner⸗ 
ſchaft bildete das Stadtvolk, beſtehend aus Lohnarbeitern 
und Fremdlingen, weldie der Handel herbeizog, fowie 
aus den Nachkommen auswärtiger Söldner, meift Carer, 
weiche in den Dienft der Ariftofratie getreten waren. 
Aus einer Stelle Ezechiels erhellt,‘ daß in Tyrus 
eine ftehende Beſatzung foldher Söldner lag, um bie 
Menge im Zaum zu halten. Urfprünglidh genoß das 
Volk Feine politiichen Rechte, fondern wurde als Gefinvel 
behandelt. Die Könige, die herrſchenden Geſchlechter, lei⸗ 
teten ihren Stammbaum von den Göttern ab, die Andern 
galten für ein zweibeiniges Geſchlecht von Laftthieren. 
Aber mit der Zeit geriethen die Menſchenkinder auf den 
Gedanken, auch etwas zu bedeuten, und erzwangen nad) 
langen und biutigen Etürmen, meift im Bunde mit dem 
Königthum, einen gewiſſen Antheil am Regiment. 

Die Nachkommen der Söldner fcheinen hiebei das 
Meifte gethan zu haben, denn eine alte Sage ift über- 
liefert, 2) laut welcher die tyriſche Volksgemeinde von 
carifhen Eflaven abftammen fol. Diefelbe trägt das 


= — — — — — — 


1) Ezech. XVII, 10. 2) Erſch u. Gruber a. a. O. ©. 342. 
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Gepräge beleidigten artftofratifchen Stolges, der nicht vers 
winden kann, daß er genöthigt ward, dem Fröhner bürs 
gerlihe Rechte einzuräumen. 

Epuren einer Zunftverfaffung kommen auf phönis 
ziihen Denfmälern vor. Eine Inſchrift von Eittium 
auf Eypern erwähnt‘) einen Vorſteher ver Schmiede, 
Rab Charafh. Die Vermuthung liegt nahe, daß dieſe 
Zünfte zugleich politiſche Bedeutung genoffen. Nach Er⸗ 
langung eines Antheils am Stadtregiment, mag die Volks⸗ 
gemeinde durch die Zunftvorſteher vertreten worden ſein. 

Der laͤndlichen Bevoͤlkerung ging es nicht ſo gut 
wie der ſtaͤdtiſchen, ſie blieb in ſtrenger Abhaͤngigkeit. 
Das Grundeigenthum in den phöntzifhen Mutterſtaaten 
wie in den Golonien gehörte drei Herrn: der Krone, den 
Tempeln, dem Adel. Der hörige Bauer, welcher aderte, 
jäte, Arndtete,. mußte einen hohen Zins, wahrfcheinlich 
den Aten Theil des Ertrags, gleich den Ägyptifchen Fröh⸗ 
nern feit Joſephs Zeiten, entrichten. Neben dieſen Leib» 
eigenen gab ed Maſſen eigentlicher Sklaven. Die Arifto- 
fratie phönizifcher Kaufherrn war die älteſte und größte 
Sklavenhändlerin der Welt. Don jelbft verfteht es fich, 
daß fie zunächſt für den eigenen Bedarf forgte. Diodor 
von Sieilien hat die Nachricht aufbehalten,“ in ven 
ungeheuern Fabriken der Phönizier hätten meift Sklaven, 
ein ftetS zum Aufruhr geneigtes Geſchlecht, gearbeitet. 

1) Movers I, 522. 2) Movers II, 521. 
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Sch ſprach bis jetzt von der Verfafjung der einzelnen 
Staaten Phöntziend. Zufammen machten fie einen Bund 
aus, der eine eigenthümliche Einrichtung befaß, welche 
an neuere deutiche Verhältniffe erinnert. Alle felbftäns 
digen Drte des Landes nahmen Theil an dieſem Bunde, 
aber nicht alle genoßen gleiche Rechte. An der Spihe 
ftanden die drei großen Königsftaaten, Sivon, Tyrus 
und Aradus. Diefen dreien waren bie Heineren unter⸗ 
oder beigeorbnet. Die Leitung ded Bundes führte ein 
hoher Rath, oder ein fogenannted Synebrium, in welchem 
die 3 Könige der bevorzugten Städte und je hundert 
gewählte Deputirte jagen. Zu beflimmten Zeiten trat 
das Synedrium zufammen, und zwar in der Stadt Tris 
polis, welche vem Bund Namen und Urfprung verbantte. 
Tripolis beftand eigentlich aus 3 Städten, deren jede 
ein Stadium von der andern entfernt lag und ihre eigenen 
Feftungswerfe hatte. Diefer Umſtand zeugt von ber 
Eiferfucht, welche zwifchen ven Verbündeten herrichte. 
Aus demjelben Grunde war die Bunbesftadt an einem 
Orte erbaut worden, der von den 3 großen Städten 
ungefähr gleich weit entfernt war und außer ihrem Ges 
biete lag. Den Vorſitz führte währen ver perfifchen 
Oberherrſchaft Sidon. 

Sn ältern Zeiten hatte jedoch der Bund eine andere 
Geſtalt. Dom zwölften bis ins fechste Jahrhundert 
herab war Tyrus leitender Vorort geweien, und. auch die 
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Bundesverfammlung ſcheint damals in Tyrus ſelbſt getagt 
zu haben. Doch find feine Zeugnifle über die ältere 
Einrichtung des Bundes vorhanden. Nur dieß iſt gewiß, 
daß Tyrus ein herbes Regiment über die Schwefterftähte 
führte, und dadurch deren Haß auf fi lud. Denn als 
Salmanaffar in Phönizien einbrady, Tündigten die andern 
Städte den Bund auf, und halfen dem Afiyrer die bis⸗ 
herige Bormünderin Phöniziens befriegen. 

Die Geſchichte kennt Fein zweites Volk, das bei fo 
geringem Umfange feines urfprünglichen Gebiets — Bhö- 
nizien® räumliche Ausdehnung übertrifft kaum bie des 
Großherzogthums Baden, — eine fo große politiiche 
Rolle geſpielt hätte. Macht und Reichthum der Phönis 
zier beruhte hauptfächlih auf drei Dingen, auf ihrem 
Gewerböfleiße, auf ihren Colonien und auf ihrem Hanbel. 
Wir müflen diefe Dinge ind Auge faflen. Die phöni- 
ziſche Sage führt die Erfindung faft aller Gewerbe, ver 
Landwirthfchaft, ver Obft- und Weinzucht, der Baukunſt, 
der Anlegung von Kunftftraßen, der Bereitung von 
Metallen, des Schiffbaus, der Weberei, der Färberei auf 
bie einheimifchen Götter zurück. Dies zeugt nit nur 
für das Alter der genannten Gewerbe, fondern auch von 
dem richtigen Gefühle der Phöntzier, daß fie denfelben 
ihre Macht, ihren Reichthum verdankten. 

Die Gelände von Tyrus, Byblus, Berytus, Aradus, 
vom Libanon, von Laodicea, Botrys, Tripolis, Sarepta, 
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Asfalon, waren im Altertfum beriihmt durch ihre treffs 
lihen Weine, die bis nad Indien und Aetbiopien ver- 
führt wurden. Noch find einzelne Stellen alter Schriften 
vorhanden, in welchen römifche oder griechiſche Fein- 
fhmeder die Blume der phönizifchen Weine preifen. Tyrus 
lieferte das feinfte Walzenmehl der Welt, das ganze Land 
war ein ununterbrochener Pflanzen- und Obftgarten und 
brachte die koͤſtlichſten Gemüfe hervor. Was den ges 
wöhnlichen Aderbau betrifft, hebt Herodot hervor, Flachs 
und Hanf werde in vorzüglider Güte gewonnen. Ich 
brauche faum zu bemerfen, daß dieſes Bodenerzeugniß 
die größte Wichtigkeit für das Seeweien hat. 

Wie dem Boden, fo wußten die Phoͤnizier auch 
dem Meere Aerndten abzugewinnen. Die ältefte Haupt- 
fladt des Landes Sidon trägt von der Fiſcherei ihren 
Namen, denn Sidon bedeutet wörtlih Fiſchfang. Diefes 
Gewerbe brachte ungeheure Maflen großer und Kleiner, 
gefalgener oder getrodneter Fifche, von der Sarbelle bis 
zum Thun, in den Verkehr. Hauptfige der Fiſcherei waren 
die Städte Tyrus und Berytus, und in alten Quellen 
werben bejondere Vorrichtungen erwähnt, die Aerndte 
des Meers durch Einſalzen haltbar zu machen. 

Die Baukunſt der Phoͤnizier erſtrebte nicht, gleich 
der aͤgyptiſchen, das Erhabene, noch gleich der griechiſchen, 
das Schöne, ſondern fie diente dem Nutzen der Menſchen. 
Phoͤnizier waren die erſten, welche Kunſtſtraßen anlegten, 
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die erſten, welde die Befeftligung der Städte in ein 
Syſtem brachten. Ihre Hafens und Eifternenbauten, 
ihre Waflerleitungen erregen noch jest durch vorhandene 
Trümmer Erftaunen. Die ganze Schiffbaukunſt ift ohne 
Frage eine phöntziihe Erfindung, alle Arten Fahrzeuge, 
mit denen man Feine Bäche wie den fernen Dcean 
beichiffen Fan, von dem ausgehöhlten Baumflog bis zum 
Floß, vom Floß bis zum Laftichiff, zur prächtigen Gondel, 
zum ftolzen und furchtbar gerüfteten Drei» und Sünfruberer, 
find von ihnen erfonnen worben. 

Hoͤchſt wahrfcheinlich verhält es fich mit dem Bergbau 
ebenjo wie mit dem Schiffbau. Auf ihre Götter führen 
die Phoͤnizier denſelben zurüd, d. b. fie deuten an, daß 
er uralt in ihrem Lande und daſelbſt erfunden ſei. So 
weit Nachrichten hinaufreichen, finden fih Spuren, daß 
die Phönizier in ihrem eigenen Lande, im Libanon, in 
Eilicien, in den Bergen von Eypern nad) Kupfer gruben. 
Gold wurde anfangs bloß aus dem Sande der Flüffe 
gewafchen, aber bald trieben die Phönizier eigentlichen 
Bergbau auf Gold- und Silber-Erze. Die Schmelzung 
derfelben kommt gleichfalls frühe vor. Ein bekannter 
Ort der phöntzifchen Küfte, Sarepta, erhielt von diefem 
Gewerbe den Namen, denn Sarepta beventet Schmelzerei. 

Hand in Hand mit Bergbau und Schmelzerei ging 
die gewerbmäßige Bearbeitung der Metalle. Won den 
altteftamentlichen Büchern und den Gefängen Homers an, 
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bis zu den Dichtern und Profaifern des Iten Jahrhunderts 
nad Chriſtus herab, preifen Morgen» und Abend-Länder 
in die Wette die Metallarbeiten der Phönizier. Aus 


. der Beichreibung des falomonifchen Tempelbau’s zu Serus 


falem, welchen tyrifche Werfmeifter leiteten, tyriſche Stein⸗ 
meben und Zimmerleute ausführten, erhellt, vaß fie das 
mals bereits die Kunft, gefchmolzene Metalle in beliebige 
Formen zu gießen, zu großer Vollkommenheit ausgebildet 
hatten. Die Metalle, weldye fie am meiften bearbeiteten, 
waren Kupfer, dann mit Beifah von Zink, Bronze, Zinn, 
Silber, Sol. Für Schmid, oder Guß-Arbeiten aus 
Eifen und Stahl finde ich feine Beweiſe, dagegen iſt 
gewiß, daß fie Waaren aus den genannten Metallen bei 
den Tibarenern und andern Völkern des Kaufafus aufs 


Tauften umd in den Handel brachten. Beſonders berühmt 


waren Phöniziend Städte durch die feinen Gold- und 
Silder- Arbeiten, Becher und fonftige Gefäße, welche ſchon 
Homer bewundert. 

Neben der Metallbereitung kannten und trieben fe 
die Kunft, Evelfteine zu faſſen und zu graviren, Elfen⸗ 
bein, Bernftein, Alabafter zu ſchnitzen, zu drehen und 
zu formen, Glas zu blafen. Korallen, Ohrengehänge und 
Berlen aus Iehterem Stoffe waren ein gewöhnliches 
Tauſchmittel ihres über die Maßen gewinnreichen Bers 
kehrs mit den Barbaren Afrika’. 

Vielleicht noch größeren Nuten zog der phoͤniziſche 
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Oemwerbefleiß aus Geweben und aus Pärbereien. Die 
naͤmlichen vier Stoffe, die noch heute die Grundlage der 
Weberei bilden, wurden von Ihnen zu Zeugen verarbeitet: 
Sinnen, Wolle, Baumwolle (Byſſus) und Seide. Homer - 
fpriht von kunſtvollen Gewändern, welche die ſidoniſchen 
Frauen woben und noch im Mittelalter nannte man 
praͤchtige Zeuge Tyrea.) Große Webereien wurden von 
den tyriſchen Handelsfuͤrſten angelegt, doch reichte die Thä- 
tigkeit eingeborner Hände nicht aus, um alle die Zeuge 
zu bereiten, bie der tyrifche Handel in den MWeltverfehr 
brachte. Da der Arbeitslohn, wie es fcheint, in dem 
reichen Küftenland höher war, als in den geldarmen, 
aber ftarfhevölferten Provinzen des oben Aftens, zogen 
fie es vor, von dorther rohe Gewebe einzuführen. Auf „ 
der Seefüfte dagegen erhlelten die eingeführten Waaren 
fire Veredlung. Die Farben, die man ihnen gab, ver- 
doppelten ihren Werth. Der ausgepreßte Saft eines 
unfcheinbaren Scaalthieres, das auf dem Sande des 
Meeres Iebt, der Burpurfchnede, iſt eine Geldquelle für 
bie Kaufleute Phöniziend geworben. Es gab Purpur⸗ 
faft von verfchlevener Farbe, rothen, blauen, weißen, 
gelben und in andern Spielarten. Am meiften geſchaͤtzt 
war erftens der dunkelrothe. Stoffe diefer Farbe erhiel- 
ten, weil Ießtere zweimal aufgetragen ward, den Namen 


1) Erfeh u. Gruber a. a. O. ©. 376. 
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doppelgefärbter Purpur von Tyrus dibapha tyria; zwei⸗ 
tens der tiefblane Amethyſtpurpur. Sener hieß auf heb⸗ 
raͤiſch und phöniziſch Argaman, diefer Techelet. Aller Burs 
pur zeichnet fih durch ein gewiſſes Feuer, oder einen 
ſchillernden Glanz aus, den von neuern Farbeftoffen nur 
der Indigo und der Cochenill hervorzubringen vermag. 
Alte Quellen erwähnen‘) Purpurfärbereien zu Tyrus, 
Sivon, Porphyreon, welches daher feinen Namen erhielt, 
zu Sarepta, in den Dorfihaften des tyriſchen Gebiets 
bis nach Chaipha, dann zu Dor, Cäfaren, Lydda, fogar 
im Binnenlande zu Neapolis, wo eine ſidoniſche Colonie 
fih angeſiedelt Hatte. | 

Der Handel mit Purpurfioffen febte ungeheure 
Summen in Umlauf. Wer weiß nicht, daß ſchon im 
frübeften Alterthum das Purpurgewand für eine Aus- 
zeichnung der Könige galt? und zum Erftaunen tft es, 
welche Maſſe derjelben der Lurus orientalifcher Herrſcher 
anhaͤufte. Plutarch theilt die Nachricht mit, daß, als 
Alerander die perſiſche Hauptſtadt Sufa erobert hatte, 
in den Palläften verfelben Purpurfioffe, im Werth von 
5000 Talenten, d. 5. von 13 Millionen Gulden ger 
funden wurven. Bald verbreitete fi der Verbrauch des 
Purpurd von den Höfen in die höhern Klafien der Ger 
ſellſchaft. Ueberall wollten die Reichen. ihre purpurnen 
Teppiche und Gewaͤnder haben. 

1) Erſch u. Gruber daſ. S. 374. 
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Ich komme an die Golonien der Phönizier. Sein 
andres Volf ver Welt, auch die Engländer nicht, hat 
fo viele Eolonien angelegt, wie die Phönizier. Der Urs 
fprung ihrer Nieverlaffungen war fehr verſchieden. Mande 
mußten fie anlegen, weil fie von fremden Oberherrn dazu 
gezwungen wurden In dieſe Claſſe gehören die großen 
phönizifch-ägyptifchen Anftenlungen auf griehifhem Boden 
in Ereta, zu Argos, zu Thebä, in Attika, von denen ich 
fpäter handeln werde. Andere legten fie aus eigenem 
Antriebe an. Diefe freiwilligen Anpflanzungen gingen 
entweder vom Staate aus und blieben dann gewöhnlich 
in firenger Abhängigkeit von der Mutterftadt, oder von 
einzelnen reihen und mächtigen Bürgern. 

Ebenfo verſchieden waren die Zwecke, um derenwillen 
man fie gründete. Einzelne wurden angelegt, um fefte 
Punkte für Bergbau, Fifcherei, Einfammlung von Purpur⸗ 
fhneden zu gewinnen, andre, — und dies war ein häus 
figerer Fall, — um unruhige Volksmaſſen, deren An⸗ 
häufung in den Hauptftädten dem Staate Gefahr drohte, 
in fremden Gegenden unterzubringen. Sn dieſer Be⸗ 
ziehung zeigte das Alterthum weit mehr Weisheit, als 
die Gegenwart. Die Staatskunft hielt es für eine wich- 
tige Aufgabe, die Proletarier, zu verforgen und ihnen 
ehrlihe Mittel geficherten Erwerbs zu verfchaffen, wäh- 
rend man jet Die Armen ſich felbft überläßt. Endlich 
die meiften Colonien wurden des Hanbeld wegen ges 
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gründet. Um leichtere Ueberficht zu gewinnen, theile ich 
die Gefammtheit phöntzifher Pflanzungen ein in öftliche 
und weftlidhe, zu welchen leßteren ich auch bie füb- und 
nordweftlihen rechne. 

Noch vor der Zeit, da phoͤniziſche Schiffe alle Meere 
durchfurchten, finden ſich Spuren eines regen phöntzifchen 
Lanphandels nad) Often. Vom Euphrat her find, wie 
wir fahen, die Kananiten in ihre fpätere Heimath ein- 
gewander. Daß die Ausgewanderten die Verbindung 
mit den alten Wohnſitzen zu erhalten bemüht waren, 
erhellt aus einer Reihe binnenländifcher Eolonien, melde 
eine Linie von der Seefüfte nad) der Ebene ber beiden 
Ströme bilden und längs der alten Straße nad) dem 
Euphrat lagen. Diefe Pflanzungen find 1) Dan, in fpäs 
tern Zeiten Paneas genannt, Hauptort des nördlichen 
Palaͤſtina, wo fchon in moſaiſcher Zeit Sidonier wohnten; 
2) weiter gegen Oſten Hamath, ein Mittelpunkt des 
vorderafiatifhen Handels und eine der älteſten phönizi⸗ 
fhen Anlagen. Bon Hamath aus fpaltete ſich die Kara- 
wanenftraße in eine nördliche und eine ſüdliche Richtung. 
Die nächſte phoͤniziſche Niederlaſſung gegen Süpoften war 
Eddana am Euphrat, die nächfte nörbliche Nifibis. Alle 
bisher genannten Orte lagen im Binnenland. Aber bie 
Phöntzier vergaßen nicht, wohlgelegene Pläge am Meere 
zu beſetzen. 

Ein Blick auf die Karte zeigt, daß die beiden Golfe, 
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der arabifche und der perftfche, beſondere Wichtigkeit für fie 
haben mußten. Wirklich gründeten fie ſchon in uralter Zeit 
an beiden Meerbufen Rieverlaffungen zu Eziongeber und 
Elat am arabifchen, dann auf den heutigen Tags Bahrei 
genannten Infeln im perftfchen Golf. Bon diefen Punften 
aus betrieben fie früher allein, feit David Eziongeber 
erobert hatte, in Verbindung mit den Juden, jenen Ophir⸗ 
handel, von welchem an einem anbern Orte bie Rede war. 

So viel über die äftlichen Colonien. Zu den weft 
lichen übergehend, beginne ich mit denen, welde auf den 
Küften Kleinaftens und Griechenlands, fowie auf den 
sriechifchen Inſeln angelegt wurden. Tarfus, Eiliciend 
Hauptftabt, fol lange vorher, ehe Sanherib eine zweite 
Gründung vornahm, durch bie Aradier erbaut worden 
fein.) Don den großen Inſeln des Mittelmeered lag 
den Phöniziern Eypern am nädften. Hier fievelten fi) 
zuerft die Stämme der Chetiter und Hamathäer an, 
welche Cittium und Amathus erbauten. Später ers 
oberten Sidonier die ganze Inſel, welche dann, als Die 
Ariftofratie von Sidon nad) Tyrus ausgewandert war, 
in den Befitz der -Tyrier überging. Außer Cittium und 
Amathus werden auf Cypern bie phöntzifchen Städte 
Karpafia, Kerynia, Lapethus, Paphos erwähnt. Ama⸗ 
thus, Paphos find weltberücdhtigt durch den ausfchwei- 


1) Erf u. Gruber a. a. D. ©. 347. 
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fenden Aftartenienft, der fih von dort aus über Gries 
chenland verbreitete. Auch auf der Infel Rhodus ließen 
fih frühe Phönizier nieder, wurden aber fpäter durch ein⸗ 
wandernde Dorier vertrieben; doch blieb ein phöniziiches 
Prieſterthum zurüd, das in dem Orte Jalyſus bis zu 
den macebonifchen Zeiten herunter fortdauerte. 

Weiter gegen Weften hin grünveten die Phönizier 
Nieverlaffungen auf Thera, Melos, Oliarus, Cythere. 
Die Anſiedlung auf Thera wird den Gefährten des Kad⸗ 
mus zugeichrieben und folglih ind 14te Jahrhundert 
vor Chriftus hinaufgerüdt. Auf Ereta erbauten fie bie 
Küftenftäpte Itanus und Lampe. Unfern der thracifchen 
Küfte beſetzten fle die Inſel Thaſus, welche einen Ramen 
erlangte durch ihre Bergwerke und den Dienft des Her 
fules, deſſen thafifcher. Tempel von Tyrus aus gegründet 
worden war. In Thracien felbft betrieben fie die Gold⸗ 
bergwerfe am Pangäus und erbauten am Meeresufer 
die Stadt Galepfud. 

Den zweiten Kreis weftlicher Niederlaſſungen ber 
Phönizier bilden bie Colonien auf Sieilien, Sardinien 
und den Balearen. Bor dem Ende des Iten Jahrhun⸗ 
derts hatten fie alle Vorgebirge Sictliend fammt vielen 
Heinen Inſeln längs der Küfte inne. Aber im Laufe 
des Sten Jahrhunderts benüsten die Griechen ven Riß, 
der zwiſchen Earthago und Tyrus eniftanden. war, fowie 
die Bedraͤngniſſe, in welche Phöniziens Städte durch den 
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Anfall der Aſſyrer geriethen, zu ihrem eigenen Vortheil, 
griffen die Colonien auf Sieilien an, die von dem ges 
ſchwaͤchten Mutterlande feine Hülfe erhielten, und brängs 
ten die Anftenler auf wenige fefte Punfte am Meeres⸗ 
ufer zufammen. Altphöntziiche Golonien in Sieilten waren 
Heraflea, das, ehe auch dort Griechen Herm wurden, 
Mafarı nah Mafar, dem Beinamen des phöntziichen 
Herafles, oder aud Rus Melkart, d. h. Worgebirg des 
tyrifchen Stadtgottes hieß, dann Panormus (das- heutige 
Palermo), auf phönizifchen Münzen Machamat, d. h. 
Lager genannt, Motye, Solois, oder Solentum. Nicht 
minder. gehörten den Phöniziern die heutigen Inſeln 
Malta, Comino, Gozzo, fowie das Heine Eiland Koffura, 
das von dem phönizifchen Kabirengott Chuſor feinen Na⸗ 
men erhielt. 

Auf der Infel Sardinien, welche im Alterthum für 
bie fruchtbarfte des Mittelmeeres galt, legten fie eine 
Menge Städte, worunter Caralis an, weldes heute 
noch Hauptort Sardiniens ift und Cagliari heißt. Auch 
auf Corſika müfjen fie in früher Zeit Anſiedlungen ge- 
gründet haben. Der alerandrinifche Dichter Callimachus 
nennt Corſika das alte phöntzifche Kyrnos. Allein wäh- 
rend der Kriege zwiſchen den maffilifchen Phokäern und 
den Karthagern im bten Jahrhundert vor Ehriftus wur- 
den bie phönizifchen Anlagen auf Corfifa gänzlich zer- 
ftört. Auf den Balearen dagegen, in Minorfa und Jvoiza 
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— letztere hieß auf phönizifch Ebuſus oder Bufus, d. h. 
Fichteninfel — erhielten fi Reſte phoͤniziſcher Anſiedler 
bi8 zu den Zeiten Augufts herab. 

Den dritten Kreis phönizifcher Colonien des We⸗ 
fiend füllen die Nieverlaffungen in Nordafrika aus. 
Eine Tange und vielglienrige Reihe verfelben Tann, bes 
ginnend von der großen Syrte bis zu den Küften. am 
weftlihen Ocean und zu der Inſel Eerne, welche heut- 
zutage Arguin heißt, auf einzelnen Punkten fogar bis 
tief ind innre Land hinein, verfolgt werden. Als foldhe 
Kieverlaffungen im Innern erwähnen alte Schriftfteller 
die Städte Kapfa, Thebefte over Hefatompylos und Auza. 
Zum Beweife, wie zahlreich ihre Colonien auf der Nord⸗ 
füfte waren, mag die Mafle von Städten dienen, deren 
Name mit dem phönizifhen Worte Rus, weldes Vor⸗ 
gebirg, over Kap bedeutet, zufammengefept find. An 
Orten der Art finden fi auf der Strede von der Syrie 
bis nad; Numidien, Ruscinona, Ruspina, Rufufo, Ruspe; 
in Rumidien Ruftfada, Ruſticia; in Mauritanien Rus 
ſibis, Rusconia, Rufifibar, Ruſukuro, Rufazis, Rufus 
befer; im weftlichen Afrifa Ruffabir, Riſadir, Riſadium. 

Die größten und beveutendften Pflanzſtädte der 
nördlichen Küfte waren Karthago, Utifa, Grosleptis, 
Sabratha, Adrumet, Hippo. Betreffend die jenſeits Der 
Säulen des Herkules gelegene Weftfüfte berichtet ber 
Alerandriner Eratofthenes, daß die Phönizier laͤngs dem 
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Geſtade des atlantiihen Dreand gegen 300 Städte ers 
baut hätten. Die meiften verfelben wurden fpäter durch 
die Barbaren zerftört, die Namen einiger wenigen find 
befannt, wie Tingis (das heutige Tanger) Zelis und 
Lixus. Bon dort aus drangen phönizifche Kauffahrer 
bi8 nach Guinea vor und erhandelten von den Neger- 
ſtaͤmmen Golbftaub. 

Roh iſt der vierte Kreis phöniziſcher Colonien 
übrig: der iberifche, ober fpanifche. Die von ihnen längs 
der Südküſte Spaniens beſetzte Provinz hieß auf phöni⸗ 
ziſch Tarfis, bei den Römern Turbitanien, und umfaßte 
eine Reihe blühender Städte, die zum Theil unmittelbar 
von Phönizien, theilweiſe von den afrifanifhen Eolonien 
aus gegründet worden find. Ihr halb Inbifcher Urfprung 
erhellt aus dem Umftande, daß viele Städtenamen, wie 
Karthago, Gades, Abdera, Belon, Hippo, Utika, Leptis, 
Malacca, Serti, Tunis zugleich in Rordafrifa und im 
füblihen Spanten vorfommen. Die wichtigfte derſelben 
war Gades, von wo aus mit dem nörbliden Europa 
nad; England und den baltifchen Küften ein Verkehr bes 
trieben ward, der namentlih Zinn und Bernftein in 
Umlauf brachte, 

Geftügt auf diefe zahlreichen Colonien, erſtreckte fich 
der phönizifche Handel über alle Theile der ven Alten 
befannten Welt. Kein Gegenftand war von vemfelben 
ausgeſchloſſen. Alles lieferten fie, womit nur Geld vers 
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dient werben mochte: Erzeugniffe des eignen und frem- 
den Gewerbfleißes, Rohftoffe des Nordens und Südens, 
bes Oſtens und Weſtens, Dinge des täglichen Bedarfs 
bis zur feinften Luruswaare, die Gewürze Indiens, 
die Wohlgerüche Arabiens, die Wolle Kleinaftens und 
Spaniens, Wein, Del, Seide, Schlachtvieh, Bernftein, 
Metalle. 

Nicht blos maflenweife in den Colonien, fonbern 
aud einzeln fiebelten ſich phönizifhe Krämer und Kaufs 
leute in fremden Orten an. Phoͤniziſche Handelöhäufer 
werben faft in allen größeren Städten erwähnt und da 
und bort bilbeten fie einen ſolchen Haufen, daß fie ganze 
Stabtquartiere mit eigenen Tempeln und Obrigfeiten 
einnahmen. Aus der Art, in welder. Ariftophanes von 
den Phöntziern {pricht, geht deutlich hervor, daß eine 
anfehnliche Zahl derfelben zu Athen gelebt haben muß. 
Phoͤniziſche Infchriften, die neuerdings zu Athen aufge 
funden wurden, beftätigen dieß. Auf der Inſel Delos 
befaß eine phönizifhe Handelszunft ihr eigenes Heilig⸗ 
thum des Melfart, eine andere Innung bewohnte Thebä. 
Sehr viele Phönizier waren zu Korinth angefiedelt: 
Beweis dafür der berüchtigte Dienft, welchen Aphro⸗ 
dite unter dem Namen Boswixn erhielt. In den Städten 
Kleinaſtens und der thraciſchen Küfte wie zu Milet, 
Cios, Byzanz, gab es gleichfalls phöniziſche Handels⸗ 
haͤuſer. Aus einem folhen Geſchlechte zu Milet, das 
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den Namen der Theliven führte, flanimte der berühmte 
joniſche Philofoph Thales.9) 

Sehr groß war der Einfluß, den die Fremdlinge 
auf die Entwicklung des bürgerlichen Lebens bei den 
Hellenen übten. Die Griechen haben von den Phönts 
ziern Münzen, Gewichte, Maaße angenommen. Die 
griechiſchen Worte urx Mine, xsoauor, aaßos, x000g, 
oaror, verſchiedene Maaße, dann Soayun find aus dem 
phöntzifchen entlehnt. Daffelbe gilt von einer Maffe 
Namen, welche Spezereien, Gewürze, Edelſteine, feine 
Zeuge, morgenlänbifche Pflanzen, muftfalifhe Inftrumente 
bezeichnen, wie uv009, airmauov, naooınz, name, Außarorög, 
Buloauor, vapdos, B6EAAor, dA0N, PiTOOY, dungeigoc, 
Tæonis, ouapaydos, Brooog, napnacos. Weil man Pho- 
nizier überall antraf, wo es etwas zu verbienen gab, weil 
fie von ſchmutziger Habfucht erfüllt, jede Betrügerei fi 
erlaubten, fah man fie im Alterthum ungefähr fo an, 
wie heutzutage das Volk in vielen Ländern die Schaders 
juden anfieht: Phönizier und Spisbube galt für gleich« 
beveutend ‚allgemeiner Haß laftete-auf ihnen. 

War der Phönizier unter Fremden angefievelt, fo 
fpielte er den gewandten, nachgiebigen, wo er aber herrs 
hen Fonnte, zeigte er. feine wahre Natur. Mit großer 
Eiferſucht flogen fie Kauflente andrer Nationen von 


1) Erf u. Gruber a. a. D. ©. 350. 
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ihren Colonien, namentlih von dem reichen Tartefius 
aus. Damit fi Niemand erfühne, dorthin zu geben, 
verbreiteten fie Mährchen von gräulichen Ungeheuern, die 
dort haufen und das Leben ber Menſchen bedrohen folls 
ten. Lange wurden dieſe Sagen unter den Griechen ge⸗ 
glaubt. Wagten fi) dennoch griechiſche Seefahrer bis 
zur fpanifchen Küfte hinaus, fo verfenften die Phönizier 
deren Schiffe in den Grund und erfäuften die Manns 
ſchaft. 

Strabo berichtet ) Folgendes: „die Phönizier vers 
heimlichten den Handel, den ſte ehemals von Gades 
aus nach Brittanien betrieben. Als einſt griechiſche 
Schiffer, um fremde Orte zu erforſchen, einem phoͤ⸗ 
niziſchen Kauffahrer folgten, ließ dieſer ſein Schiff aus 
Eiferſucht an einer ſeichten Stelle ſtranden, lockte die 
Fremden an denſelben Ort und brachte ſie um. Er ſelbſt 
rettete ſich nachher auf den Schiffstrümmern und erhielt 
auf Staatskoſten Erſatz für die verlornen Waaren.“ 
Eine Schrift des Kirchenlehrers Euſebius, die vor eini⸗ 
gen Jahren in ſyriſcher Ueberſetzung aufgefunden ward, 
erwaͤhnt noch ein anderes Mittel, das die Phönizier zu 
gleichem Zwecke anwandten. „Damit Niemand“ heißt es 
hier, „mit ihren Colonien verkehre, haben ſie die Ge⸗ 
wohnheit, beſtaͤndig die Länder ihrer nächften Graͤnznach⸗ 


4) Daf. ©. 363. 
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barn zu verwäften, damit dort Feine Stadt zur Blüthe 
gelange.“ 

Ich muß, um das Bild des phöntzifhen Handelbes 
trieb8 zu vollenden, noch einen wichtigen Punkt hervor⸗ 
heben. ) Einer der gewinnreichften Artikel ihres Welt 
handels waren Menfchen, Sklaven und Sklavinnen. Die 
Geſaͤnge Homerd deuten mehrfah darauf hin, daß bie 
Phönizter, wo fie es ohne Gefahr fonnten, auf fremden 
Küften Menfchen raubten. Brad im Oriente ein Krieg 
aus, fo machten ſich ſogleich phöniziſche Spekulanten auf 
ben Weg, zogen hinter den Heeren her und erhandelten 
die gemachten Gefangenen. In Griechenland, nament- 
ih in Jonien, Fauften fie fchöne Frauen und Mädchen 
auf, um fie entweder an die orientaliſchen Fürften ab⸗ 
zufegen, oder zum Mylittendienſt als Kedeſchen, d. h. 
Tempelhuren zu verwenden. Eine Buhlerin heißt deß⸗ 
halb in hebrätfcher Sprache wörtlich eine Fremde. If 
e8 ein Wunder, daß die Phönizter bei ſolchem Verfah⸗ 
ren im Altertum als ein Abfhaum der Menfchheit vers 
abſcheut wurden! | 

hr graufamer, blutvürftiger, erbarmungslofer Cha⸗ 
rakter erhellt am beſten aus der Religion, zu der wir 
uns wenden. Der phöniziſche Cult iſt, gleich den an⸗ 
dern orientaliſchen, weſentlich ein Raturbienft, trägt das 


4) Movers I, 53. 
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hamitifhe Gepräge, jedoch fo, daß die Herrſchaft der 
beiden Nationen, unter deren Scepter Phönizien Jahr⸗ 
hunderte lang fand, tiefe Spuren zurüdließ. Ich bes 
ginme mit den leitenden Gedanken ), die dem ganzen 
Gewebe phönizifhen Glaubens zu Grunde liegen: „im 
Anfang war die ungemeflene Zeit, dad Verlangen und 
ein Nebel (wirred Chaos); durch Vermiſchung des Ver⸗ 
langend und des Nebels entfiand Luft, diefe gebar ein 
Ei. Als die Schanle des Eies borft, giengen daraus 
die obere und die untere Welt, Sonne, Mond, Sterne, 
Erde, Meer und das Heer der Götter hervor." Ein 
fpäterer Grieche drüdt diefe Vorftelung in einem genau 
entfprechenden Bilde aus, indem er fagt: das Urwefen 
fhlief, wollüftige Träume ftiegen in ihm auf und ent⸗ 
Iodten ihm den Samen, der in die Urmaterle floß und 
nun die Welt erzeugte. | 
An die Spike des Goͤtterkreiſes ftellte der phöni⸗ 
ziſche Glaube drei Mächte, die aber in den einzelnen 
Städten andre Namen und theilmelfe veränderte Bedeu⸗ 
tung erhielten. Höchfter Gott-der Tyrier und Sidonier 
‚war Baal Samim, d. h. Herr des Himmels, der Gott 
über der Welt; er wird genannt Belitan, Baal Etan 
Herr der Ewigkeit, der Anfanglofe. Die Bewohner 
von Byblos und Berytus verehrten ihn unter dem Ras 


1) Erſch u. Gruber a a. O. ©. 41. 
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men EI d. i. Gott überhaupt. Der zweite Gott ift Baal 
Melfart, „ver Stadtkoͤnig“ mythiſch vom erfteren dadurch 
unterfchieven, daß man ihn für einen Sohn des Baal- 
famim und der Naturgöttin oder Aftarte ausgab. Mel- 
fart bezeichnet die Sonne und führt in diefer Bedeutung 
den Namen Aral, wörtlid Ar jichal d. h. das Feuer 
fiegt, entfpredhend dem römifdhen Worte sol invictus. 

Eine reiche aber unzüchtige Mythologie feierte die 
verſchiedenen Erfcheinungen, welde die Sonne im Lauf 
des Jahres zeigt, ihre verfengende Gluth im Hochſom⸗ 
mer, ihr Erlahmen im Herbft, ihren Ton im Winter, 
ihr Wieveraufleben im Frühling, wo das Feſt der Aufı 
erftehung des Archol gefeiert ward. Wir kennen das 
Weſen diefer Fabeln aus dem aflyrifhen Cult. Den 
Sonnengott des Frühlings verehrten die Phönizier unter 
dem Namen Adoni „unjer” Gebieter (woraus das gries 
hifche Wort Adonis) als einen fehönen, verliebten Juͤng⸗ 
ling, der auf die Jagd geht, d. b. durch die Gebiete 
des fommerlihen Thierfreifes ſtreift. Die Thiere zer⸗ 
reißen ihn und im Spätherbfte beflagte ein Trauerfeft 
feinen Tod. 


Die dritte Geftalt aus der oberften Dreiheit iſt Die 


Naturgöttin Aftarte oder Baaltis, die gebährende Kraft. 
Ihr Eult hat zwei ganz verfchiedene Seiten, deren eine 
unverkennbar arifhe Einwirkung verräth. Sie wird ges 
dacht entweder ald keuſche Mondgöttin, welcher nur reine 
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Jungfrauen nahen dürfen und die ihren Verehrem Sieg 
im Krieg verleiht. ALS folhe heißt fie Tanit, welches 
Wort, wie wir wiſſen, perfifhen Urfprungs iſt und 
ſammt dem betreffenden Culte waͤhrend der Zeiten aſſy⸗ 
riſcher Herrſchaft zu den Phöniziern gelangte. In ihrer 
zweiten Bedeutung fällt die phöniziſche Aftarte mit ber 
aſſyriſch⸗ pamitiſchen Mylitta zufammen, und ward, wie 
biefe, durch fchmupige Ausſchweifungen verehrt. 

Die drei eben genannten Weſen find Tosmiiche 
Mächte. Die Phöntzier hatten noch beſondere Staats- 
götter, welche ald Beichüger ber einzelnen Städte und 
des ganzen Bundes verehrt wurden, und einen Kreis 
für fich bildeten. Es find ihrer acht, fie hießen Kas 


biren, d. 5. die Starfen, Patäken, oder Kinder des 
Ptah, auch Sadyksſöhne, oder Sprößlinge der Gerech⸗ 


tigkeit, weil ſie weiſe und gerecht das Land beherrſchen. 
Man ſtellte ſie in Zwerggeſtalt dar, damit der Schein 
von Kleinheit den Begriff ihrer dämoniſchen Macht durch 
Kontraſt flärfer hervorhebe. Gewoͤhnlich wurden fie ohne 
Anführung der Eigennamen nach ihrer Reihenfolge als 
Iſter —8ter gezählt. 

Wahrſcheinlich iſt, daß der Kabirenkreis folgende 
8 Einzelgötter begrief: 1) Chuſor⸗Ptah, auch allein 
Chuſor genannt, ein, wie es ſcheint aus Aegypten her⸗ 
übergefommener Cult. Der phöntziihe Ptah ſoll, wie 
her ägyptiſche, das Weltei gefprengt haben, aus welchem 


324 


das AN entftand, er heißt Darum der Eröffner. 2) Ptah's 
Gemahlin Chuſarthis, ein Wort, welches Ordnung, Har⸗ 
monie, oder das die Welt regierende Geſetz bedeutet. Ein 
weiterer Name für Chuſarthis iſt Datha, in andrer Aus⸗ 
ſprache Dotho. 3) Aſtarte, als von der Sonne befruch⸗ 
tete Erde gedacht und wahrſcheinlich unter dem Namen 
Kabiro verehrt. 4) Kadmus, ein Beiname des Sonnen⸗ 
gottes, der aus dem Oſten ſich erhebend, die Länder des 
Weſtens und Ereb, d. h. Europa beſucht. Als folder 
tft er Beſchuͤtzer ver phöntzifchen Nieverlaffungen in fernen 
Gegenden. Die Erfindung des Bergbau’d, der Arz⸗ 
neiwiflenfhaft, ‘der Schreibefunft wird ihm beigelegt. 
5) und 6) ein Feuergott Adod, der aud den Ramen 
Baal Demarın, d. h. Herr der Säulen, nad ven 
ihm zu Ehren errichteten Phallen führte, fammt feiner 
Gemahlin, welche vielleiht Onfa, d. h. die Ver⸗ 
hüllte hieß. 7) Archol felbft; endlich 8) Esmun, woͤrt⸗ 
lich der Ste. Griechen und Römer vergleichen ihn mit 
Aeskulap. 

Reben den 11 großen und politiſchen Göttern kannten 
und verehrten die Phönizier noch eine Anzahl Kleiner, 
welche Sinnbilver ber Elemente, des Waffers, des Feuers, 
der Luft, der Erde, der Sterne, des Wachsthums ver 
Pflanzen, einzelner Gewerbe, ober Tugenden waren. 
Ein Eult des Meeres Tonnte bei einem Volke, wie die 
Phönizter und Karthager, nicht fehlen, dad Seehandel in 
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größten Mapftabe trieb. In der That genoß der Meer 
gott ausgezeichnete Verehrung, doch führt Fein auf ung 
gefommened Zeugniß feinen phöntzifhen Ramen an, 
Gleichwohl iſt wahrſcheinlich, daß verfelbe nicht wefentlich 
verfchieden von dem griechiſchen Poſeidon gelautet haben 
fann. Diefes Wort ftammt aus Feiner heilenifchen Wurzel 
ab, während andrerfeit8 Herodot behauptet), Poſeidons 
Berehrung fei aus Lybien nad Griechenland gekommen. 
Meines Erachtend muß man unter den Lybiern, welche 
nach Herodot dem Meergotte zuerft geopfert haben follen, 
die fogenannten Lybiophönifer, oder die Unterthanen ber 
Karthager verftehen. | 

Dargeftellt wurden bie phöntzifchen Götter ſowohl 
in menſchlichen, als in thierifchen Geftalten. Bon letzteren 
Formen waren Schlangen und Gtiere die häufigften. 
Philo von Byblus leitet die Schlangenbilder, die in den 
Eulten aller übrigen Völker vorfommen, von den Reli⸗ 
gionsfchriften der Phönizier ab. Eigennamen, wie Abb 
Tannim, Diener der Schlangen, werben auf Infchriften 
erwähnt. Aſtarte's Bilder haben gewöhnlich einen Stier: 
fopf mit Hörnern, und daß Baal felbft auf gleiche Weiſe 
dargeftellt warb, erhellt aus der Mythe vom kreten⸗ 
fiihen Minotaurus, der Kinder verfhlang. Der Eult 
war gräuelhafte Woluft und Grauſamkeit im Bunde. 








1) Hist. II, 50. 
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Geſchlechtliche Ausfchweifungen wechſelten mit Menſchen⸗ 
opfern ab. Ich begnüge mich, an die früher mitgetheilte 
Sage zu erinnern, laut welcher aus Anlaß eines öffents 
lichen Unglüds mit einem Schlage 300 EAuglinge der 
edelften Familien gefchlachtet wurden, fo daß von den 
300 Geſchlechtern, in welche die Artftofratie getheilt war, 
jedes ein Kind geben mußte. 

Dabei feßte die Schlauheit phöntzifcher Priefter alle 
möglichen Reizmittel in Bewegung, um Fremde und Ein- 
heimifche, Gebildete und Ungebilvete, zu gewinnen. Daher 
kam es, daß von allen Naturreligionen des Alterthums 
bis in die Zeiten der letzten heidniſchen Kaiſer Roms 
herab feine fo umfangreihen Einfluß auf die Maſſen 
übte, als die phöntzifch-forifhe. Den Einen lockte der 
Reiz des Geheimniſſes, die verborgene Weisheit, die 
Dffenbarungen der Zukunft, welche die Priefter verhießen, 
oder bie tiefere -Einficht in das Weſen der griechifchen 
und römifchen Götter, welche fie vorgaufelten. Auf dieſe 
Weiſe warb der Kaiſer Julian gewonnen, der für die 
phöntzifche Goͤtterlehre ſchwaͤrmte. Andere ließen fi 
durch den ungeheuern Pomp hinreißen, mit weldem Fans 
fende von Prieſtern den heiligen Dienft verfahen. Rod 
Andern war der phöntzifche Eult ein erwünfchter Vorwand 
zügellofer Ausfchweifung. 

Schon Juvenal Flagt, daß der fyrifche Goͤttewdienſ 
Rom überwältigt habe, oder im Bilde geſprochen, daß 
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der forifche Orontes in die Tiber geftrömt fet: Jam pri- 
dem syrus in Tiberim defluxit Orontes. Zulegt vers 
fuchte e8 gar der tolle Heliogabal, dem Goͤtterdienſte feiner 
ſyriſchen Heimath die ausfchließliche Herrihaft in Rom 
zu verfchaffen. 

Unter allen hamitiſchen @ulten ift ohne Frage der 
phönizifche ver abfcheulichfte, weil er mit den Laftern 
der übrigen abgefeimte Berechnung verband. Welches 
Bild fittlicher Fäulniß ftellen die Religionen des vordern 
Afiend var! 

Diefem Strome des Verderbens ſtemmte fih nur 
ein einziges Volk entgegen, das der Juden, zu dem wir 
und jeht wenden. 


Zehnter Abſchnitt. 
Geſchichte der Inden bis auf Cyrus. 


Bekanntlich zeichnet fi) das jüdiſche Volk dadurch 
vor andern aus, daß es eine fortlaufende Reihe heiliger 
Bücher befigt, welche eine zufammenhängende Geſchichte 
von der Weltihöpfung bis auf die Zeiten der Seleuciden 
geben. 

Gleichwohl unterliegt die älteſte Zeitrechnung ver 
Suden großen Schwierigkeiten. Die 5 Bücher Mofis, 
auf welchen fie beruht, waren fchon vor Chriftus in 
3facher Geftalt vorhanden: im hebräffchen Urterte und 
in 2 Meberfeßungen, der griechifchen, weldhe die ber 
Siebzig genannt wird, und in der famaritantfchen. Beide 
Ueberfegungen haben, namentlih für die Älteften Zeiten, 
andere Zahlen als der heutige Urtert, aus welcder Ver⸗ 
ſchiedenheit eine Ifache Rechnung entfpringt. 

Bon der Schöpfung bis zur Sündfluth rechnen: 

Der Tert der Samariter die Eiebzig 

1656 1307  _ 2262. 
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Bon der Sündfluth, bis zur Wanderung Abrahams 
nah SKanaan: 
Der Test der Samaritr die Siebzig 
365 1015 1245. 


—— — 


2021 2322 "3507. 
Bon da an laufen die Zahlen auch noch ferner aus⸗ 
einander, aber nicht mehr fo Elaffend. Ueberall wo eine 
bedeutende Abweichung ftattfindet, Halte ich es für ges 


rathen, in der früher befchriebenen Weife die vom alten 


Teftament fletd genau angegebenen Gefchlechtsfolgen zu 
Grunde zu legen und nebenbei die Chronologie benach⸗ 
barter Völfer, ſoweit die Gefchichte derfelben mit ver 
jüdifchen zufammenläuft., zu benüßen. 

Seit der großen Fluth wohnten die Vorväter Abra⸗ 
hams, welder Stifter des hebräifchen Gemeinwefens ift, 
in der Landichaft Arpachfad — dem Arrapaditis des 
griechiſchen Erdbeſchreibers Ptolemäus. Die Urheimath 
Abrahams gehörte zu dem durch Hamiten gegründeten 
erften Weltreih Niniveh. Ich babe an einem andern 
Orte gezeigt, daß die Grosfönige von Affur feit der 
Gründung des ninivitiſchen Reiches hartnädige Kriege 
mit ariſchen Völkern: Medern, Perfern und Baltriern 
führten und baß diefe Kämpfe zugleich ſich auf den Cult 
bezogen. Die Arter unterlagen und die Sieger nahmen 
zwar ftarfe Elemente aus dem Glauben ver Beflegs 
ten an, drängten ihnen bagegen den Mylitta⸗ und 
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Molochdienſt auf, welcher urſprünglich der Zendlehre 
fremd war. 

Wahrſcheinlich iſt, daß während dieſer Kämpfe heftige 
religioſe Gährung das obere Aſien durchzuckte. Viele, 
die ſich der von den Hamiten eingeführten Staatsreligion 
nicht unterwerfen wollten, mögen ihre Heimath verlaffen 
haben. Auch der Vater Abrahams, Tharah, in deſſen 
Familie die Uroffenbarung eines von der Welt getrennten 
heiligen Gottes, des Schöpfers von Himmel und Erbe, 
rein und lauter fortgepflanzt worden war, wanderte nad) 
Haran in Mejopotamien oder der Ebene zwilchen den 
Strömen Euphrat und Tigris aus. Während ein Theil 
feiner Stammgenoffen dort blieb, zog Abraham mit feinem 
Neffen Loth weiter nad) Kanaan und gelangte um 1630 
vor Ehriftus über Sichem und Bethel in die Gegend von 
Berfaba und Hebron, wo er feinen Wohnſitz aufichlug. 

Diefer Zug Abrahams in das weftliche Land unweit 
des Mittelmeerd ift ohne Frage eines der wichtigften 
Ereigniffe der alten Gefchichte. Denn er brachte nad 
jener Gränzmarfe des Oſtens und Weſtens, Aſiens, 
Afrifas und Europas, die wahre Religion mit, welde 
unter augenfcheinlicher göttliher Leitung den Sieg errang 
über den gräulichen Götzendienſt, der oben befchrieben 
worden iſt, die Menichheit vor Verfumpfung rettete und 
ein Licht anzündete, das jet nach Berlauf von 3%), Jahr⸗ 
tauſenden über alle Länder der Erde leuchtet. Als Abra⸗ 
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ham nah SKanaan gelangte, fand er dort Stämme, 
welche Städte bewohnten und eine ziemlich fortgefchrittene 
Bildung befagen, Kananiter und Philifter. Die An- 
fömmlinge wurben von den Eingebornen, weil fie aus 
dem Gebiete jenſeits des Euphrat eingewandert waren, 
Ebräer d. h. jenfeitige genannt. 

Abrahams Sohn, Iſaak, blieb in Kanaan, aber 
des letztern Erbe, Jakob, wanderte, gebrängt von der 
Hungersnoth, die ich in der ägyptiſchen Gefchichte be⸗ 
rührt, mit feinen Söhnen (Iuda, Ruben, Eimeon, Levi, 
Bad, Afler, Dan, Raphtali, Iſſaſchar, Sebulon, Ben, 
jamin, wozu als 12ter der bereits in Aegypten befind- 
liche Joſeph gezählt werden muß), fammt den Heerden 
und dem Gefinde, das der zahlreichen Bamilie gehörte, 
unter dem 2ten Könige der 19ten Dynaftie des Manes 
thos, unter Sethofts, nach dem Nillande. Dort lebten 
Safob und feine Kinder und Enfel bis ins dritte Mens 
fhenalter. Weber die Urſachen, warum die Fremdlinge 
zulegt durch die Pharaonen Ramſes Miamun und Mes 
nophtah hart bevrängt wurden, habe ich an einem andern 
Drte das Nöthige gefagt. 

Moſes, der große Prophet, ven feine Rährmutter, 
die Königstochter, in aller Weisheit der Aegypter hatte 
unterrichten laſſen, nöthigte 1312 vor Ehriftus den Phas 
rao Menophtah, dem Volke freien Abzug zu gewähren. 
Weil ver König fein Verſprechen brach, büßte er fammt 
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feinem Heere mit dem Tode. Noch im Jahre des Aus⸗ 
zugs ward vom Sinai herab das Geſetz verfündet, welches 
für immer den Glauben Abraham zur Richtichnur der 
Sfraeliten erhob, Jehova felbft zum himmliſchen Könige 
des Volks erflärte und den Goöͤtzendienſt der heipnifchen 
Nationen ächtete. 

Der Lange Aufenthalt in dem Thier-Bötter vers 
ehrenden Aegypten war nicht ohne tiefe Einwirkung auf 
bie Gemüther der Ifraeliten geblieben: fie Hatten Reis 
gung für den finnlihen, wollüftigen Dienft der fremden 
Gögen eingefogen. Diefe Einprüde mußten verwiſcht 
werben. Nicht mindere Gefahr drohte in ver paldflis 
nifhen Helmath, wohin Mofes fein Volk zurüdzuführen 
beabfichtigte, denn das Land war voll von phönizifchem 
und ſyriſchem Naturbienft. Deßhalb entfchloß fich Mofes, 
das Volk geraume Zeit, abgefondert von anderen Staͤm⸗ 
men, in der Wüſte zurückzuhalten. Gewiß hat dieſes 
Mittel nicht wenig dazu beigetragen, daß der hohe Zweck, 
dem Moſes nachſtrebte, erreicht worden iſt. 

Wenn man jedoch in Erwägung zieht, wie ſchwierig 
die Aufgabe war, mitten unter Nationen, die einem 
Sitten und Vernunft tödtenden, die Sinne berauſchenden 
Naturdienſte fröhnten, und zu Trotz den großen Militärs 
monarchien des Oftens, welche geftügt auf Hunderttaufende 
bewaffneter Sklaven Anbetung ihrer Göben forberten, 
ein Feines ſchwaches Volf zum Hüter des wahren Glau⸗ 
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bens zu machen, fo muß man befennen, daß ſich die 
Erreichung diefes Zweckes auf hiſtoriſche Weiſe nicht voll- 
fommen begreifen läßt. Gleichwohl zeigt der Augen⸗ 
fhein, daß das Werk vollbracht worben if. Somit 
bleibt nichts übrig, als eine wunderbare Führung anzu 
erkennen und die Hand des Ewigen zu verehren, ber 
Alles vollendet, was in feinem Nathe beichloffen ff. 

Bierzig Jahre dauerte die Pilgerfchaft ver Sfraeliten 
dur die Wüfte. Mofes hat das verheißene Land nicht 
betreten, er fah es von Weiten und ftard. An feiner 
Statt führte Joſua das erwählte Volk in das Land des 
Erbe und vertheilte e8 unter die 12 Stämme. Levi ers 
hielt fein befonderes Gebiet, der Dienft des Herm, nicht 
der Landbau, follte fein Geſchaäͤft fein, für Joſeph traten 
die von ihm gezeugten Stämme. Manafle und Ephraim 
ein. Lebterer war einer der zahlreichen und madıte 
wegen ver Bervienfte feines Stifters Sofeph außerge- 
wöhnlihe Anfprüde, denen Juda, als Jakobs Erſtge⸗ 
borner, entgegentrat. Daher zwiſchen dieſen beiden 
Staͤmmen tiefgewurzelte Eiferſucht, welche ſchlimme Fol⸗ 
gen für die Iſraeliten nach ſich zog. 

Moſes hatte Befehl extheilt, das ganze Land von 
den alten Einwohnern zu fäubern, d. h. alle Kananiter 
vom Säuglinge bis zum Grelfe mit der Echärfe des 
Schwerts zu ſchlagen, denn der Geſetzgeber ſah voraus, 


daß diefe Götendiener, wenn man fie am Leben lafle, 
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fein Volk anſtecken würben. Des Gefehgeberd Gebot 
ward jedoch nicht genau vollzogen und man muß befennen, 
daß die Unterlaffung den Sfraeliten ſchwere Nachtheile 
brachte. Mit Joſua begann die Zeit der Richter. So 
nannte man, entfprechenn dem phönizifchen Worte, dies 
jenigen Männer, welche an ber Epibe der Volfögemeinde 
ftanden, die öffentliche Gerechtigfeitöpflege Ieiteten und 
meiſt um der Bervienfte willen, die fie fih im Kampfe 
gegen auswärtige Feinde erworben hatten, erhoben wurben. 
Die Regierungsform war eine Art republifanifcher Eid⸗ 
genoſſenſchaft, im Gleichgewicht gehalten durch den Eins 
fluß des Priefterfiandes und der Volfdälteften. 

Nach der wahrfcheinlichften Berechnung dauerte ber 
Zeitraum vom Auszug aus Aegypten bis zu Ende der 
Richterzeit zehn Menſchenalter, alfo ungefähr 300 Jahre. 
Der legte Richter war Samuel, ein geborener Levite. 
Schon vor Ihm hatte das auf der Sübmarfe von Juda 
wohnende Volt der Philifter Uebermacht erlangt und 
mehr als einmal die Sfraeliten ſchwer bedrückt. Im vori⸗ 
gen Abſchnitte iſt gezeigt worden, daß dieſe Herrſchaft 
der Philiſter auch in der phöniziſchen Geſchichte hervor⸗ 
tritt. Sie waren es, welche um 1209 Sidon belagerten 
und dadurch bewirkten, daß die Ariſtokratie der Stadt 
nach Tyrus floh. 

Um die beſchwerlichen Nachbarn abzuhalten, mußten 
ſich die Sfraeliten an regelmäßigen Waffendienſt gewöhnen. 
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Dadurch bildete ſich allmählih etwas wie ein Krieger⸗ 
ftand aus, der bald die nämliche Forderung ftellte, welche 
diefer Stand ſtets geftellt hat und überall ftellen wirb: 
Einſetzung eines Träftigen Regiments, oder eines Königs. 
„Die Volksälteften”, heißt *) e8 im Buch Samuelid, „vers 
fammelten fih, gingen nad Ramath zu Samuel und 
ſprachen: fiehe du bift alt geworden, darum ſetze einen 
König über uns, damit ed bei und auch zugehbe, wie ° 
bei anderen Voͤlkern, daß und unfer König richte und 
vor und herziehe, wenn wir unjere Kriege führen.” Sa⸗ 
muels prophetifcher Geift überfhaute alle Folgen, die 
aus diefer Neuerung hervorgehen mußten. Bisher war 
das Volf Jehovah's gemweihtes Eigenthum geweſen. Er⸗ 
hielt ein irdiſcher König nach der Weiſe der Voͤlker Aſtens 
die oberſte Gewalt, ſo ließ ſich vorausſehen, daß er 
nicht das Wohl des Jehovadienſtes zur Richtſchnur neh⸗ 
men, ſondern auf die Eingebungen des Ehrgeizes horchen 
werde. Wo iſt ein König, der, wenn er anders bie 
nöthige Gewalt befigt, nicht fein Reich auszubehnen ftrebt! 
Erobern aber konnte ein jüdiſcher König nur dann, wenn 
er den Götzendienſt, dem alle umliegenden Nationen 
fröhnten, fchonte und demfelben Zugeftännnifie machte. 
Keine Sophiftif it im Stande wegzuleugnen, daß jenes 
Begehren der Bollsälteften ven religiöfen Beruf des 
iſraelitiſchen Volkes bedrohte. 

nDTABGm VII, 5. 20. 
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Bon felbft if klar, daß bie Fähigkeit zu weiſſagen 
nicht glei der Grammatik, dem Recht, ober der Heil 
kunde erfernt werben kann, fie iſt vielmehr eine Gabe 
des Himmels. Dennoch hatten jene Schulen einen uns 
berechenbaren Einfluß, weil fie die Grundſaͤtze der Je⸗ 
bhovareligion dem heranwachſenden Geſchlecht einprägten 
und dadurd bie Gemüther der Schüler vorbereiteten, von 
den Regungen des göttlichen Geiſtes erfüllt zu werben. 
Das Hfraelitifhe Volk bildete in religiöfer Hinficht eine 
Kirche, jede Kirche aber kann nur durch eine ftetige, un⸗ 
veränberfiche Ueberlieferung erhalten werben.  Hiefür 
forgten die von Samuel gegründeten Schulen. Die Pros 
pheten haben die Ausführung des von mehreren Röntgen 
entworfenen Plans, den Jehovahcult abzufhaffen, ſtets 
verhindert, fie haben die Miffethaten der Großen und 
Kleinen geftraft, die Flamme des wahren Glaubens ges 
friftet, ihr Volk im Unglück getröftet, im Glück vor Ueber⸗ 
muth gewarnt, den kommenden Mefflas verfündet. Schwer 
war ihr Beruf, und Biele opferten ihm ihr Leben. 

Saul führte glückliche Kriege wider die Ammoniter, 
Philiſter, Edomiter, Moabiter, Amalefiter und die Syrer 
von Zoba. Allein weil er durch fein Glück übermüthig 
geworben, dad Königthum unbefchränft machen und von 
aller Aufſicht geiftlicher Gewalt befreien wollte, flellte 
Samuel zulegt den Judäer David als Gegenkönig auf. 
Nach einer ungllicklichen Schlacht wider die Philiſter legte 
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Saul Hand an fi ſelbſt. Auf die Nachricht von feinem 
Tode rief der Stamm Juda 1013 vor Ehriftus David 
zum Könige aus. Gleichwohl behauptete fih Sauls 
Sohn Isboſeth, von den übrigen Stämmen unterftügt, 
mehrere Jahre gegen David, ward aber dann überwunden 
und getöbet. 

Alleiniger Herr des Landes geworben, erhob David 
das den Sebufitern entriffene und wohlbefeftigte Jeru⸗ 
falem zum Königsfige, wohin er auch die Bundeolade 
bringen ließ; ebenderſelbe erweiterte durch eine Reihe glück⸗ 
licher Kriege fein Reich bis zum Euphrat im Rorboften 
und bis zum elamitifhen Meerbufen im Süden. Schon 
unter David erhielt das iſraelitiſche Königthum eine orien- 
taliihe Geſtalt. Die Quellen melden, daß er nad 
Ueberwältigung der Philifiier eine Leibwache fremder 
Söldner, Ereter und Philtfter, in feine Dienfte nahm. 
Nah 40jähriger Regierung ſtarb David um 973 vor 
Ehriftus in dem 7Often Jahre feines Alters. 

Davids Nachfolger, der prachtliebende Salomo, bes 
gann im vierten Jahre feiner Regierung den Tempelbau, 
wozu, wie ich an einem anderen Orte gezeigt habe, der 
mit den Juden verbündete König Hirom von Tyrus und 
Sidon den nöthigen Stoff und Werkleute Tieferte, Durch 
diefes Unternehmen greift feit dem Auszuge aus Aegypten 
die ifraelitifhe Gefchichte wieder zum erftenmal in einen 
genau beftimmbaren Punct der Geſchichte eines der bes 
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nachbarten Völfer ein. Die Zahlen, welche Sofephus 
aus den tyriſchen Jahrbüchern Menanders mittheilt, ers 
geben, daß der Tempelbau zu Serufalem im Sahre 969 
vor Ehriftus, dem vierten der Regierung Salomo’d, den 
Anfang nahm. Ich habe früher auseinandergefett, daß 
und warum die Zahlen der älteren jübifchen Geſchichte 
unfiher find. Die Regeln der Kritif nöthigen deßhalb, 
Hilfe bei der phönizifhen Chronologie zu ſuchen, welde 
am fo :mehr Berüdfihtigung verdient, weil fie mit der 
ägyptiichen übereinftimmt. ') 

Auch einen prächtigen Palaſt erbaute Salomo nad) 
13jähriger Arbeit. Ebenderſelbe betrieb im Bunde mit 
den Phöniziern von dem Hafen Ezeongeber am rother 
Meer aus, den David erobert hatte, gemwinnreichen Sees 
handel nach Ophir oder Indien. Aber mehr und mehr 
verfanf Salomo, durch Glück verborben, in Schwelgerel, 
bevrücte fein Volk mit Steuern, herrfchte in der Weiſe 
orientalifcher Despoten und ließ fich zulegt fogar burdy 
die zahlreichen Weiber feines Harems zu Einführung 
fremder Gößentulte verleiten. 

Die Gemüther des Volkes gährten und die wachſende 
Unzufriedenheit wurde dadurch noch gefährlicher, weil die 
alte Stammeiferfuht Ephraims gegen Juda, welch' Ich» 


41) Ich folge in dieſer überaus ſchwierigen Materie dem grund⸗ 
gelehrten Moverd „die Phönizier” II, 141 flg. 
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terem Stamme das Föniglihe Haus angehörte, den Haß 
wegen des Steuerdrucks erhöhte. Gegen Ende der Herr⸗ 
Thaft Salomo's zettelte der Ephraimite Jerobeam eine 
Empörung an, warf fih zum Gegenfönige auf, ward 
zwar befiegt und genöthigt nad) Aegypten zu entweichen, 
behielt aber gleihwohl ftarfen Anhang bei den nördlichen 
Stämmen. Unter drohenden Vorzeichen naher Auflöfung 
des Staats ftarb König Salomo 933 vor Chriftus. 
Rah feinem Tode erfannten die Stämme Juda, 
Simeon ‚und bie fühlihe Hälfte von Benjamin des Ber, 
fiorbenen Sohn Rehabeam al8 König an. Aber die 
Aelteften der nördlichen Stämme, Ephraim an der Spitze, 
verfammelten fih zu Sihem, ihr Wahlrecht auszuüben. 
In ihrer Mitte erfchien Rehabeam. Man bot ihm die 
Krone an, wenn er die drüdendften Steuern feines Vaters 
abfchaffen würde. Rehabeam gab eine troßige, unver- 
nünftige Antwort. Seht wählten die Stämme Ephraim, 
Manafle, Dan, Iſſaſchar, Ruben, Sebulon, Naphtali, 
Affer, Gad und die nördliche Hälfte von Benjamin jenen 
Serobeam, der indeſſen aus Aegypten zurüdgefehrt war. 
Rehabeam mußte gefchehen laſſen, was er nicht ändern 
fonnte, denn Jerobeam ftand im Bunde mit ven Pharaonen 
des Nillandes, welche, wie wir fehen werben, bald darauf 
Serufalem angriffen. Das Reich Sauls und Davids 
loste ſich in zwei feindfelige, an Umfang ungleiche Körper 
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auf. Ich wende mich zuerft zur Gefchichte des nördlichen 
Staats. 


Das nördliche Reich, oder Iſrael. 


Das Gebiet, das Jerobeam zufiel, war an Aus- 
dehnung weit bebeutender als der Antheil, der dem Sohn 
Ealomo’s verblieb. Denn außer den Looſen der erwähnten 
10.Stämme gehörten aud die Unterthanenlande Moab 
und Ammon zum nördlichen Reich. Diefes behielt daher 
and den bisherigen Gefammtnamen ver Nation Iſrael 
bei. Dennoch war der nördlihe Staat troß feines größeren 
Umfangs innerlih ſchwaͤcher als der füblihe, den wir 
den judaͤiſchen nennen werden, Vorzugsweiſe untergruben 
2 Vrfahen Dauer und Zufammenhang des nördlichen 
Theilfürſtenthums. Serufalem war durch den falomont- 
fhen Tempelbau kirchlicher Mittelpunct des alten Ge⸗ 
ſammtreichs geworden, dieſe Stadt gehörte aber zum 
Gebiete Juda. Um die durch Jerobeam begründete Selbft- 
fländigfeit ihres Antheils zu behaupten, waren Iſraels 
Könige zu einer feindfellgen Stellung gegen den Tempel 
bienft von Jeruſalem genöthigt. Sie mußten einen eigenen 
@ult einrichten und diefe politifche Nothwendigkeit eröffnete 
fremdem Göpendienfte Angel und Thore. 

Da jedoch im nörblihen Reiche ebenfo entfchloffene 
Anhänger Jehovahs wohnten als im fühlichen, konnte 
es nicht fehlen, daß der durch die Macht der Umftände 
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erzwungene Abfall vom wahren Glauben politiſche Par⸗ 
teiungen erregte. In der That ift die Gedichte des 

noͤrdlichen Reichs vol von ſolchen Zudungen. Faſt noch 
mehr ald der eben entwidelte Umftand ſchadete dem nörb- 
lichen Reihe die Art und Weiſe der Einfegung Jero⸗ 
beams. Als Empörer gegen den rechtmäßigen Königs 
ſtamm, hatte er die Gewalt an ſich geriffen. Staub nicht 
zu erwarten, daß andere Ehrgelsige ihm oder feinen Nach⸗ 
fommen daſſelbe Schidfal bereiten werden, Dad jener 
bem Haufe Davids zugefügt hatte! Schwer laſtete dieſe 
Unrechtmäßigkeit feined Urſprungs auf dem nörblichen 
Königthum und Hieferte den Beweis, daß Legitimität 
eine große, eine weſenhafte Macht iſt. Nie kam es in 
Iſrael zu einer feften Thronfolge-Orbnung, und während 
das Reich im Ganzen nur 234 Sahre befand, wechfelten 
nicht weniger ald neun verichiedene Dynaſtien — und 
zwar ſtets durch blutige Thaten der Gewalt — miteln- 
ander ab. Längere Zeit hatte der nörblihe Staat nicht 
einmal einen unabänberlich beſtimmten Koͤnigsſitz. Aus 
fangs wohnten die Gewalthaber zu Sichem im Gebiet 
von Ephraim, dann zu Thirza im Stamme Sflafcher, 
dann zu Penuel jenfeits des Jordan, zuletzt erbaute Omri 
Burg und Stadt Samarla. 

I. Dynaftie. Jerobeam errichtete, um den kirch⸗ 
lichen Einfluß Serufalems zu brechen, im Norden. feines 
Staates zu Dan, und im Eben zu Berhel zwei neue 
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Helligthümer, in welchen Jehovah unter dem Bilde 
eines Stierd verehrt wurde. Der Anfang zum Götzen⸗ 
dienfte war gemadt. Gegen König Abia, den Nach⸗ 
folger Rehabeams, führte er einen unglüdlichen Krieg 
und ftarb nad) 21jähriger Regierung 912 vor Chriſtus. 
Sein Sohn Nadab Fonnte ven Thron nur zwei Jahre 
behaupten und warb dann durch einen Empörer geftürzt, 
der die Krone an fih riß. Die erfte israelitiiche Dy⸗ 
naftie dauerte daher bis 910. 

Die II. Dynaftie, von Bazfa, dem Mörder Ras 
dab’8 gegründet, umfaßt 25 Jahre und zwei Könige; 
fie reicht alfo bi8 zum Jahre 885 vor Chriſtus. Bazfa, 
ein Eräftiger, aber gegen die Religion gleichgiltiger Herr⸗ 
fher, rottete das ganze Haus Serobeamd aus und bes 
hauptete den Thron 24 Jahre unter fteten Kriegen 
wider die Könige Juda und ihre Verbündete. Sein 
Sohn und Nachfolger Ela dagegen warb im zweiten 
Sahre feiner Regierung bei einem Gaftmahle, trunfen 
von Wein, durch einen unzufrievenen Feldherrn, Simri, 
erihlagen. Diefer Simri, Haupt der dritten Dynaftie, 
vermochte die Gewalt nur fieben Tage zu behaupten. 
Gedraͤngt von dem Gegenfönige Omri, den das Heer 
erhoben hatte, verbrannte er zu Thirza ſich ſelbſt ſammt 
dem Palafte und den Schägen. 

Omri gründete nun die vierte Tynaftie, welche 
vier Herrfcher und 46 Jahre der Dauer zählte, folglich 


—— —üüü⏑—— 
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839 vor Chriſtus endigte. Ein Gegenkoͤnig, Thibni, 
machte anfangs Omri den Thron ſtreitig, nach vier⸗ 
jährigem Kampfe beſiegte er denſelben, erbaute Samaria, 
hielt Frieden mit dem judäiſchen Reiche, ſowie mit den 
Heinen Herrihern in Eyrien und bereitete dadurch feinen 
Nachfolgern ruhige Zeiten. Omri's Sohn und Rad 
folger, Ahab, vermählte fih mit Jezabel, der Tochter 
des tyriſchen Königs Ithobaal. Diefes herriihe Weib 
führte aus Gründen, Die ih an einem andern Orte 
entwidelt habe, den Gögendienft ihrer Heimath im nörb- 
lichen Reihe ein und wüthete gegen Die Propheten. In 
zwei Kriegen gegen die Syrer foht Ahab glücklich, im 
dritten ward er nad 21jähriger Regierung erfchlagen. 
Unter Ahabs Nachfolger Ahasja fielen die Moabiter 
vom Reiche Israel ab. Bald darauf flarb Ahasja nad 
faum zweljähriger Regierung durch einen unglüdlicdhen 
Zufall. Joram, Ahabs zweiter Sohn, verbannte auf 
den Rath des Propheten Elifa den Baaldienſt, doch 
vermochte er ſich dem Einflufie feiner Mutter Jezabel 
nicht ganz zu entziehen. Durch Angriffe der Syrer ge- 
rieth er in fchweres Gebränge und ward nad 11jähriger 
Regierung durch feinen Feldherrn Schu erfchlagen. 
Diefer Schu, der In enger Verbindung mit Elifa 
und der den Propheten ergebenen Partei fland, warb 
Etifter der 5ten Dynaſtie, welche unter 5 Königen 
100 Jahre lang, bis 739 vor Chriſtus, den Thron 
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Ende und die Sfraeliten felbft verfchwinden aus der 
Geſchichte. 

Ich ſchließe mit der Bemerkung, daß wenn man 
die den einzelnen Königen Iſraels von den hebräiſchen 
Geſchichtquellen beigelegten Jahre zufammenzählt, die 
Summe von 241 Jahren fi ergibt, während nad) der 
yon und zu Grunde gelegten Rechnung, laut welcher der 
Anfang des Tempelbaus in's Jahr 969 vor Chriftus, 
der Tod Salomo's in's Jahr 933 fällt, der Zeitraum 
von Jerobeams Erhebung bis zum Untergang des israeli⸗ 
tiſchen Reichs nur 234 Jahre umfaßt. Demnach ſtellt 
ſich ein Ueberſchuß von 7 Jahren heraus. Allein man 
kann dieſe Schwierigkeit genügend loͤſen. Bei manchen alten 
Bölfern, welche die Zeit nach den Regierungsjahren ihrer 
Könige berechneten, herrichte ver Gebrauch, die lebten Jahre 
derfelben, wenn fie auch erft angetreten waren, als voll 
zu zählen. Starb 3. B. ein König 3—4 Tage nad 
angetretenem 1dten Regierungsjahre, jo wurden bem 
BVerftorbenen nicht die genaue Zeit von 14 Jahren und 
fo oder fo viel Tagen, ſondern 15 Sabre beigelegt. 
Wir find daher in gutem Rechte, von jenen 241 Jahren 
nah einer Durdfchnittrehnung 7 abzuziehen. 


Das fühliche Neich. 


Bon Auflöfung der Einheit des Davidiſchen Reiche 
bis zur Zerſtörung Serufalemd durch Nebufaduezar res 
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gierten über Juda 20 Herrfcher, welchen die altteſtament⸗ 
lichen Gefhichtbücher zufammen 393 Jahre beilegen. 
Den Tod Ealomo’d haben wir, der tyrifchen Zeitrechnung 
folgend, in das Jahr 933 vor Chriftus gefeht, die Er⸗ 
oberung Jeruſalems durch Nebufadnezar fällt ind Jahr 
587. Rad diefer Rechnung bleiben demnach für Die 
20 Könige nur 346 Jahre, während die altteftament- 
lichen Ziffern 47 Jahre mehr ergeben. Allein es ift 
abermals nicht ſchwer, mit Hilfe von Thatfachen, welche 
durch die Bücher der Könige felbft bezeugt find, den Un- 
terjchied auszugleihen. Nah 2. Könige IX, 24. 27 
wurden Joram von Sfrael und Ahasja von Inda zu 
gleicher Zeit durch Jehu erfchlagen. ZAhlt man die Zah 
len, welche den Königen Iſraels von Serobeam bis zu 
Joram's Tode, und hinwiederum die, welche den Königen 
Juda's von Rehabeam bis auf Ahasja zugefchrieben 
werben, zufammen, fo ergibt die erfle Reihe 98 die 
zweite nur 95 Jahre. Folglich ift Kar, daß fich eine 
Unrichtigkeit in den einen over andern Tert einfchliech. 
Das zweite Buch der Könige meldet ferner XVII, 
20, daß Samaria im 6ten Jahre des Könige Hiskia 
von Salmanaffar zerftört worben ſei. Hier fommt nod) 
ein größerer Unterfhied an den Tag, denn von Ermor⸗ 
dung Joram's bis zur Zerftörung Samaria’d weifen die 
ifraelitifchen Liften 141, die jüdifchen dagegen 160 Jahre 
auf. Man ift demnach berechtigt anzunehmen, vaß bie 
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Liften der jünifchen Könige von Rehabeam bis zum bten 
Jahre des Hiskia im Ganzen 19 Jahre zu viel rechnen. 
Weiter fpricht ) hohe Wahrfcheinlichfeit dafür, daß dem 
Nachfolger des Hiskia Manaffe, welcher 55 Jahre. res 
gtert haben fol, durd einen Fehler der Abfchreiber 20 
Fahre zu viel beigelegt find. 

Der oben erwähnte: Unterſchied von 47 Jahren 
kommt demnach auf wenige Jahre zurück, welche fich leicht 
auf ähnliche Welle, wie wir oben in ver ifraelitiichen 
Geſchichte gethan, ausgleichen laſſen, nämlich durch bie 
Borausfegung, daß mehrmal Söhne neben ihren Vä⸗ 
tern als Mitregenten über Juda herrſchten. 

Aus Dem, was das alte Teftament über den erften 
judälfhen König Rehabeam, den Sohn Salomo’s, bes 
richtet, ergibt fih, daß die Auflöfung des Davidiichen 
Reichs in 2 Staaten nicht ohne Zuthun fremder Mächte 
erfolgt ift. König Siſak von Aegypten, der Sefond des 
Manethos, griff Nehabeam an und pfünderte Serufalem. 
Serobeam, ver Gegner Rehabeams muß demnach im 
Bunde mit den Pharaonen geftanden haben. Im Web» 
rigen kann Serufalemd Eroberung durch die Aegyptier 
feine dauernde geweſen fein. Denn in den nächſten Zei⸗ 
ten ift nicht mehr von ihnen die Rede. Seſonch begnügte 
fih, wie es fcheint, Rehabeam zu zwingen, daß er bie 


1) Movers I, 163 fig. 


— ⏑— 


351 


Losreißung Iſraels gut heißen mußte. Begreiflicher 
Weile war es den Aegypten angenehm, flatt eines 
mächtigen, zwei ſchwache Staaten auf ihrer Gränge zu 
ſehen. 

Von einem großen Harem umgeben, begünſtigte 
Rehabeam gleich feinem Vater fremde Goöͤtzenkulte und 

ſetzte auch Salomo's prächtige Bauten fort. Sein Sohn 
Abia kämpfte mit Glück gegen Jerobeam von Iſrael. 
Der dritte König von Juda, Aſſa, ſuchte den Götzendienſt 
auszurotten, aber ſo eingewurzelt war bereits das Uebel, 
Daß an verſchiedenen Orten Heiligthümer auf den Höhen 
neben dem Tempeldienft zu Serufalem fortbeftanden. Waͤh⸗ 
rend der Regierung Aſſa's drang ein Eufchitifcher König, 
Serach genammt, mit großer Heeresmadıt bis Marefa un- 
fern Serufalem vor. Afla trieb denfelben zurüd. Eben 
fo glücklich überwand Aſſa im Bunde mit Benhadad L 
von Syrien den Siraeliten Baefa, welcder fid der judai⸗ 
chen Feſtung Ramah bemädhtigt hatte. 

Die judäiſchen Ouellen geben feine Antwort auf 
die sage, woher der Kuſchite Serach fam, ob aus Ara⸗ 
bien oder aus Aegypten? Da jedoch unter den Pha- 
raonen der 22ften Dynaſtie altägyptiihe “Denkmäler 
einen Sefond) oder Sefady II. erwähnen, fo ift wahrfchein- 
lich, daß diefer gemeint ſei. Allem Anfcheine nad fland 
derfelbe im Bund mit Bazfa von Iſtael, wogegen Afla 
eine Etübe an dem ſyriſchen Fürften gefucht haben mag. 
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Joſaphat, Afſa's Sohn, befeftigte die von feinem 
Bater begonnene Wieverherftellung des reinen Jehova⸗ 
kultes durch Geſetze, unterwarf Edom, machte Philiſter 
und Araber zinsbar und verſuchte ſogar, wiewohl ohne 
Erfolg, die Schifffahrt auf dem rothen Meere zu erneuern. 
Sein Sohn Joram dagegen, der Athalja, eine Tochter 
Ahabs und der Jezabel ehlichte, warb durch diefes fein 
Weib zum Göbendienft verleitet. Edom fiel ab,. Phi⸗ 
lifter und Araber plünderten ungeftraft Serufalem. Jo⸗ 
ram's Sohn und Nachfolger Ahasja ward, während. er 
feinen Bundesgenoſſen Soram von Sfrael befuchte, gleich 
diefem durch die Hand Jehu's erfchlagen. Dieß geichah 
im Sahre 839 vor Chriſtus. 

Auf die Nachricht vom Tode Ahasja's bemächtigte 
fi die Königin Mutter Athalja der Regierung und ver- 
fuhr nun zu Serufalem in gleicher Welfe, wie Jezabel 
es im ifraelitiichen Reiche gemacht hatte. Mit Gewalt 
wurde phöntzifcher Götendienft eingeführt und das un⸗ 
natürliche Weib vergaß fich fo weit, ihrem Enkel, dem uns 
mündigen Sohne Ahasja’s, nad) dem Leben zu trachten. 
Aber der Hohepriefter Jojada verbarg den Knaben — 
er hieß Joas — 6 Jahre lang vor den Nachftellungen der 
Großmutter und rief ihn, als verfelbe das 7te Jahr 
zurüdgelögt, zum Könige aus. Joas ftellte nun den 
Jehovadienſt wieder her, gerieth aber fpäter mit den Pro- 
pheten in Zerwürfniß und fiel durd) eine Verſchwörung. 





353 


Auf ihn folgte fein Eohn Amazja, weldher mit Glück 
gegen Edom ftritt, aber nachher durch König Joas von 
Iſrael gefangen genommen und kurz darauf ermorbet 
wurde. Amazia’d Sohn Ufia, im 16ten Lebensjahr auf ven 
Thron erhoben, war ein tapferer Fürft und führte wäh» 
rend einer langen Regierung glüdliche Kriege gegen Edo⸗ 
miter, Philifter, Ammoniter. Jotham, Uſias Sohn, trat 
tn die Fußftapfen feines Vaters. Der 12te fübifche 
Herriher dagegen, Ahas, Jothams Sohn, brachte durch 
den mit Tiglat Pilefar gefchloffenen Bund Inda in Ab⸗ 
hängigfeit von Afiyrien, mußte einen Tribut übernehmen 
und — was noch fchlimmer — den Geftirnvienft, den 
blutigen Cult Molochs und der Mylitta einführen. Edom 
und die Philifter fielen ab. 

Auf Ahas folgte fein Sohn Hiskia, der befte 
unter den fübifchen Königen. Er wagte ed, die Gräuel 
feines Vaters abzufhaffen und den Jehovadienſt herzu⸗ 
ftellen. Aber im bten Jahre feiner Regierung, 699 vor 
Ehriftus, zerftörte Salmanaflar Samaria. Bald darauf 
gerieth Hiskia durch den Aſſyrer Sanherib in ſchweres 
Gedraͤnge. Ich habe darüber in der aſſyriſchen Ges 
ſchichte berichtet. 

Nach Hiskia's Tode fam Manafle, fein Sohn, als 
12jähriger Knabe zur Regierung und unternahm fofert, 
vielleicht aus Furcht vor den Groslönigen von Niniveh, 


die fchlimmften Neuerungen. Mit Gewalt wurde Baald-, 
23 
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Afcherens und Geftirn-Dienft eingeführt. Vergebens ers 
hoben die Propheten ihre Stimme wider ihn, der Tyrann 
ließ viele hinrichten, nach ver hebrätfchen Sage foll auch 
Jeſaja durch ihn umgebradit worden fein. Später ward 
Manaſſe durch einen afiyrifchen Feldherrn gefangen, be- 
fehrte fih im Gefängniß, befeftigte nach feiner Sreilaffung 
Serufalem und vertilgte den Götzendienſt. 

Sein Sohn und Nachfolger Amon regierte wie der 
Bater in heidnifcher Welfe und fiel durd eine Verfchwö- 
rung. Vom Bolfe erhoben, beftieg Amons Bruder Joſia 
im Sten Lebensjahre den Thron, fchaffte jede noch übrige 
Spur des Götzendienſtes ab und beichloß, das moſaiſche 
Geſetz nad feinem vollen Umfange einzuführen. Dieß 
war bis dahin, obgleich 700 Jahre feit dem Tode Moſis 
verliefen, noch nicht gefchehen. Das zweite Buch der 
Könige meldet, ') daß im 18ten Jahre Joſia's der Hohes 
priefter Hilfia das Bud, des Gejehes im Tempel auf 
fand. Diefe räthfelhafte Erzählung fcheint darauf Bin- 
zubdeuten, daß um jene Zelt bisher unbekannte Stüde dem 
Geſetze beigefügt worven find. Zum erftenmale ließ Zofla 

das Paſſafeſt genau nad der VBorfchrift des Pentateuchs 
feiern. 

Die verfpätete Vollſtreckung des Gefepes hat den 
Staat nicht vom Untergang gerettet: des alten Jeruſa⸗ 


— — 


1) WI, 8. 
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lems legte Zeiten nahten. Im Sabre 610 zog Pharao 
Necho, Pſamtich's J. Sohn und Mitregent, and Aegypten 
berüber, um Sofla, der im Bunde mit dem eben aufs 
blühenden babylonifchen Reihe fand, mit Gewalt auf 
feine Seite herüberzuziehen. Bei Magbol fam es zur 
entſcheidenden Schlacht, in welcher Sofia u) vers 
wundet ward. 

Die nächitfolgenden 4 Könige ded Reiches Juda, Ins 
has, Jojalim, Jojachin, Zedekia, die in dem kurzen Zeit 
raum von 23 Jahren einander ablöften, waren Werkzeuge 
entweder der aͤgyptiſchen ober babylonifchen Uebermacht. 
Unter Zedekia, dem legten derſelben, machte Nebukad⸗ 
nezar im Jahre 587 vor Chriftus durch Zerftörung Je⸗ 
rufalemd dem judäiſchen Staate ein Ende. Die ange 
fehenen Einwohner, die den Fall ihrer Baterftabt übers 
lebten, wurben nad Babylonien in die Verbannung abs 
geführt. Diefer furchtbare Unfall hat die weltgeſchicht⸗ 
liche Bedeutung der Juden weder, wie es beim erften 
Anblick fcheinen Fönnte, vernichtet, noch auch nur ges 
hemmt; im Gegentheile kann man fügen, daß bie Bes 
ften der Verbannten erft in der Fremde zum Bewußtſein 
des hohen Berufs famen, den ihrem Bolfe die Vors 
fehung von Anfang an vorbehalten hatte. 

Die Weggeführten ließen ſich im babylonifhen Reich 
an beitimmten ihnen angewiejenen Orten nieder und 
bildeten Golonien. Sie hatten eltefte, welche die ges 
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tneinfamen Angelegenheiten geleitet haben mögen, audy 
Driefter, welde die Beobachtung der heiligen Ges 
bräuche uͤberwachten und religiöfe Verſammlungen biel- 
ten. Während der, zwei Denfchenalter dauernden, Ver⸗ 
bannung fielen allerdings Manche von dem väterlichen 
Glauben ab und wurden dafür von der babylonifchenr 
Obrigfeit bevorzugt, aber die Mehrzahl blieb feft und 
bewies ſeitdem für den Eult Jehova's eine Treue, von 
welcher die Ältere Gefchichte des iſraelitiſchen Volks we⸗ 
hige Beweiſe zeigt. Propheten fanden unter ihnen auf. 
Durch Erobermg der Stadt Babylon war Eyrus 
538 Herr des oberen Afiend geworden. Kurz darauf 
gab er den gefangenen Juden die von Bielen heiß er» 
fehnte Erlaubniß, in ihr Baterland heimfehren zu dürfen. 
Dei Weitem nicht Alle machten Gebrauch von berfelben. 
Die Abgefallenen, die Lauen, die Gleichgiltigen blieben 
in Babylon und verfhmolen bald mit der heidniſchen 
Mafle. Die Beiten, ein gefunder Kern für Errichtung 
eines neuen Staats, brachen unverweilt auf. Der erfte 
Zug, etwa 50,000 Häupter zählend, langte im Jahre 
537 unter Serubabel, einem Sprößling des Töniglichen 
Hanfes, und unter dem Hohenpriefter Sofua in der alten 
Helmath an. Bor Allem ward ein ‚Brandopferaltar 
gehaut und dann Vorkehr zu Herftellung des Tempels 
getroffen. Die Koften brachte das Volk auf, auch gaben 
die in Babylonten zurüdgebliebenen Juden Beiträge. 
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Echon im folgenden Jahre — 535 — warb ver 
Grund des neuen Tempels gelegt, doch in kleineren Vers 
hältnifjen als der alte. Bald traten Hinderniffe ein. Die 
Eamaritaner, welche Anfangs Theil nehmen wollten, 
aber von Ben Juden abgewiefen wurden, besten das 
Volk auf, und fuchten es von dem Unternehmen abfpen- 
fig zu maden. Unter Cyrus erftem Nachfolger Ahas⸗ 
verus d.h. Cambyſes (52I—522) und unter Artahafta, 
d. 5. dem falfhen Smerbis, verklagten fie die Juden 
fogar bei Hofe wegen aufrührerifcher Gefinnungen und 
bewirften, daß der Befehl ergieng, den Bau einzuftellen. 
Nachdem jedoh Darius Hydaspis auf den Thron ges 
‚langt war, entzündeten die Propheten Haggai und 
Zacharja neuen Eifer für Die Sache. Im zweiten Jahre 
de8 Darius festen Serubabel und Joſua das Werk fort. 
Zur Rede geftellt, beriefen ſie fih auf die Erlaubniß des 
Eyrus, und erlangten, nachdem auf Befehl des neuen 
Herriherd eine Unterfuhung eingeleitet worden, nicht 
nur Genehmigung des weiten Baus, fondern aud) 
föniglihe Unterſtützung. Endlich im 6ten Jahre des 
Darius ward der zweite Tempel vollendet und eingeweiht. 


— — —— — — 


@ilfter Abſchnitt. 
Urgeſchichte der Griechen bis anf Homers Zeiten. 


Daß die Urbewohner Griechenlands ein den Thra⸗ 
ziern, Dardanern, Germanen verwandtes Geſchlecht wa⸗ 
ren und aus dem oberen Aſien in ihre ſpätere Heimath 
eingewandert ſind, habe ich an einem andern Orte 
gezeigt. Jetzt liegt mir ob, nachzuweiſen, wie es in 
Hellas nach erfolgter Einwanderung ausſah. Die Ans 
fünge des Volkes find mit dichten "Dunkel bevedt, in 
welches nur von Oſten her über Phöntzien und Aegyp⸗ 
ten einiges Licht fällt. 

Helleniſche Schriftfteller, Ältere wie neuere, melden 
mit merkwürdiger Einftimmigfeit, daß ein Geſchlecht, das 
fie Pelasger nennen, in grauer Urzeit nicht nur das 
eigentliche Griechenland, fondern auch einen großen Theil 
der Infeln, ein gutes Stück Kleinafiens, fowie weit⸗ 
läufige Striche in Italien befegt habe. Für Griechen- 
land möge Aeſchylus zeugen. In dem Schaufpiel, die 
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Schusflehenven, rühmt‘) fih Pelasgos, König von Ar- 
908, daß fein Volk, die nach ihm benannten Pelasger, 
das Land Apia Cd. h. den Peloponnes) bewohne, und 
daß er felbft das ganze Gebiet, durch weldes der Algos 
firöme und der Strymen, bis gegen Sonnenuntergang 
hin, d. 5. das Feſtland von Hellas bis über die Gränzen 
Thefialiensd hinaus, beherriche. Die Einwanderung von 
Pelasgern nach Stallen bezeugen Herodot, Diodor von 
Steilten, Dionyfius von Halikarnaß, der grünplichfte 
Kenner italifcher Alterthümer, Strabo, Plinius der Ältere. 
Auch ohne ſolche Zeugnifie ftünde dieſelbe feft, denn zwi⸗ 
fhen ver altlateinifhen und der altgriechlihen Sprade 
. findet eine fo genaue Verwandtſchaft ftatt, dag man 
fhon aus diefem Grunde auf gemeinfamen Urfprung der 
betreffenden Voͤlkerſchaften Italiens und der griechiichen 
Pelasger fchließen müßte. 

Endlich für pelasgiiche Anſtedler auf den Inſeln 
und den weftlihen Küftenftreden Kleinaſtens fteht eine 
Mafle alter Zeugen ein.?) Auch Homer fann man zu 
benfelben zählen. Die beiden SBarteien, welde nad) 
feiner Darftelung im trojanifhen Kriege mit einander 
kaͤmpfen, gehören einer und derfelben Nation an, und haben 
die gleiche Sprache, nämlich die hellenifhe. Oft reden 
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Eilfter Abfehnitt. 
Argeſchichte der Griechen bis anf Homers Beiten, 


Daß die Urbewohner Griechenlands ein den Thra⸗ 
ziern, Dardanern, Germanen verwandte Gefchledht wa⸗ 
ten und aus dem oberen Aften in ihre fpätere Heimath 
eingewandert find, Habe ich an einem andern Orte 
gezeigt. Sept liegt mir ob, nachzuweiſen, wie es in 
Hellas nad erfolgter Einwanderung ausfah. Die Ans 
fünge des Volkes find mit dichtem Dunkel bevedt, in 
welches nur von Oſten her über Phönizien und Aegyp⸗ 
ten einiges Licht Alt. 

Helleniſche Schriftfteller, ältere wie neuere, melden 
mit merfwürdiger Einftimmigfeit, daß ein Gefchlecht, das 
fie Pelasger nennen, in grauer Urzeit nit nur das 
‚ eigentliche Griechenland, fondern aud einen großen Theil 
der Infeln, ein gutes Stück Kleinafiens, fowie weit- 
läufige Striche in Stalien befebt habe. Für Griechen- 
land möge Aefchylus zeugen. In dem Schaufpiel, vie 


361 


nier überhaupt pelasgifchen Urfprungs felen, womit ſich 
die Vorausſetzung völliger Verfchiedenheit des Pelasgi- 
fhen vom Sonifhen nimmermehr verträgt, fondern er 
braucht auch weiter unten Ausdrücke, welche andeuten, 
daß fi) die Sprache der Kreftonier und Skylacier nicht 
dem Wefen, fondern nur der Mundart nad) vom Gries 
chiſchen unterfhied. Ohne Zweifel gab es unter der 
Maſſe pelasgifcher Völkerfchaften, welche in den älteften 
Zeiten die oben genannten Gebiete inne hatten, einzelne 
Stämme, deren Dialerte eben fo weit von einander ab» 
wiechen, ald dad Däniſche, Schwediſche, Hollaͤndiſche, 
Schweizeriſche vom Hochdeutſchen, und man begreift daher 
recht gut, daß Herodot in der Sprache einzelner pelas⸗ 
giicher Orte etwas Barbariſches finden Fonnte. ı 

Roh und armfelig war in den älteften Zeiten die 
Lebensweife der Belasger. Nach alten Sagen behauptet‘) 
Pauſanias: der Stifter und erfte König des pelasgifchen 
Volks, Pelasgus, habe die Menfchen gelehrt, Zelte und 
Hütten zu errichten, Kleider aus den Häuten wilder 
Thiere zu bereiten, ftatt Kräutern und Wurzeln Eicheln 
und Buchnüffe zu verzehren. Diele alte Schriftfteller 
nennen?) die Pelasger ein Volk, das ohne fefte Wohnfite 
herumgefchweift fe. Die erfte Kultur, zugleich aber auch 
Knechtſchaft, ‚wurde ihnen gebracht durch ‚vier Agyptild- 
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phöntzifche Golonien, 1) zu Kreta, 2) im nörbliden 
Peloponnes, 3) in Attifa, 4) in Böotien, deren Er⸗ 
richtung zum Mindeften ins 15te Jahrhundert vor Ehriftus 
hinaufreicht. | 

Dieſe höchft wichtige Thatfache kann aufs Bün⸗ 
dDigfte bewiefen werben: erftlich bezeugt die noachidiſche 
Geſchlechtstafel, daß auf Kreta, welche Inſel von den 
Semiten Kaphtor genannt wird, ſich fchon In alten Zeiten 
Aegypter niederliegen. Zweitens bezeichnet Manethos in 
dem früher mitgetheilten Bruchftüde bei Sofephus uns 
verfennbar den norböftlichen Theil des Peloponnes als 
eine Befigung der Pharaonen. Drittens Fennt, wie an 
einem andern Orte gezeigt worben, die ältefte gries 
chiſche Sage Ägyptifche oder phöniziſche Einwanderungen 
nad Kreta, nad Argos, nad Athen, nad dem fab- 
meifhen Thebä. Viertens werden die nämlidhen Eins 
wanderungen durd Denkmäler der verichiedenften Art 
außer Zweifel gejeßt. 

Mehrere griehiiche Schriftfteller fprechen mit Staunen 
von uralten Baumwerfen in Griechenland, welche fie von 
den Cyklopen oder auch von den Pelasgern herleiten. 
Diefelben ftehen großentheild noch heute, faft unver 
ändert, in der Geftalt, wie fie Im zweiten Jahrhundert 
nad Ehriftus Paufanias befchrieb. Genaue, von neuern 
Reifenden, namentlih von dem Engländer Dodwel, auf- 
genommene Zeichnungen liegen vor. Durchaus gehören 
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alle den oben erwähnten Colonten an. Die beveutendften 
diefer Denkmäler find Thore, Thürme und Mauern zu 
Zirygnd und Mycenä in Argolis, d. 5. in dem nad 
Danaus genannten Gebiete, zu Orchomenos und Chä- 
ronda in Böotien, zu Thorifos in Attifa, das fogenannte 
Pelasgifon zu Athen, das Katabathron, oder der unters 
irdifhe Kanal, welcher die überflüffigen Gewäſſer des 
Kopais⸗See auf einer Strede von 30 Etadien durch die 
Felſen der Berge hindurch nad dem euböifhen Meer 
ableitete, Böotien vor Verfumpfung ſchützte und in einen 
fruchtbaren Garten verwandelt hat. Lebteres Werk er- 
segt dur feine Kühnheit Erftaunen und läßt ſich mur 
mit den großen Wafferbauten der Bharaonen vergleichen. 
Noch mehr! Kunftverftändige verfihern, daß Zus 
fammenfügung der Steine und Bauftyl der Eyflopen- 
mauern eine überrafchende Aehnlichkeit mit altortentalifchen 
Denfmälern bat, daß an ihnen namentlich der nur in 
Aegypten fonft vorkommende Episbogen fich zeige. Sie 
fönnen nur von morgenländifchen Werkmeiftern und zu 
einer Zeit aufgeführt worden fein, da ägyptiſche Statt- 
halter nah Willkür über die Arbeitöfräfte helleniſcher 
Unterthanen verfügten. Diefe Steine find ftumme Zeugen 
pharaoniſcher Herrſchaft und helleniſcher Sklaverei. 
Doch nicht nur todte Maſſen bürgen dafür, daß 
einft der Grieche vor dem Machtwort pharaoniſcher 
Eatrapen ſich beugen mußte, auch andere Spuren liefern 
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den Beweis nachhaltiger Einwirkung, welche Aegypten 
auf die Kultur der Hellenen übte. Herodot behauptet, 
dag die Griechen den Gebraud der Buchftabenfchrift 
von den Kadmäern erlernt hätten. „Die Phöniker,“ 
fagt ) er, „welde unter Kadmus Böotien bejesten, 
haben, während fie in jener Gegend wohnten, manderlet 
Wiſſenſchaft zu den Hellenen gebracht, vornemlich aber 
bie Buchſtaben, melde bie Hellenen meines Erachtens 
zuvor nicht Fannten. Zuerft brauchten fie die nämlichen 
Buchftaben, wie alle Phönifer, in der Folge aber ver- 
änderten fie mit der Sprache aud) Geftalt und Ordnung 
der Schriftzeichen. Ich felbit,” führt er weiter unten 
fort, „babe kadmeiſche Buchftaben gefehen in dem Tempel 
des Apollo Ismenius zu Thebä in Böotien. Diefelben 
waren eingegraben auf etlichen “Dreifüßen.“ 

Die von Herodot angeveutete Veränderung beftand 
nad dem Zeugniffe eines alten mileftfchen Schriftftellerg, 
Dionyfius, welchen Diodor von Sicilien anführt,?) außer 
einer Umgeftaltung der Zeichen, hauptfächlid darin, daß 
die Griechen ihre Buchftaben in entgegengefegter Reihe, 
d. 5. von links nad) rechts, fegten, während die Phö⸗ 
nizier umgefehrt, von rechts nach links, fehrieben. Hätten 
wir auch nicht das ausprüdliche Zeugniß Herodots, fo 
wäre Das, was er fagt, nichts Deftoweniger unumftößlich 


1) Hist. V, 88. 2) Erſch u. Gruber a. a. O. ©. 139. 
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gewiß, denn die Namen der griehifhen Buchſtaben 
flammen großentheild aus dem Driente: Alpha, Betha, 
Gamma, Delta find ohne Frage phöniziſche Worte. 

Selbft der Sprache hat die einftige. phöniziich-ägnp> 
tiſche Herrichaft einige, wiewohl leichte, Denkzeichen aufs 
geprägt. Sch weiſe zunächft auf den Namen der böotis 
[hen Hauptftabt Thebä hin. Was anders kann diefer 
fein, als eine Nachformung der gleichnamigen hundert 
thorigen Metropole ded oberen Aegyptens! Sodann 
hatte‘) die fpätere böotifhe Mundart gewifle eigenthüm⸗ 
liche Wörter, namentlih den Ausdruck Barra, welder 
Mädchen bezeichnet. Diefem Worte tft der phoͤniziſche 
Urfprung gleihfam auf die Stirne gefchrieben, denn Ben 
beißt im Phönizifchen und Hebrätihen Sohn, Bannah 
Tochter oder Maͤdchen. 

Noch lauter und ftärfer, als alle bisher geführten 
Beweiſe, — ſo unumſtoͤßlich ſie auch an und für ſich 
ſind, — zeugt für die ehemalige Herrſchaft der Phöniker 
und Aegypter über Griechenland die helleniſche Religion. 
Sch beginne mit einer Stelle Herodots. „Bei den Hels 
Ienen,“ fagt?) er, „hat Melampus zuerft eingeführt den 
Namen des Dionyjos und die Ihm dargebrachten Opfer, 
ſowie die feierliche Umtragung des Phalus. Melampus 
aber Iernte venfelben kennen durch Kadmus von Tyrus 


1) Niebube alte Geſchichte I, 264. 2) IE, 49 fig. 
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und die Phoͤniker, welche mit ihm kamen in das Land, 
das jebt Böotien heißt. Sonft find faft alle Namen 
der Götter aus Aegypten nad Hellas eingeführt worden. 
Daß diefelben vom Auslande herftammen, habe ich durd) 
meine Forfchungen ergründet. Meine Meinung ift, daß 
fie aus Aegypten ſtammen, denn außer Poſeidon, und 
den Diodfuren, und der Here, und der Heftia, und ber 
Themis, und den Charitinnen, und den Rereiden find 
aller übrigen Götter-Namen einheimifh in Aegypten. 
Ich melde nur, was die Negyptier fagen. Die Götter 
aber, deren Namen fie nicht Tennen, haben von den 
Peladgern ihre Namen empfangen, jedoch mit Ausnahme 
des Poſeidon, weldhen die Hellenen durch die Phönizier 
fennen lernten. Daß die Hellenen den Hermes mit aufs 
gerichtetem Phallus darftelen, haben fie nicht von ven 
Aegyptern gelernt, fondern von den Pelasgern, und 
zuerft vor allen Hellenen haben es die Athenäer anges 
nommen, von diefen aber die übrigen Hellenen. Nem⸗ 
ih im Lande der Athener fievelten ſich zu der Zeit, da 
diefe ſchon zu den Hellenen gerechnet wurden, Pelasger 
an. Wer eingeweiht ift in den geheimen Dienft ver 
Kabiren auf Samothrafe, verfteht, was ich fagen will! 
denn dieſe Infel bewohnten vorher die nemlichen Bes 
fasger, welche nachher fih in Attifa nieverließen und 
von diefen haben die Samothrazier jenen Gebrauch, 
Hermed mit aufrechtſtehendem Gliede darzuftellen, anges 
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nommen. Im Uebrigen opferten laut Dem, was ich zu 
Dodona erfuhr, die Belasger Anfangs, ohne den Göttern 
befondere Eigennamen oder Beinamen zu geben, dent 
von denfelben hatten fie noch nicht vernommen. Nur 
den allgemeinen Ausbrud Götter kannten fie. Erft nad) 
längerer Zeit erfuhren fie die Eigennamen ber Götter 
aus Aegypten und zwar den des Dionyjos am fpäteften. 
Nun befragten fie das Orakel zu Dodona, weldes in 
alten Zeiten das einzige in Griechenland war, um Rath, 
ob fie die neuen Namen, die aus der Fremde gekommen, 
annehmen follten oder nit? Das Orakel gab eine 
bejahende Antwort. Erft feit dieſer Zeit gebrauchten die 
Pelasger jene Eigennamen der Götter”bei Ihren Opfern 
und von den Pelasgeru haben die nämlidhe Sitte nachher 
die Hellenen empfangen.” So Herodot. 

Die ganze Stelle ift ein merfwürdiger Beweis von 
feiner Wahrheitsliebe und feinem Scharffinn, fie bedarf 
jedoch ‚der Erläuterung. Erftlih befindet er ſich unvers 
fennbar in einer gewiflen Berlegenheit, den Griechen, 
feinen Landsleuten, fagen zu müſſen, daß ihre ganze 
Religion, folgli die älteſte Bildung der Nation, von 
dem verachteten und gehaßten Volke der Aegnpter aus⸗ 
gegangen ſei. Er dreht und wendet fih, um feinen 
Anſtoß zu erregen, gibt aber doc zulegt der Wahrheit 
die Ehre. Ich ſchließe hieraus, daß mancher verftändige 
Grieche zu Herodots Zeiten die einftige Herrichaft der 





368 


Pharaonen über Hellas Tannte, aber aus Furcht, die 
Eitelkeit der eigenen Nation zu verlegen, wagte Keiner 
bas, was die Klugen wußten, gerade herauszufagen. 

Zweitens Herodot will offenbar den ganzen Kult 
der alten Griechen aus Aegypten ableiten. Gleichwohl 
zieht er auch die Phönizier herbei und Täßt ſie, faft ohne 
es felbft zu wiflen, ein Vermittleramt bei dem Gefchäfte 
der Mebertragung fremder Kultur verwalten. Thatfachen 
nöthigten ihn. Seine Ausfage verdient darum nur um 
jo größeren Glauben. Was wir Neuere durch Auffin- 
dung des Schlüfjeld der ägyptiſchen Geheimſchrift und 
durch Bergleihung der alten pharaoniichen Denfmäler 
erfuhren, nämlih daß die Phönizier bei jener älteften 
Eolonifirung Griechenlands als Werkzeuge und Gehilfen 
der Aegypter dienten, war ihm unbefannt, dennoch trifft 
er das Wahre. 

Drittens Herodot drüdt fid in der Stelle, wo er 
zu behaupten ſcheint, daß die Peladger anfangs gar 
feine Namen. der Götter gefannt hätten, undeutlich aus. 
Wollte man feinen Worten den Sinn unterlegen, in 
ältefter Zeit fei bei den Pelasgern nur der allgemeine 
Ausdrud Heoi (Götter) im Gebrauch geweſen, fo würde 
diefe Behauptung ebenfofehr der menfchlichen Natur, als 
beftimmten Zeugniffen widerſprechen. Es gibt gewiſſe 
natürliche Bezeichnungen der Götter, die fih bei allen 
Völkern auf jeder Bildungsftufe finden. Solche Bezeich« 
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nungen find der Himmliſche, der Starfe, der Helfer, in 
den Raturreligionen insbeſondere noch der Lichts und 
Feuer-bringende. Man würde die Pelasger fehr tief 
erntedrigen, wollte man läugnen, daß fie fhon vor ihrer 
Berührung mit den Aegyptern ſolche Worte für die Götter 
fannten. Ihre wirkliche Befanntfchaft mit denfelben wird 
überdies durch unzweifelhafte Thatfachen beftätigt. 

Ih habe an einem andern Orte ausführlich nad- 
gewiefen, daß die Hellenen, oder wenn man will, die 
Pelasger, einft mit andern japhetitifhen Stämmen im 
Rande der Arier wohnten und daß dort ein @ult und 
ein Syftem von Namen der Götter zum Vorfchein kommt, 
die fih bei den fpäteren Griechen wieder finden. Ehen 
biefe Namen müflen fie nothwendig mit ihrer Sprade, 
die ein fo ftarfes ariſches Gepräge trägt, aus ihrer Älteren 
Heimath in ihre europätfche herübergebracdht haben. Folg⸗ 
ih kannten fie allerdings fchon vor dem Zufammentreffen 
mit den Aegypten, außer dem allgemeinen Ausdrucke 
dsol, andere Namen der Götter. Diefelben gehören aber 
durchaus in die Klaſſe der oben bezeichneten natürlichen. 

Alſo ift von zweien Dingen eines anzunehmen: 
entweder hat Herodot in obiger Stelle geirrt over muß 
— und dies fft meine Meinung — jenen Worten fol 
gender Sinn unterlegt werden: in der Urzeit hatten bie 
Pelasger nur allgemeine oder natürlihe Namen für die 
Götter. Befondere Eigennamen d. h. folhe, deren Bes 
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deutung verborgen iſt, Famen bei ihnen erft durch ben 
Einfluß der Aegypter in Umlauf und zwar hat es mit 
letztern eine zweifache Bewandtniß: theils nahmen fie bie 
ägnptifchen Namen in ihre Sprade auf, theils formten 
fie diefelben um. So verftanden, enthält Herodots Stelle 
in bündfgfter und fürzefter Faſſung die wahre Gefchichte 
ver griechiſchen Religion. 

Berfuhen wir die Elemente derſelben zu fcheiden. 
Alte yelasgiihe Namen von Göttern, welchen zugleich 
das oben entwidelte Merfmal der Natürlichfeit und der 
Abſtammung aus der ariſchen Heimath zukommt, find: 
erfilih Zeus, weldhes Wort der griechiſchen Urſprache 
angehört und Himmel beſagt. Die urfprünglide Ber 
deutung des Wortes tritt noch bei Homer hervor, wenn 
er Zeus vorzugswelfe den Wolkenverſammler vegeAnye- 
oerns nennt, ſo wie in dem alten hellenifchen Sprüch⸗ 
wort: was macht Zeus, für: wie iſt das Wetter. In 
diefelbe Klaffe mit Zeus gehören höchſt wahrſcheinlich 
die Götternamen, welche mit der Silbe ze und no zu⸗ 
fanımengefest find, die im Zend und Sanskrit Licht und 
Feuer befagt. Don diefer Art find zweitens Here, die 
chtgöttin, Gemahlin des Zeus oder des Himmels; 
drittens Artemis, die Mondgöttin. Aus der Iphigenien- 
fage und aus der Natur des Wortes erhellt, daß ber 
Artemisdienſt nicht dem femitifchen oder hamitiſchen Kreife 
angehört, fondern dem ariſchen. Dephalb findet fidh 
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derſelbe au, bei den nörblichen Saphetiten. Viertens 
Ares, der funfelnde Feuergott des nächtlichen Himmels. 
Sodann fünftens Apollo. Auf alten orientaliihen Müns- 
zen Tommt 9 ein Herafles oder Sonnengott mit dem Bei⸗ 
namen Apala vor, welder nur von dem. Sanskrit⸗ und 
Zend-Worte pala „groß“ abgeleitet fein kann, ſo daß .alfo 
Apollon den großen Gott bezeichnet. Der Stammbaum 
des Wortes bürgt für den arlichen Urſprung. Wie wäre 
ed auch denkbar, daß die Pelasger,. als fie aus ber 
oberafiatifhen Heimath nad Europa wanderten, Teinen 
Sonnengott gehabt hätten! Sechstens wahrfcheinlich Des 
meter, welcher Rame die Mutter Erbe bedeutet, mag 
in der-erften Silbe das Delta für Gamma ftehen over 
ön mit dem Sandfrit dewa zufammenhängen, fo daß 
der wörtlihe Sinn Göttermutter wäre. ?) 

Die eben genannten altpelasgifchen oder befler ja⸗ 
phetitifhen Götter erhielten jedoch dur den Einfluß der 
ägyptifchen Oberherren veränderte Namen und Bedeu⸗ 
tung. Ich begnüge mid) darauf hinzuweiſen, daß. laut 
zuverläßigen Zeugniſſen) Zeus zu Aphytis auf Pal⸗ 
Iene, zu Thebä in Böotien, zu Sparta, zu Gytheon 
am Iafonifhen Meerbufen, und zu Athen unter dem ägyp- 
tifhen Namen Amun verehrt worben iſt. 


1) Movers I, 357 und 478. 2) Röth Gefchichte der Phi⸗ 
Iofopbie I, Noten Nro. 163. 3) Nöth a. a. O. 1.279 fig. 
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Sch komme an die zweite Klafle, oder am bie Götter, 
welche den Griechen durch die phoͤniziſch⸗aͤgyptiſche Herr- 
fchaft aufgenöthigt worden find, und zwar beginne td; 
mit denjenigen berfelden, deren Namen unverhüllt den 
fremblänbifchen Urfprung verrathen, d. h. die altägyptiſch⸗ 
phöniziſche Form ganz oder großentheild beibehalten ha⸗ 
ben. In dieſe Klafie gehören erftend Ban, den Herobot 
richtig für den älteſten Gott der Aegypter erflärt. Im 
Aegyptiſchen lautet) der Name faft wie im Griechifchen; 
tn helleniſcher Ausſprache auch garzc und bezeichnet bie 
in der Natur ſich offenbarende Gottheit. Ban war urs 
fprünglich bei den Aegyptern wie bei den Pelasgern ein 
phalliſches Weſen. Zweitens Herafles oder lateiniſch Hers 
fules, ohne Frage aus dem phönfzifchen Sonnengotte 
Arhol entftanden.. Da jedoch die Griechen in ihrem 
Apollo Hellos ſchon einen Sonnengott befaßen, mußte 
ver phöntziiche Srembling eine andere Ratur annehmen 
und warb zum vielbefungenen Heros, ber die 12 Ars 
beiten des Thierkreiſes verrichtet, Die nur aus der Urs 
bedeutung ded Sonnengottes ihre Erklärung empfangen. 
Drittens Hermes, Agyptiih Hermai, der von Horus 
Geliebte, Bote und Dollmetjcher der Götter. Hermes: 
hatte urfprünglih, wie aus obiger Stelle Herodots 
erhellt, eine phalliiche Bedeutung. Biertend Hephäftus, 


41) Daf. Noten No. 111. 
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der Weltfünftler; fein Name hängt unverfennbar mit dem 
ägyptifhen und phöntzifchen Ptah zufammen. 

Fünftens Athene: die Mondgöttin Reith hieß bei 
den Phöntziern wie bei den Aegyptern aud) Tana oder 
Tanit, das Alpha vornen tft der altphöntzifche Artikel. 9 
Bet Aefchylus findet ?) fi} die Angabe, daß das Wort 
Athene urfprünglih Adana lantete. Zu Thebä in Böo⸗ 
tien wurde Athene unter dem Namen Onfa verehrt, 
welchen der Scholiaft des Aeſchylus mit Recht für einen 
ägyptifchen erflärt. Ank oder Anufe hieß Neith als 
BVerförperung der Urmaterie in Geftalt des Monplichte. 
Sm Uebrigen erfuhr der Begriff Tana oder Athana 
Ähnliche Veränderungen in Griechenland, wie ber bes 
Herakles. Der Hellene hatte bereitS in der Artemis 
feine Mondgöttin. Daher fchuf er die Athene in ein 
Weſen um, an weldem ſich der griechifche Geift aufs 
ſchoͤnſte abfpiegelt. Bemerken will ih noch, daß laut 
dem Berichte des Pauſanias auf dem Berge Bontinus 
in Argolis ein uralter Tempel: der aͤgyptiſchen oder fat 
tifhen Athene ftand. °) | 

Sechstens Aphrodite, die Liebesgättin. Ihren phös 
niziſchen Urfprung verräth die griechifhe Sage dadurd), 
daß fie Aphrodite vorzugsweiſe zur Göttin der phoͤnizi⸗ 


1) Röth Noten Nro. 452. 2) Daf. Noten Nro. 122. 
3) Rath 1, 282. 
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fhen Golonien Eypros, Paphos, Amathus, Cythere 
macht. Herodot verfegt‘) den älteften Tempel Aphro⸗ 
ditens nach Askalon auf der phöntzifchen Küfte, und leitet 
von demfelben die Heiligthümer auf Eypern und auf der 
feinen Inſel Cythere ab. Auch der Name der Göttin 
iſt höchſt wahrſcheinlich phöniziſch. Das gewöhnliche 
Sinnbild der Aphrodite war die Taube. Dieſer Vogel 
aber heißt im Semitiſchen Peridah, Peredet und mit dem 
altphoͤniziſchen Artikel Aphredet. Daraus machten die 
Griechen appodien und erklaͤrten das Wort durch „Schaum⸗ 
geborne“, was inſofern dem urfprünglichen Charakter der 
Liebesgöttin entſprach, als ſchon die altaſiatiſchen Culte 
das Meer in enge Verbindung mit Aſtarte brachten und 
ſie mit einem Fiſchleibe darſtellten. 

Siebentens und achtens die Meergötter Poſeidon und 
Okeanus. Die Stelle, in welcher Herodot die Vereh⸗ 
rung Poſeidons von den Lybiern — d. h. meines Er⸗ 
achtens von den afrikaniſchen Phöniziern — ableitet, 
wurde oben mitgetheilt. Was den andern Waſſergott 
betrifft, ſo bezeugt) Diodor, daß der Nil bei den Aegyp⸗ 
tern Okeanos (genauer Ocham) hieß. Neuntens die Ei⸗ 
lithya. Der jüngere griechiſche Glaube ſchreibt dieſer 
Göttin blos die Befoͤrderung der Geburten zu, in älteren 
Zelten wurde fie zugleich als Schickſalsgöttin und Welt 


4) Hist. I, 105. 2) Roͤth Noten Nro. 161- flg. 
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bilpnerin verehrt.) Der Name ftammt ohne. Zweifel 
ab von dem hebrätich-phöntzifhen Worte Joledet, welches 
gleichbedeutend mit Mylitta iſt und Gebärenmachende be= 
fagt, alfo die fchöpferifche Macht der Natur bezeichnet. 
Zehntens die unterweltliche Göttin Hekate, offenbar gleich- 
namig mit der Ägyptifchen Heft. Eilftens müſſen noch 
die Kabiren erwähnt werden, deren Dienft beſonders auf 
der Infel Samothrafe, einer alten joniſchen Eolonte, 
blühte und fih auch nad Attila, Theb& und anderen 
Orten verbreitete. Der Name. ftammt unzweifelhaft aus 
dem Phönizifhen. Ich habe oben gezeigt, daß die 8 
phönizifhen Staatsgdtter Kabiren hießen. 

Der phönizifch Agyptiiche Urfprung andrer griechiſcher 
Götter ift verhüfter, aber gleichwohl gewiß. ALS Bei⸗ 
fpiele begnüge ich mich zwei anzuführen, Kronos und 
Dionyſos. Aegypter und Phoͤnizier fannten?) einen ober- 
ften Gott der Zeiten, welcher bei jenen Seb oder Sevech, 
bei diefen Bal Itan hieß. Bon beiden oben genannten 
Worten ift Kronos (x wechlelt häufig mit y) eine woͤrt⸗ 
liche Ueberſetzung. 

‚Größere Schwierigkeiten bietet die Ableitung des 
Namens Dionyfus dar. Daß Dionyfus, Erfinder des 
Weinbaus, Schugherr wilder Sinnenluft, urfprünglicdh mit 
demjelben Sonnen» und Natur⸗Gotte zufammenfalle, den die 


1) Roͤth I, 280. 2) Roth Noten Nro. 95 u. 166. 
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Aſſyrer Moloch, die Phöniker bald Archol, bald Sandan, 
bald Adonis, die Aegypter Oſiris nannten, fteht feft. 
Diodor von Sicilien und Silius Italicus ſchildern ) einen 
ſtierlöpfigen Dionyſus Meilihius, den Sohn des Zeus 
Hammon und der Nymphe Amalthea, welder Nordafrila 
oder das Gebiet der Carthager beherrſchte. Meilichins 
iſt ein und daſſelbe Wort mit Moloch. Nach der gries 
chiſchen und ſyriſchen Mythe war es Dionyfus, ber den 
Weinbau erfand, und zuerſt in demſelben den Ilarus 
unterrichtete. Der phönizifhe Urfprung biefer Sage ers 
belt aus dem Worte Zfarus, welches im Semitifhen 
Landmann 78 befagt. Auch die furdibaren Merkmale, 
welche dem affyrifchen Dienft des Moloch, dem tyriſchen 
des Archol und Baal anklebten, fehlten bei dem älteſten 
Dionyfoscult in Griechenland nicht. Paufanias, der fo 
viele Rachrichten über den Götterdienſt des alten Hellas 
aufbewahrt hat, erzählt,?) daß ehmals zu Potnia in 
Böotien dem Dionyfus ein ſchöner Knabe geopfert worden 
ſei. Später aber, fährt Paufanias fort, habe man flatt 
der Knaben eine Ziege dargebracht und des Ziegenopfers 
wegen dem Gotte den Beinamen Aigobolo® gegeben. 
Letzteres Wort ift vielleicht Halb griechiſch halb phoöͤniziſch, 
und befagte urfprünglich Ziegenbaal. 

Andere Schriftfteler bezeugen, daß in. grauer Urzeit 





4) Moves 1, 325. 2) Def. I, 372. 
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am verfchiedenen griechiſchen Orten, die erweislich phöni- 
ztfche Eolonien waren, wie auf den Infeln Lesbos, Tenes 
908, Chios und zu Sparta dem Dionyfus Menſchen ges 
ſchlachtet wurden. Als menfchenfrefiender Gott befam Dio⸗ 
nyfus den Beinamen wweadıos oder auogeyos d. h. ber 
Verſchlinger rohen Fleiſches. Nadt tritt hier — Mitten 
in Griechenland — ver affyrifche Moloch hervor. Auch 
bildliche Darftellungen verrathen die oberaſiatiſche Hei⸗ 
math. Denn Dionyfos trag in den älteften Zeiten einen 
Stterfopf, weßhalb die Orphifer ihm den Beinamen no- 
Qsyerns der Fenergeborene, zavpmnös der ftierföpfige, 
zavpowsrono; der Gott mit der Ochfenftirne ertheilen. 
- Bald nachdem die Herrihaft der Aegyptophöniker über 
Hellas gebrochen war, fttef der hellentfche Beift, der nie 
ganz in den Schlamm morgenlänvifchen Goöͤtzenkults bins 
eingezogen werben Eomnte, die Gräuel der Menfchenopfer 
und der Thiergefialt aus, aber ber andere Yleden, welcher 
von jeher Moloch⸗ und Mylittencult begleitete, die ges 
fchlechtliche Ausſchweifung, biieb. 

Der heilenifche Dionyſus ift vorzugoweife ein phal⸗ 
Hifcher Gott. Phallen aus Feigenholz wurben an feinen 
Seften hermmgetragen. Das Holz diefer Phallen aber war 
es, was meined Erachtens dem Gotte feinen griechifchen 
Namen fhuf. Ein alter Schriftfteller meldet, man habe 
jene Phallen Hvoridas genannt, Dionyfus felbft erhielt 
von ihnen ven Beinamen Thyonaͤus. Lebterer Ausdrud 
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ftammt aber offenbar. von dem hebräsfch-phöntzifchen Worte. 
men, ab, welches Feigenbaum bedeutet.) Dionyfus bes 
fagt daher urfprünglich fo viel ald: der Bott vom Fels 
genbaum. 

Die phöniziihe Religion hat bei weitem den ftärfften 
Beitrag zu Ausbildung des helleniſchen Dionyſoskults ges 
liefert. Allein auch der aͤgyptiſche Oftris wirkte, wiewohl 
von einer andern Seite, auf denfelben ein. Aus den 
Orphikern erfieht man, daß frühe mit dem helleniſchen 
Dienft des Dionyfos eine Geheimlehre verbunden warb, 
die fih anf Unfterblichfeit der Seelen bezog. Diefe That- 
jahe wäre unbegreiflih, wenn Dionyſos nur von dem 
fyrifchen Archol oder dem afiyrifchen Moloch abftammte. 
Der Griechiſche Gott hat jedoch noch einen zweiten Er- 
zeuger an dem ägyptiſchen Oſiris, der, obfchon ein phals 
licher Naturgott wie Moloch, zugleih als Herr des 
Todtenreichs verehrt warb und als foldher einen Kreis 
fittliher Ideen in ſich ſchloß, welde meines Erachtens 
Anlaß zu jenen Dionyfifhen Myfterien gaben. Als Herr: 
fcher des Todtenreihs führte) Oſtris den Beinamen 
Tienofe d. h. Austheiler der Vergeltung. Möglich ift, 
daß derfelbe zu Befeſtigung des griechiihen Namens 
Dionyfos beitrug. 

Bliden wir zurüd. Als vollfommen richtig hat ſich 


4) Movers I, 26. 2) Roͤth I, 368. 
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uns die Behauptung des Vaters ber Gefchichte erprobt, 
daß die griechifchen Götter von auswärts nad Hellas 
gefommen find. Abgefehen von den wenigen Elementen, 
welche die jogenannten Pelasger aus der ariichen Heimath 
mit fih nad) Europa brachten, iſt Die große Maffe helle 
nifcher Götter und Göttinnen dem Volfe von feinen phönts 
ziſchaͤgyptiſchen Gebietern aufgendthigt worden. Selbft 
mehrere von den Namen, welche Herodot für ein Werk 
pelasgiſcher Erfindung Hält, ſtammen aus dem Nillande. 
Die Aegypter Fannten eine Göttin der Wahrheit und 
Gerechtigkeit, welche Tme hieß und Mutter ver helleni⸗ 
fhen Hsms geworben zu fein fcheint.*) 

Es wäre leicht die unumftößlihe Thatfache, daß der 
griechiſche Götterhimmel -aus Aegypten und Phoͤnizien 
feine Einwohner erhielt, noch durd viele andere Beifpiele 
zu erhärten, aber ich müßte dann eine Gejchichte der 
griechiihen Mythologie fchreiben, was meinem Zwecke 
ferne fiegt. Ich wollte nur den außerorventlichen Einfluf, 
welchen die alten ägyptiſch⸗phöniziſchen Colonien auf 
Griechenland übten, nachweiſen, und hiefür genügt das 
Gefagte. 

Nicht 6108 fteinerne Denfmäler, welche heute 106 
durch ihre Feſtigkeit das pharaoniſche Gepräge verrathen, 
haben die Aegypter in Griechenland aufgethürmt, nicht 


1) Roͤth Noten No. 175. 
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blos die, allerdings rohen, Grundlagen Des griechiſchen 
Olymp haben file gelegt, auch dem geſellſchaftlichen Le⸗ 
ben der alten Griechen gruben fie tiefe Furchen ein. 
Mag abgefhmadte Empfindelei und Bewunderungsfucht 
dagegen einwenden, was fe will, gewiß ift, daß im 
älteften Griechenland etwas wie aͤgyptiſches Kaſtenweſen 
beftand. Im fehr vielen Städten vererbten ) fih, bis 
in ben demofratiichen Zeiten herab, nicht blos Prieſter⸗ 
thümer, nicht blos Adel und Waffenrecht, fondern auch 
Aemter, Handwerke, bürgerliche Berhäftigungen, Künfte. 
„Ehmals,“ fagt ein Schollaft zum Redner Aeſchines, 
„war es nicht jevem geflattet Heilkunde auszwäben, ſon⸗ 
dern nur denen, welde aus einem ärztlichen Gefchlecht 
abftammten.“ Ebenfo ſchreibt ein Scholiaft zu Pindar: 
„voor Zeiten hatten nur Sprößlinge der Kriegerlafte das 
Recht, Waffen zu tragen, erft nachdem dieſe Kafte aufs 
gelöst war, zogen alle Bürger ins Feld.“ 

Offen ſpricht Plato das Wort des Näthfels im 
Timäus aud. „Bor Zeiten,“ behauptet er, „beſtand in 
Hellas Kaftenmweien, wie in Aegypten. Die Berufsarten 
der Priefter, der Handwerfer, der Hirten, der Jäger 
waren abgefchloffene Kreiſe.“ Auch Pintarh und Diodor 
letten ?) die Ständeverfchlevenheiten in Lacedaͤmon und: 


1) Herrmann griechifche Staatsalterthümer , mweite Auflage, 
©. 16. 2) Daf. ©. 20 Note 9. 
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Attifa aus Aegypten ab. Beſonders belehrenn ift eine 
Stelle Herodots. Nachdem er das ägyyptiſche Kaften- 
weſen gefchilvert hat ') fährt er jo fort: „eine ähnliche 
Einrichtung war bei den Griechen; ob. fie aber Diefelbe 
von den Aegyptern angenommen haben, wage ich nicht 
mit Sicherheit zu. entfheiden, weil fie fih auch bei an⸗ 
dern Völkern findet. Denn aud die Thrafer, die Scy⸗ 
then, die Perfer, die Lyder, und faft alle Barbaren 
halten Die, welde ein Gewerbe treiben und deren Kin- 
der, für geringer ald andere Bürger. Diejenigen das 
gegen, welche Tein Handwerk lernen, gelten für edel, 
insbeſondere die, welche ſich blos mit Krieg befchäftigen. 
Dies haben angenommen alle Hellenen, vornemlic aber 
die Lacedaͤmonier; am wenigſten ftehen die Handwerker 
in Beraditung bei den Korinthern.“ | 

In Attika dauerte eine Einrichtung, die unverkennbar 
aus dem Kaſtenweſen entiprang, bis in den Anfang ber 
biftorifchen Zeiten herab fort. Noch im bten Jahrhun⸗ 
dert vor Chriftus war das Volk in 4 Stämme over 
fogenannte gurel eingetheilt, weldhe folgende Namen 
Augen: ) yeldorzeg, eiyınopeis, agyadsis und OmAmtes. 
Der legtere Ausdruck macht feine Schwierigfeit, er ber 
zeichnet den SKriegerftand. Ebenfo kann man kaum zweis 
feln, daß mit den aiyıxogsis Hirten gemeint find. Da⸗ 


ee  — 





4) Hist. II, 166. 2) Herrmann a. a. D. ©. 202 fig. 
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gegen iſt die Bedeutung der zwei andern Namen dunkel 
und beftritten. Strabo fieht in den 4 Stämmen Land- 
bauer, Handwerker, Priefter, Krieger; Plutarch dagegen 
erfennt feinen Priefteritand an, fondern erklärt die vier 
Worte durd Soldaten, Handwerker, Landbauer, Hir⸗ 
ten. Freiwillig läßt fich fein Volk ſolche Abzaͤunungen 
gefallen, mit Gewalt müflen fie den Pelasgern durch 
ihre Agyptifchen Herm aufgebrungen worben fein. Man 
fieht: das Gefchlecht der Hellenen gieng während feines 
pelasgifchen Kindesalters durch eine harte Schule, da⸗ 
für trieb «8, zum Züngling geworben, edle Blüthen. 

Im ganzen Berlaufe pharaonifcher Colonial⸗Herr⸗ 
[haft treten ftetS neben Aegypten Phönizier auf. Sehr 
natürlich ! denn die griechifchen Colonien konnten von. den 
Pharaonen nur vermittelft . einer Seemadt behauptet 
werben. eine ſolche aber erlangten die ägyptiſchen Kö⸗ 
nige der 18ten Dynaſtie erft nachdem fie Phoͤnizien er⸗ 
obert hatten. Sie mußten deßhalb vorzugsweife Phö⸗ 
nizter in Griechenland verwenden. Im Mebrigen find 
einige dunkle Spuren vorhanden, aus welchen hervorzu⸗ 
gehen fcheint, daß zumellen zwifchen dem ägyptifchen und 
phönizifchen Element Zwiftigfeiten ausbrachen. Eine alte 
attifhe Sage ſpricht von einem Streite Poſeidons mit 
Athene. um den Beſitz Attika's, in welchem Poſeidon 
unterlag. Andere Sagen ') ähnlicher Art melden, daß 
4) Roth I, 308 fig. | 
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Pofeldon in Argos durch Haa, in Korinth durch He 
lios, in Thrözen durdy Athene verbrängt worben ſei. 
Poſeidon war vorzugsweife ein phönizifcher Gott, den 
die Aegypter nit verehrten, Athene Reith dagegen 
nahm eine hohe Stelle im ägyptiſchen Glauben ein. 
Bielleiht darf man diefe Sagen von Religionszwiflig- 
feiten in dem oben angeveuteten Sinne verftehen. 
Hauptplatz und Mutterfig der Kolonialherrichaft war 
meined Erachtens die Inſel Kreta. Sch fchließe Dies 
aus zwei Gründen: erſtlich weil in der Noachidentafel mit 
Uebergehumg anderer auswärtiger Beftgungen Aegyptens 
nur Kaphtor d. 5. Kreta ungeführt wird; zweitens aus 
einer altattifchen Sage, ') welde Diodor und Plutarch 
mittheilen. Diefelbe Iautet fo: „vor alten Zeiten mußten 
die Athener alljährlich nad) Kreta einen Zins von fieben 
Knaben und ebenfoviel Mädchen liefen. Diefe Kinder 
wurden in das Labyrinth gebradt und dort von dem 
Minotaurus, ver halb Menſch bald Stier war, ge- 
freien!” Wir haben den Minotaurus oben fennen ges 
lernt, er ift der leibhafte Dionyſus⸗Moloch, der Kin- 
deropfer verſchlang. Wer wird fid) einbilden, daß bie 
attifhe Veberlieferung eine fo traurige, für das vater 
laͤndiſche Gefühl kraͤnkende, Erzählung erbichtet habe! 
Folglich muß ihr Wahrheit zu Grunde liegen. Dann 


N Plaß Urgefchichte der Hellenen ©. 333. 
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aber war Kreta priefterlicher Mittelpunkt der Agyptifchen 
Herrſchaft über Griechenland und ſolglich auch politiſcher 
Mutterſitz. 

Die drei Statthalterſchaften Kekropien, Kadmien, 
Danaerland, ſammt einer vierten in Kolchis, welche ſicher⸗ 
lich in Zufammenhang mit den griechiſch⸗aͤgyptiſchen Co⸗ 
lonien ſtand und ihre nörbliche Vormauer bildete, mögen 
von Kreta aus regiert worden ſein. Nachdem wir 
an dieſem Punkte angekommen find, drängt ſich eine 
wichtige Frage auf. Mit welchen Mitteln behaupteten 
Phoͤniker und Aegypter ihre Herrſchaft über der Pelas⸗ 
ger Land? Kaum iſt denkbar, daß die fremden Gebieter 
ohne einheimiſche Helfer die unterdrückte Bevölkerung im 
Zaume zu halten vermochten. Die Frage läßt ſich noch 
genauer faſſen. Deutlihe Spuren einer Safteneinthel- 
Iung kommen, wie ich oben zeigte, in den Colonien vor 
und eine der Kaften trug den Namen Hopliten, Krieger. 

Daß die ägnptifchen und phoͤniziſchen Coloniſten 
eine hinreichend zahlreihe Mafle bildeten, um liberal 
die Kriegerfafte zu füllen, hat wenig Wahrſcheinlichkeit. 
Wer waren aber dann die Eingeborenen, benen fie die 
Waffen anvertrauten ? 

Da die Inſel Creta ald Haupt der ganzen Nieder- 
laffung und ald der Punkt erfheint, ven die Pharaonen 
für den gefichertften hielten, Tiegt bie Vermuthung nahe, 
daß fie ſich hauptfählih auf Kreter geftiikt und fie als 
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Soldaten zu Sicherung ihrer. anderen Colonien, fowie 
zu weiterer Ausdehnung ihrer Macht auf den Inſeln 
und auf dem Feftlande verwendet haben dürften. Vortreff⸗ 
lich ſtimmt zu dieſer Vorausfegung die älteſte griechtiche 
Sagengefhichte. Vielfach ift von Kureten, d. h. Abs 
"Tömmlingen aus Kreta, die Rede, welche fi in ben 
Zeiten vor dem trofanijchen Kriege auf verſchiedenen Punk⸗ 
ten Griechenlands anfiedelten. Als foldhe Niederlaffungen 
werden von Strabo, Diodor, Pauſanias bezeichnet): 
Elis im Peloponnes, die Infel Eubda, wo fie Chalcis, 
die Erzftadt, gegründet haben follen, zwei Fleine Kureten- 
Staaten in Yetolien und Afarnanien, endlich Delphi, die 
Orafelftabt und ihr Hafenort Kriſſa. 

Die Kureten fommen in gleiher Eigenfhaft noch 
unter zwei andern Namen vor. Als Haupt eines ÄAoli- 
ihen Stammes, welder einen Theil Thefialiens be- 
herrichte, wird ſchon von Homer Kretheus erwähnt, ?) 
vefien Name unverhüllt auf Fretenfifchen Urfprung hin- 
weist. Noch mehr! ein Verwandter des Kretheus hin⸗ 
wiederum fol Minyas, Stammvater des Volkes der 
Minyer, geweſen ſein,) welche den glänzenden Staat 
des böotifchen Orchomenos, einer Schweſterſtadt vom kad⸗ 
meiſchen Thebä, gründeten. Abermal tritt hier der Zu⸗ 


E Plaß a. a. O. ©. 184. 187. 189. 194. 2) Daſ. Sa231. 


3) Daſ. S. 314 oben. 
2 


386 


fammenhang zwiſchen Kureten und Phöntziern deutlich 
hervor. Erftlih if Minyas, wie Minos, ein vorzugs⸗ 
weife Fretifher Adelsname, fürs zweite hieß der herr⸗ 
ſchende Stamm in Orchomenos, gerade wie im benady 
barten Thebä, Eteokleis.) Fürs dritte wird der ägyp⸗ 
tiſch⸗phoͤniziſche Urfprung der Stadt Orchomenos durch 
das Niefenwerf des unterirdiſchen Kanald, ober jenes 
oben befchriebenen Katabathron's, das in der Nähe von 
Orchomenos beginnt, und eigentlich zum Schutze diefer 
Stadt aufgeführt ift, außer Zweifel geftellt. 
Man bemerfe nun, daß. fowohl Kretheus als auch 
Minyas, melde beide in fo enge Verbindurig zu Kreta 
und den ägyptiſch⸗phöniziſchen Colonien gefeßt werben, 
nad der Sage Söhne oder Enfel des Aeolus find, d. h. 
dem aͤoliſchen Stamme angehören. Laut der an einem 
andern Orte angeftellten Unterſuchung zerfiel das grie- 
chiſche, oder wenn man will, das pelasgifche Wolf ur- 
fprünglih in zwei Stämme, ven äoliſchen (bei Moſes 
Eliſa) und den jonifchen (bei Mofed Javan). Demnad) 
muß man aus jenen Sagen den Schluß ziehen, daß bie 
Aegyptophöniker bei ihrer Colonifirung Griechenlands, 
die alte Stammeiferfucht Flug benübend, Aeolier zu Uns 
terjohung der Jonier verwandten. Kureten und einzelne 
Häuptlinge Aolifhen Stammes waren alſo Werkzeuge 


1) Daf. 248. 
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der Fremdherrſchaft. Aber führte das gefammte herr 
ſchende Volk, Phönizier, Aegypter, fammt ihren einheis 
mifchen Helfern nicht einen gemeinfchaftlichen Namen? 

Sch antworte: Ja! und behaupte, fie hießen Hes 
safliven, Kinder oder Angehörige des Archol. Yrüher 
ift gezeigt worden, daß die Afiyrier und Lyder ihre Als 
teften Königsgefhlechter auf Baal und Herkules zurüd 
führten, welche Stammgötter beider Völfer waren. Auch 
die phönizifchen Eoloniften verehrten vorzugeweife ben 
Sonnengott Archol, in Tyrus hieß derfelbe Melkart oder 
Stadtgott umd die phönizifhe Sage betrachtet ihn als 
einen der Götterfönige, welche in der Urzeit das Land 
beherrichten. In derfelben Weiſe müflen die ägyptiſch⸗ 
phönizifhen Statthalter, welche die Danausfolonte, 
die wichtigfte und größte des Feſtlandes regierten, ihr 
Geſchlecht von Herafles abgeleitet haben. Daß dem fo 
fei, erhellt aus folgender Thatſache: die Fürſten des 
Haufes von Danaus wurden, wie fogleich nachgewieſen 
werben fol, im 14ten Sahrhundert vor Chriftus durch 
den Adäer oder Jonier Pelops vertrieben, ihre Nach⸗ 
fommen kehrten aber etwa 80 Jahre nad dem trojanis 
[hen Krieg, durch Aeolier unterftügt, in den Peloponnes 
zurüd und richteten ihre Herrihaft zu Argos, Mycenä 
und Eparta wieder auf. Diefe Wieberherftellung des 
Hauſes von Danaus wird von allen griehifhen Ge⸗ 
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ſchichtſchreibern, insbeſondere von Herobot ) und Thucy⸗ 
dides ) als eine Rückkehr der Herakliden dargeſtellt. 
Folglich iſt klar, daß die alten ägyptophöniziſchen Herren 
Griechenlands ſammt ihrem Anhang Herakliden genannt 
wurden. Namen ſind für jo alte Ereigniffe, von denen 
fonft nur dunfle Sagen zu und gelangten, wichtige 
Zeugen. 0 

j Noch ein weiterer Name gehört hierher. Die gebies 
tenden Herren der phönikoägyptifchen Colonten in Hellas, 
welche fich felbft Herafliven nannten, gaben der hörigen 
Menge, welche für fie arbeiten mußte, einen eigenthüm- 
hen Namen und zwar den der Pelasger. Längft hat 
man gefühlt, daß dieſes Wort, das aus dem Helleni- 
ſchen nicht erklärt werden fann, von einer femitifchen 
Wurzel abftammt. Aber wie Griechen zu einem orien- 
talifhen Ramen kommen, wußte bis jegt Niemand ger 
nügend zu erffären. Die Sade verhält ſich meines 
Erachtens fo: da eine Maffe helleniſcher Schriftfteller 
die Pelasger als ein Volf bezeichnet, das in den Zeiten 
vor dem trojantfchen Kriege viele Gegenden Griechenlands 
inne hatte, fo fann man unmöglich in Zweifel ziehen, 
daß die Alteften Griechen von irgend Jemand mit jenem 
Namen belegt worven find. Sich felber Tönnen fie den⸗ 
felben nicht gegeben haben. Denn ſobald eine griechifche 
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Literatur zu eriftiren beginnt, d. h. vom 10. Jahrhun⸗ 
vert vor Chriftus an, brauchen die Griechen von ſich 
Allgemeine Namen, wie Achäer und Hellenen, oder bes 
fondere, die Stämme bezeichnende,, wie Jonier, Aeolier, 
Dorier. Die hauptfächlichtten diefer Namen rühren aber 
noch weiter, d. h. bis in die Urzeit, hinauf. Denn die 
Roachiventafel, deren Nachrichten den Pharaonen der 
19. Dynaftie gleichzeitig find, weiß nichts von Pelasgern, 
fondern fie kennt nur die beiden Stämme Xeolier und 
Sonter, in welde aud) nad) anderen Spuren urjprüng» 
ih das griechifche Volk zerfiel. 

Weiter tft unverkennbar, daß der Name Peladger 
mit dem Augenblide zu einem alterthümlichen, aus dem 
Leben verfchwindenden, wird, da bie Griechen dad Jod 
der Fremden gebrochen, ihre Freiheit errungen haben. 
Schon bei Homer erſcheint derſelbe als ein Nachklang 
der Vergangenheit., Unter diefen Umftänden bleibt nichts 
anderes übrig, als anzunehmen, daß Fremblinge, und 
zwar nothwendig folde, die aus dem Morgenlande 
flammten und eine femitifche Sprache rebeten, und die 
weiter die Herrichaft in Hellas befaßen, ed geweſen find, 
welche den unterworfenen Griechen jenen Namen geihöpft 
haben. Mit anderen Worten: er muß benfelben von 
ihren ehmaligen ägypto⸗phoͤniziſchen Gebietern ertheilt 
worden fein. . 

Und wie gut paßt er zu den eben entwidelten 
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Borausfegungen! Pelasger, ein und daſſelbe Wort mit 
dem hebräifchen Peliſchti, heißt ein Herumfchweifender, 
Helmathlofer, und bildet den natürlichen Gegenfag zum 
Anfäßigen, zum Befiter von Grund und Boden. Auch 
in Indien und faft überall nannten ſich, wie früher ges 
zeigt worden, die herrfchenden Kaften „Wohnende”, zur 
Unterfcheldung von den Hörigen und Dienenden, deren 
Mitglieder der. Herrenftand nah Gutdünken verjagte 
oder von einem Gut auf das andere verpflanzte. 

Bon felbft verfteht es fih, daß die Griechen nad 
erlangter Befreiung einen Namen nicht mehr duldeten, 
den fremde Gewalt aufgenöthigt hatte. Daher ver 
ſchwindet derſelbe aus der Wirklichkeit und hat nur noch 
in der Sage eine Stelle. Ich fehe in vieler leichten 
und natürlichen Erflärung des Worts Pelasger einen 
der ftärkften Beweiſe für vie Nichtigkeit des oben ent- 
. widelten Zufammenhangs der älteften griechiichen Ver⸗ 
hältnifie. | | 
Schon früher wurde bemerkt, daß die Zeit, wann 
die Aegypter, geftügt auf die phöntzifche Seemacht, den 
Peloponnes, Böotien, Attifa, Kreta in ihre Gewalt Ä 
braten, fih nicht genau beftimmen laſſe. Möglicher 
Weiſe Fönnte die Gründung dieſer Colonien in den letz⸗ 
ten Jahren der Pharaonen aus ver 18. Dynaftie ers 
folgt fein. Doch Mt wahrfcheinlicher, daß Sethofis, balb 
nad Anfang feiner Regierung, alfo im Laufe des 
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15ten Sahrhundert vor Chriftus, Diefelben angelegt 
“ habe. In lebterem Falle dauerte ihre Blüthe fein Jahr- 
hundert. Als Menopthah, ‚der Sohn von Ramfed 
Miamun den Thron beftieg, war Aegypten durch die übers 
mäßigen Anftrengungen, welche das Land unter den 
beiden Eroberern Sethoſis und Ramfes machen mußte, 
fo gefhwädt, daß die Macht des neuen Pharao nicht 
mehr über die Gränzen Aegyptens hinausreihte. Er 
konnte die Anftenlung der ausgewanderten Iſraeliten in 
Palaͤſtina, das doch von Sethofis und Miamun erobert 
worden war, nicht verhindern. Ebendafelbft gründeten Die 
Philifter ein ſelbſtſtaͤndiges Reich, das den Nachbarn 
furchtbar wurde. Auch die Phöntzier rießen fi von Aegyp⸗ 
ten 108 und begannen nad der Seeherrſchaft und dem 
Beſitze des Welthandels zu fireben. 

Angenommen daß die Colonien Griechenlands bis 
auf Menopthah ‚herab in Abhängigkeit von dem aͤgyp⸗ 
tifchen Mutterlande blieben, Tonnten ſie jet von borther 
feine Hilfe mehr erwarten. Allein aus dem Berichte 
des Manethos fcheint hernorzugehen, dag ſchon Armais, 
jener untreue Bruder des Sethofis, die Verbindung mit 
Aegypten abgebrochen hat. Im einen wie im andern Falle 
waren, feit Aegyptens Macht ſank, die Fürſten⸗Statt⸗ 
halter oder die fonftigen Beherrfcher der vier ägyptiſchen 
Eolonten auf ihre eigene, an ſich Heine, Macht befchränft. 
Wo haben fi Statthalter von Niederlaſſungen in ber 
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Ferne längere Zeit gehalten, wenn das Mutterland 
ihnen keine Hilfe mehr leiftete! 

‚ Unwillig trugen die Pelasger das fremde Joch, 
anf allen Seiten gährte es. Der Grieche hatte von 
feinen fremden Lehr- und Zucht-Meiftern Eultur und die 
Künfte ver Herrichaft erlernt und wollte frei werben. 
Zuerft, fo ſcheint es, erfolgte im Mittelpunkt des bis⸗ 
berigen Golonialregtments, auf Kreta, ein Schlag. Die 
agypto⸗phoͤniziſchen Herren wurden vertrieben, ein einhei⸗ 
miſcher Held aus griechiſchem Stamme riß die Herrſchaft 
an ſich. Die alte Sage kleidet dieſes Ereigniß in ein 
zweifaches Gewand ein, in ein religiöſes und in ein polls 
tiſches. Ste meldet von einem Bötterfriege, der zwifchen 
Kronos und. feinem Sohne Zeus ausbrach. Auf beiden 
Seiten fämpften übertrbifhe Mächte, Kronos ward bes 
fiegt und mußte die Herrfchaft ded Olymp an Zeus 
abtreten. Kronos iſt, wie ich früher zeigte, der phoͤni⸗ 
ziſch⸗ aAgyptiſche, Zeus dagegen ver hellentiche Nationalgott. 

Die Niederlage des Kronos heißt, in bie hiſtoriſche 
Sprache übertragen, ſoviel ald: die Phönizier und Aegyp⸗ 
ter feien aus der Inſel vertrieben worden und ein Mann 
pelasgiſcher oder helleniſcher Abftammung habe dort die 
Gewalt erlangt und fein Volk von fremdem. Joche bes Ä 
frei. Ganz Griechenland betrachtete ſpaͤter die Vertrei⸗ 
bung der Phöntfer als ein glückliches Ereignig, denn vie 
Sage läßt den Beſchützer des helleniſchen Volkes, Zen, 
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auf Kreta geboren werben. Hierin bat fie vollfommen 
Recht. Zwar erblidte Zeus nicht auf Kreta das Licht 
der Welt, er ift vielmehr, um mit dem Mythus zu reden, 
weit älter und mit den Pelaögern aus dem fernen 
Arierlande nad Europa eingewandert, aber wohl warb 
vie Freiheit, als deren Schutzherrn die Griechen - Zeus 
verehrten, auf jener Inſel geboren. 

Die andere Sage, die hiftorifche, knüpft Kreta’s 
Befreiung an den Ramen des Minos, der zugleih Ges 
feugeber feines Bolfed und Gründer eined mächtigen 
Staates gewefen fein fol. Ein folder Mann muß wirk 
lich gelebt haben. Ich Halte mid an Thucydides, wel⸗ 
der fagt: ) „ald der erfie von Allen, die wir kennen, 
bat Minos, der Kretenfer, eine Seemacht gefchaffen, 

die Meereöherrfhaft und den Befig der Inſel erlangt, 
aus welcher er Die Karer und Phönifer vertrieb." Dieſes 
Zenugniß des ausgezeichnetften aller griechiſchen Gefchicht- 
fhreiber wird durch ein Bud beflätigt, von welchem 
Thucydides nichts wußte, obgleidy e8 viel Alter if, als 

er, nämlid) durch den Pentateudy, wo wir leſen,) daß 

zur Zeit, da die Kinder Iſrael durch die Wüſte zogen, 
folglich gegen Ende des 14ten Jahrhunderts vor Chri⸗ 
ſtus, Semiten, die auf der Inſel Kaphtor (d. h. Kreta) 
wohnten, von dort auswanderten und ſich im fühlichen 


1) Hist. I, 4 u. 8. 2) Deuteron. I, 28. 





394 


Palaͤſtina bei Gerar nieberließen.. Welche ſchlagende 
Viebereinftimmung! Die von Minos vertriebenen Phöniter 
mußten neue Wohnſitze ſuchen, und was tft natürlicher, 
als daß fie fih in der Nähe ihrer alten Helmath an⸗ 
fiedelten. 

Kaum wanfte die Herrichaft der Phöniko⸗Aegypter 
auf Kreta, als auch eine ber feftlänbifchen Eolonien, 
nämlich Stefropien oder Attifa, dad Joch brad. Die 
Sage berichtet dieſe unzweifelhafte Thatſache in folgen⸗ 
der Verhüllung: Theſeus, König von Athen, kündigte 
ben Tretenfifhen Gebtetern den Gehorfam auf, verwei- 
gerte jenen Blutzind von 14 Kindern, welde jährlich 
dem Thiergott Moloch⸗Dionyſos dargebracht werben 
mußten, und erfchlug das Ungeheuer. Athen ward frei 
von der Fremdherrſchaft und Iegte den erften noch ſchwa⸗ 
hen Grund zu felbftftändiger Entmwidelung. 

Zugleich gieng auch in den zwei noch Übrigen Co⸗ 
Ionien des griechifhen Beftlandes, der des Danaus zu 
Mytenä, und der kadmeiſchen zu Thebä eine folgenreiche 
Veränderung vor. Fürchterliche Zwiſtigkeiten brachen 
im Schooße beider Häufer aus. Brüder empörten ſich 
gegen Brüder, Oheime gegen die thronberechtigten Ref 
fen. Bekannt tft, daß die Gräuel im kadmeiſchen Haufe 
des Oedipus von ben fpäteren Tragifern zu einem Kreife 
bewunderungsmwürdiger dramatifcher Gedichte verarbeitet 
worden find. Benachbarte Fürften hellenifchen Stammes 
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mifchten fih in dieſe innerlihen Zerwürfniffe der Hera⸗ 
fliven, vor Allem aber benüßte biefelben zum eigenen 
Vortheil ein. Sremdling, der, obgleich pelasgiſchem Blute 
entfproffen, aus dem fernen Aften fam und Griechen 
land in Verbindung mit dem teufrifchen Reich der Tros 
janer und mittelbar mit den Groskönigen von Niniveh 
brachte. Im Augenblide, da das fremde Joch der Pha⸗ 
raonen abgefchüttelt worden war, lief Griechenland Ge 
fahr, in Aſſyriens Schlingen zu gerathen. Doc warb 
diefe Klippe glücklich umfchifft. 

Mir müffen die Sage von dem kleingſiatiſchen Per 
lops in's Auge faflen. Schon Pindar und Euripives, 
dann eine ganze Reihe fpäterer Schriftfteller erzählen, ) 
dag Pelops ein Lydier war und urfprünglich ein Fleines 
aber durch Bergbau reiches Ländchen am Berge Tmolusd 
beherrſchte. Aus dieſer fchönen Heimath ward er durch 
den Trojerfönig Ylus, der den Staat am Tmolus uns 
terjochte, vertrieben, floh mit feinen großen Scäßen 
nah Griechenland hinüber, warb im Aolifchen Lande der 
Hämonier, das fpäter Theffalten genannt ward, Söld⸗ 
ner, zog mit ihnen in die Halbinfel der Danaer, welde 
von Pelops den Namen Peloponnes empfangen: follte, 
und gründete dort ein Meines Reich in der Gegend von 
Olympia. Seine Nachkommen ſchwangen fi raſch em» 


41) Plaß a. a. D. ©. 260 fig. 
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por, verbrängten das in fi gefpaltene Haus des Da- 
naus, eroberten den Peloponned und vereinigten zuleht 
ganz Griechenland unter ihrem Scepter. Agamemnon, 
der Völferhirte und Anführer der großen Unternehmung 
gegen Troja, iſt nad der Sage Pelops Urenfel. 

Zwar hat es in neuerer Zeit unter und Deutichen 
nicht an Spealiften gefehlt, welche die ganze Geſchichte 
der Belopiden in eitel‘ Mythendunft auflöfen wollen. 
Allein der hiſtoriſche Gehalt der Pelopsſage ruht auf 
zwei unerfchütterlichen Grundlagen: erſtlich haben, wie 
an einem andern Drte gezeigt worden, die Grosfönige 
von Perſien, Darius und Zerres, der Ueberlieferung 
yon Pelops eine fehr ernfihafte Deutung gegeben, indem 
fie aus der Behauptung, daß Pelops, ehemaliger Unters 
than der Könige von Troja, welche felbft Vaſallen ber 
Groskönige von Niniveh gewefen, fich gegen die rechts 
mäßige Gewalt derfelben empört habe, ihre Berechtigung 
zum Kriege gegen Hellad begründeten... Man muß alſo 
drüben in Afien, wo es lange vor hellenifchen Geſchicht⸗ 
ſchreibern königliche Jahrbücher gab, ziemlih genaue 
Kunde von dem trojanifchen Reih und der Herrihaft 
deftelben über die Belopiven gehabt haben. Für's zweite 
wirft der Gefchichtfchreiber des. peloponneftfhen Krieges 
Thucybides, vor deſſen Anſehen der Kribskrabs neuerer 
Mythiker und Philofophen wie Schnee vor der Sonne 
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fhwindet, folgende goldene Worte) hin: „Diejenigen, 
welche die alte Gefchichte des Peloponnes am genaueften 
erforfchten, fagen, daß Pelops mit großen Schäßen aus 
Aften fam und durch feine Reichthümer unter den Eins 
gebornen, die arm waren, eine bedeutende Herrichaft 
aufrichtete. 
. Alle Reiche der Welt find neben Muth und Ver⸗ 
ftand durch zwei Dinge, entweder durch Geld, oder durch 
Waffen gegründet worden. Wer bezweifeln wollte, daß 
in Griechenland ein mächtiger Pelopidenſtaat um 1280 
vor Chriftus blühte, müßte den trojaniſchen Krieg weg⸗ 
leugnen, was der Gipfel des Unverftands wäre. Ein 
Heer befaß der Flüchtling Pelops nicht, folglich muß er 
Geld gehabt haben. 

Harmoniſch ſchlingt ſich nach meiner Darſtellung 
der 5fache Kreis althelleniſcher Sagen von Danaus, 
Minos, Kekrops, Kadmus, Pelops, zu einem hiftorifchen 
Ganzen. Aber noch fehlt ein fechstes Glied, und zwar 
ein organifches oder ein ſolches, ohne das jener Kreis 
der Vollendung ermangeln würde, nämlich die Argonaus 
tenfage. Ä 
Die neueren Alterthümter, den fonft fo trefflichen 
Dttfried Müller mit eingefchloffen, find in peinlicher Ver⸗ 
legenheit, was fie mit den Argonauten machen follen. 


1) Hist. I, 9. 
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Da fie nicht begreifen fönnen, wozu Griechen in fo früher 
Zeit nach dem fernen Lande am Oſtgeſtade des Pontus 
Eurinus fchiffen, fchlagen fie vor, Kolchis nad Böotien 
oder nad Macedonien, oder etwa an den Helleöpont, 
furz in irgend welche nähere Gegend Europas oder Aſiens 
zu verlegen. Allein ſolche Deutelelen find eined Hiſto⸗ 
riferd unwürbig. Das Kolchis der Argonauten iſt daflelbe 
wohlbefannte Land, das von allen alten Erpbeichreibern 
mit dieſem Namen belegt wird. Die fragliche Verlegen, 
heit rührt daher, weil jene Alterthümler Die morgens 
ländifchen Quellen vernadhläffigten. 

Zu den vier großen Colonien, welche die Rameſſiden 
während ihrer Blüthezeit auf griechiſchem oder pelasgi⸗ 
Ihem Boden gründeten, gehört noch eine fünfte, die 
kolchiſche, welche nach Herodot Sefoftris angelegt hat. 
Nachdem die Herrſchaft der Pharaonen über Hellas ge⸗ 
brochen war, iſt ed in der Ordnung, daß die ſiegrei⸗ 
chen Griechen den bisherigen Gebieter auch aus dieſer 
letzten Beſitzung zu vertreiben ſuchten. Denn ſo lange 
aͤgyptiſche Schiffe nach Kolchis fuhren, war Griechenland 
keinen Augenblick vor neuen Angriffen ſicher. Alſo wurde 
ein Seezug nach Kolchis unternommen. 

Die Bemannung der Flotte beſtand laut der Sage 
hauptſaͤchlich aus Aeoliern Hämoniens, oder jenen alten 
Verbündeten der Aegypter, Verwandten des Kretheus 
und Minyas. Sehr natürlich! denn dieſe waren ein 
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Seevolk und verflanden fi auf Lenfung ber Schiffe. 
Die Flotte felbft aber, die in der Sage auf ein einziges, 
wunderbar großes Schiff zufammenfchrumpft,- hieß Argos. 
Ich erkenne hierin einen Fingerzug, daß das Unternehmen 
ein argiviſches war d. h. von den Pelopiden zu Argos 
ausgieng, welchen ohne Zweifel am meiſten daran liegen 
mußte, der aäͤgyptiſchen Seemacht durch Zerſtörung ber 
legten noch übrigen Colonie einen tödtlihen Streich zu 
verfegen. Der erfte griehlihe Zug in die Ferne hatte 
nad; der Sage glüdlichen Erfolg: Kolchis ward geplün- 
dert, das goldene Vlies erobert. 

. Das Hans ded Pelops wuchs mehr und mehr. 
Erft brachte es die ſüdliche Halbinſel Griechenlands in 
feine Gewalt. Die Sage vrüdt diefe Thatſache durch 
die Worte aus, der Peloponnes habe von Pelops und 
defien Gefchleht feinen Namen erhalten, Dann breiteten 
die Belopiven ihre Herrfhaft aud über das Feftland 
aus und machten dem durch innerliche Zwiftigfeiten ges 
ſchwaͤchten heraklidiſchen Herrſcherhauſe von Ihebä ein 
Ende. „Die Kadmeer“ fagt‘) Herodot, „wurden Durch die 
Argiver aus Böotien vertrieben und flüchteten zu ben 
Endeleern in Illyrien.“ 

Aber wad wurde aus den Nachkommen des gleich« 
falls durch die Pelopiven verdrängten Haufes von Danaus ? 


— 
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Die Sage gibt ') zu verftehen, daß fie eine Zuflucht bet 
den Aeoliern Hämoniens d. 5. im nörblihen Hellas 
gefunden haben. Denn an der Epibe folcher Neolier, 
die aber nunmehr den Namen Dorier trugen, Tehrten fie 
etwa 80 Jahre nad) dem trojaniichen Kriege (dieſe Zeit- 
beftimmung hat?) Thucydides) in den Peloponnes. zurück 
und gründeten dort die doriſchen Staaten Sparta, Meffene, 
Argos. 

Obgleich die Aeolier den Herakliden Schutz ge⸗ 
waͤhrten, geriethen auch ſie unter den Einfluß der Pelo⸗ 
piden. Denn dieſe nördlichen Griechen nahmen, wie wir 
ſehen werden, fo gut als die Bewoöhner des Peloponnes, 
Theil am trojanifchen Kriege d. h. fie leifteten dem Pe⸗ 
lopiden Agamemnon Heeresfolge. 

Bon der Macht des Pelopivenhaufes zeugt nichts 
fo fehr, als die fchon von Thucydides hervorgehobene 
Thatfahe, daß der erfte Geſammtname Griechenlands, 
der zum Borfchein fommt, mit der PBelopivenherrichaft 
zufammenhängt. Homer fingt von Agamemnon: zorAyos 
00103 xal’”Apyei narci aracceı, er herriche über viele 
Infeln und über das gefammte Argos. Der Iehtere 
Ausdrud kann kraft des Gegenſatzes kaum etwas anderes 
befagen, als das ganze Feftland der Griechen. Folglich 
war Argos zum Gefammtnamen von Griechenland ger 





1) Plaß a. a. O. ©. 620. 2) I, 12. 
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worden. Dies läßt ſich nur daraus erflären, daß bie 
Fürften, welche in der Landſchaft Argolis ihren Sig hatten, 
d. h. das Haus der Pelopiven, eine gewifie Oberherrlic- 
feit über die verfhiedenen Staaten der alten Pelasger 
übten. Trefflich ſtimmt hiezu, daß Homer die Griechen 
als Gefammination mit dem Worte narayarol bezeichnet. 
Mit dem Augenblid, wo die ehemalige Herrfchaft 
der Aegypter und Phöniker zufammenftürzt, verſchwindet 
die durch die Fremdlinge den Eingeborenen aufgebrungene 
Benennung Pelasger, und an ihrer Stelle treten nationale, 
einheimifche Namen auf. Ein folder ift der Volksname 
Achäer. Wer waren die Achäer? Ohne Zweifel ein 
Zweig der Jonier; denn als die Herafliden an der Spibe 
der Neolier ven Peloponnes erobern, find es hauptfächlich 
Sonter, die aus der Halbinfel vertrieben werben. Zu 
gleicher Zeit aber, da im Süden Acker bervortreten, 
fommen im Norden Hellenen zum Borfchein. Denn 
während Homer an einigen Stellen von Panachdern revet 
und unter diefem Ausdruck die Gefummtingtion befaßt, 
theilt er an andern die Bewohner Griechenlands in 
Achder und Hellenen ein: &v "EAimas xal Apaiove ober 
iada xal usoor "Apyos. Wer find die Hellenen? mel- 
ned Erachtens ganz in derfelben Weiſe ein Zweig der 
Heolier, wie die Adyder ein Zweig ber Jonier find. 
Schon bei Homer zeigen fih Epuren, daß beide 
Kamen als Nebeubuhler auftreten und bereit find aus⸗ 
26 
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ſchließliche Herrihaft an fi zu reißen. Ihr Verhaͤltniß 
zu einander ift eine Frage der Madt. Zur Zeit de 
trofanifchen Krieges befigen die Pelopiden das Ueberge⸗ 
wicht in Griechenland, daher redet Homer von zerayauoı. 
Wären die Pelopiven Herrn geblieben, fo würde Gries 
henland in fpäteren Zeiten ftatt &ARas den Namen Adaia 
getragen haben. Aber durch die Rückkehr ver Heraflis 
den erlangten die äoliſchen Hellenen für lange Zeit die 
Oberhand, es tft daher in der Orbnung, daß nummehr 
der Hellene ald herrſchender Zweig des äoliſchen Stam⸗ 
med dem Geſammtvolke feinen Namen giebt. 

Dem Spiele der Ramen Achäer und Hellenen liegt, 
wie man fieht, der Gegenfag zwifchen Aeoliern und Jo⸗ 
niern zu Grund, in welche laut der NRoachiventafel das 
griechtiche Volk von Anfang an zerfiel. Anders verhält 
ed fih mit dem Worte Pelasger. Daſſelbe umfaßte 
ehedem Griechen verſchiedener Stämme, fowohl Sonter 
als Aeolier, denn es bezeichnete die von den fremden, 
den Aegyptern, beherrſchten Ureinwohner Griechenlands. 
Bald jedoch fanden, wie ich oben bemerkte, Die fremden 
Herm für gut, den Aeoliern einen gewiffen Antheil an 
der Gewalt zu gewähren, fie als Werkzeuge zu Unter 
jodung der Jonter zu gebrauchen. Jene Bafallenfürften 
in Orchomeno8 und im nachmaligen Theffalten, Kretheus 
und Minyas, führten ihr Geſchlecht auf Aeolus zurüd, 
2.5. fie waren ävliichen Stammes und wagten es, noch 
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während die Herrichaft der Fremdlinge feſtſtand, als Frei⸗ 
gewordene ihres Stammbaumes fih zu rühmen. Die 
Sonier dagegen entbehrten noch Tängere Zeit beffelben 
Vortheils. Erft nachdem die Fremdlinge verfagt find, 
dürfen auch fie fich ihrer Abkunft erfreuen und treten nun 
als das, was fie von Haus aus waren, als Jonier, 
als Achaͤer auf. 

Das Wachsthum der PBelopiven bezeichnet einen 
großen Fortfchritt in der innern Entwicklung Griechen⸗ 
lands. Sie find das erfte nationale, griechifhen Blute 
entfprofjene Herrfchergefhleht, das über Griechenland 
gebietet. Durch fie erhält die Regierung einen weſent⸗ 
lich veränderten Charakter. Zur Zeit der Aegypter waren 
die Peladger, d. 5. die bezwungenen Griechen, Unter 
thanen fremder Bötter, des ägyptiſchen Kronos, des ty⸗ 
riſchen Herafles geweſen. Durch eine gräuliche Religion, 
welche Wolluſt und Schreden, Menſchenopfer und My⸗ 
fittendienft, als Triebfedern brauchte, hatten die auslän⸗ 
diſchen Gebieter das umterworfene Volk im Zanme ge 
halten. Die Frembherrfhaft trug umverfennbar ein pries 
ſterliches Gepraͤge. 

Nunmehr tritt an die Stelle derſelben ein heroiſches 
Königihum, das Volk beginnt etwas zu gelten, übt bes 
flimmte Rechte. Bon Berfammlungen ift die Rede, auf 
welchen von Dielen über gemeinfame Angelegenheiten 
berathen wird. Diefelbe Einrichtung Taffen die Pelopiden 
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aud in den von ihnen abhängigen Staaten befichen. 
An. der Spige letzterer erfcheinen überall Eleine Könige, 
oder Häuptlinge, die zu den Pelopiden in einer Art von 
Lehensverhältniß ftehen. Wie dieſes Verhältniß befchaffen 
war, wiflen wir nicht, aber zuverfichtlich darf man ans 
nehmen, daß die Eleineren Fürften nicht blos aus gutem 
Willen oder durch Kraft der Ueberredung dem Belopiven 
Agamemnon. folgten. Ich pflichte der Meinung des 
Thucydides bei, welcher fagt:') „mir will es bebünfen, 
als habe Agamemnon Die große Flotte, die er gegen 
Troja führte, nicht aus Gunft, fondern vielmehr durch 
Furcht zuſammengebracht.“ Der größte Theil der Hel- 
ben zog mit, nicht: ans eigenem Antrieb, fondern weit 
er mußte, weil Agamemnon der gebietende Herr war. 
Wir ftehen an der Schwelle des trojaniſchen Kries 
ges. Was war bie wahre Urfache deſſelben? „Nicht 
wegen ber Helena”, meint?) Thucydides „fing Agamem⸗ 
non den Krieg an, fondern darım, weil er alle Fürften 
feiner Zeit an Macht übertraf." Offenbar will der athe⸗ 
nische Gefchichtfchreiber fagen, Agamemnon habe die Ab⸗ 
ficht gehabt, Kleinafien zu erobern. In der That iſt es 
undenkbar, daß ganz Alten und Europa wegen eines 
Weibs in Bewegung gekommen fein fol. Thucydides 
bezeichnet in jenen Worten die wahre Urfache, aber no cd 


4) Hist. 1, 9. 2) Daf. 
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nicht den Anlaß des Kriegs. Ein Blid auf die dama⸗ 
ligen Berhäftniffe genügt, um letztern wenigftend in all⸗ 
gemeinen Umriffen zu ermitteln. 
Aus der Ilias erhellt, daß das trojanifche Reid 
nicht blos einen guten Theil des vorderen Aftens um⸗ 


: faßte, ſondern aud nad) Europa herüberreihte. Thra⸗ 


zier, Cikonen, Paͤonier, lauter Bewohner der europälfchen 
Küfte, Fechten für Priamus.) Andererſeits erftredte ſich 
der politifche Einfluß des Pelopidenhaufes bis über das 
fpätere Theſſalien hinaus. In gewiſſem Sinne waren 
alſo Agamemnon und Priamus Graͤnznachbarn geworben. 
An einem Zufammenftoße zwifchen beiden Reichen konnte 
es um fo weniger fehlen, da der trojanifche Fürft ſich, 


wie wir wiflen, gegen Often auf die Grosfönige von 


Ninive ſtützte. Europa und Aften, ſchon damals feind⸗ 
ſelige Maͤchte, waren einander durch die Staaten von 
Mycenä und Troja bis auf einige Meilen nahegerückt. 

Die zweite Frage betrifft die Zeit des trojanifchen 
Krieges. Statt vieler will ich zwei Punkte hervorheben: 
erſtlich als der Krieg vor Trojad Mauern entbrannte, 
gab es noch Fein lydiſches Reich, welches erft auf ven 
Trümmern des trojaniſchen entitanden if. Nun reichen 
die Anfänge der lydiſchen Herafliden, wie an einem an⸗ 
dem Orte gezeigt worden, vermöge ber Zahlen, welde 


1) Plaß a. a. O. ©. 462, 
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Herodot mittheilt, Ind Jahr 1220 vor Ehriftus hinauf. 
Der trojaniſche Krieg ward folglich vor 1220 beenbigt. 
Hiemit ftimmt ein ausdrückliches Zeugniß Herodots 
überein, welcher fagt, ') der trojaniiche Krieg habe etwas 
mehr ald 800 Jahre vor ihm ſtattgefunden. Wir wer⸗ 
den daher ſchwerlich irren, wenn wir ihn ind Jahr 1260 
verſetzen. Agamemnon erreichte feinen Zwei. Nach 
langen Anftrengungen ward Troja genommen und das 
dortige Reid vernichtet. 

Der trojanifche Krieg hatte wichtige Folgen. Längft 
hat man ihn in diefer Beziehung mit den Kreuzzügen 
verglihen und zwar nicht ohne guten Grund. Wie dieſe 
die Entftehung und Ausbildung des britten Standes bes 
förberten, jo fchuf jener eine ariftofratifche Bewegung 
durch Halb Griechenland. Während der langen Abwes 
fenheit der Häuptlinge hatten die Zurüdgebliebenen das 
Beheimniß erlernt, daß ein Staat auch ohne König ber 
fichen könne. Außerdem erhoben ſich gegen manche Für- 
fien Anmaßer und faft Alle, die nad) vollendetem Krieg 
in die Heimath zurüdfehrten, nahmen ein unglüdliches 
Ende. Namentlich ging das Pelopidenhaus durch Innere 
Zerwürfnifie zu Grunde. | 

Seitdem erftehen, befonders in den joniſchen Staa⸗ 
ten, ariftofratifche Gefchlechter, welche die Gewalt in 


4) Hist. II, 145. 
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ihre Hände zu bringen wiſſen. Die Demofratien find 
erft in dritter Schichte gewachſen und gingen aus ben 
Ariftofratien hervor. Dies ift die eine Seite der Sadıe. 
Fürs Zweite öffnete der Sturz des trojanifchen Reichs 
freien Raum für neue politiihe Schöpfungen. Im: Bin⸗ 
nenlande Kleinafiens Feimte auf den Trümmern des letz⸗ 
teren der Inpiihe Staat. Längd den Küften fanden 
europätfche Griechen, die theils freiwillig auswanderten, 
theils durch Ereigniffe fortgebrängt wurden, von denen 
fogleich die Rede fein wird, einen prächtigen Boden für 
Gründung eines zweiten, eined vorberafiatiichen Gries 
chenlands. | 

Der Wellenfhlag, welchen der Sturz Ilions erregte, 
beichränfte fih nicht auf die afiatifche Seite, fondern er 
verwidelte auch das gegenüberliegende Europa in feine 
Schwingungen. Ach habe oben gezeigt, daß das troja⸗ 
nifche Neich weitläufige Gebiete in Thrazien umfaßte. 
Set die Fräftige Hand des Herrſchers von Troja das 
halbwilde dort wohnende Volk nicht mehr zügelte, geräth 
es in Bewegung, überfluthet Die Grängen und ſtürzt 
gegen Süden auf die Aolifhen Stämme 108, die feit ber 
kadmeiſchen Zeit in Hämonten faßen. Dadurch wurden 
dieſe vorwärts geftoßen und genöthigt, neue Wohnfitze 
zu ſuchen. Hiedurch entfteht ungefähr 60 Jahre nad) 
dem trojaniſchen Krieg eine große griechiihe Wanderung, 
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welche Die bisherigen Verhältniffe der Staaten verändert, 
eine neue Ordnung der Dinge begründet. 

Da hiebei früher unbekannte Namen auftauchen, in 
einige Ausführlichkeit nöthig. Obgleich unmittelbar vor 
dem trojanifchen Kriege und während befielben das Pe⸗ 
lopidenhaus, das, wie ich früher zeigte, dem achäiſchen 
Zweig des joniſchen Stammes angehörte, die größte 
Macht beſaß, muß doch ſchon damals das Uebergewicht 
der Zahl auf Seiten der Neolter gewejen fein. Nach ber 
las zogen‘) zum Kampfe gegen Troja etwa 100,000 
Griechen auf 1186 Schiffen, unter 29 verſchiedenen 
Häuptlingen aus. Bon diefen 29 führten faft 4 Sieben» 
theile, im Ganzen 16, ihr Gefchleht auf Aeolus zurüd, 
d. b. fie waren Äolifhen Stammes. Sebt, nachdem 
jener Stoß aus dem Norven erfolgt ift, beweifen bie 
Aeolier dur die That, daß fie die flärffte Voͤlkerſchaft 
Griechenlands find. 

Aber fie tragen nunmehr andere Namen als früher. 
Homer fennt, wie oben gezeigt worden, die Hellenen 
als einen mächtigen Zweig ber im nörblichen Griechen⸗ 
land wohnenden Weolier. Bei dem Einfall der Hera⸗ 
flivden in den Peloponnes, von dem ich zu berichten habe, 
geſchieht ihrer feine Erwähnung und doc müſſen fie nicht 
nur dabei geweſen fein, fondern das Meifte gethan has 


1) Plaß a. a. D. ©. 458 fig. 
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ben. Denn es ift faum anders denkbar, als daß bie 
Uebertragung des hellenifchen Namens auf die gefammte 
Nation der Griechen in Folge des Zugs der Herakliden, 
oder durch die von den Heoliern vollbrachte Eroberung 
bes Peloponnes, vor ſich ging. Nachdem die einft im 
Norden wohnenden Hellenen den Süden in ihre Gewalt 
gebracht haben, heißen alle Griechen Hellenen, heißt 
Griechenland Hellas. Allerdings haben wir über ven 
Heraflivenzug nur fpäte Zeugen, die älteften find Hero⸗ 
bot und Thucydides. | 

Warum die Erinnerung an die wichtige Rolle, welche 
die nördlichen Hellenen bei dem großen Unternehmen 
fpielten, gänzlich erbleichte, während doch die Thatſache 
des Geſammtnamens Hellas für fie bürgt, wiſſen wir 
nit. Zwei früher unbefannte DVölferfchaften, Böotier 
und Dorier, find es, welche in den vorhandenen Quel⸗ 
len beim Heraklidenzuge hervortreten. Man kann uns 
möglich zweifeln, daß beide, Dorier und Böotier, bluts⸗ 
verwandt, d. b. Zweige des Asliihen Stammes waren. ‘) 
Hören wir num die Schriftfteller. 

Laut der Ausfage des Thucydides) und Herodot ’) 
brachen 60 Jahre nad) dem trojanifchen Kriege die Theſ⸗ 
falter, welche bis dahin nördlich im nachmaligen Maces 
bonien gewohnt hatten, in das Gebiet der Böotier ei, 


1) Blaf ©. 225.232 fg. 2) Hist. 1,12, 3) Hit. VII 176. 
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die in Hämonien faßen, eroberten das Land und gaben 
ihm feinen fpäteren Ramen. Die vertriebenen Böotier 
wandten ſich gegen Süben und erbolten fi für ihren 
Berluft dadurch, daß fie die Veberbleibfel der alten Staas 
ten von Thebä und Orchomenus vernichteten und fi in 
der Landſchaft niederließen, welche ſeitdem von ihnen den 
Namen erhielt. Auch die Dorier Hämoniens wurden, 
jedoch etwas fpäter, von dem Strome ber theflaltichen 
Bewegung fortgerifien. Bereint mit einem Theile ihrer 
weftlichen Nachbarn, den Aeoliern, die in der Provinz 
wohnten, weldhe 516 zu den fpäteften Zeiten herab nad 
ihnen den Namen Aetolien trug, unternahmen fie bie 
Eroberung des Peloponnes, An einem fcheinbaren Vor⸗ 
wande hiezu fehlte es ihnen nicht. Die Ueberbleibfel der 
alten Heraflivdengefchlechter, bie feit dem Aufblühen ber 
Pelopidenmacht in Hämonien Zuflucht gefucht und ges 
funden hatten, befanden fi) bei dem Heere ber vereinig« 
ten Dorier und Xeolier. | 

Da die Pelopiden von Argolis, den Angriff vors 
ausſehend, die Eorinthifche Landzunge befebt hatten, fuh⸗ 
ren die Herakliven zu Schiffe von Naupaftus aus nad) 
der Halbinfel hinüber. In einem Treffen wurde der 
Pelopide Tiſamenos, König von Mycenä und Laredäs 
mon, entſcheidend gefhlagen. Die Eingebrungenen er 
oberten nad und nad fünf Secheiheile des Peloponnes: 
das Küftengebiet oͤſtlich und fünlih vom Iſthmus, Ar⸗ 


411 


golis, Lacedämon, Meflenien, Elis. Die aus Argolis 
vertriebenen Achaͤer ftürzten fih nun auf die Jonier, 
welche feit alten Zeiten das Küftenland wefllih vom 
Iſthmus inne hatten, vertrieben dieſelben, Tießen ſich dort 
nieder und gaben dem Lande feinen fpätern Namen 
Achaͤa. 

Faſt der ganze Peloponnes erhielt eine andere po⸗ 
litiſche Geſtalt. Die vom Norden her eingedrungenen 
Sieger theilten ſich in die Oſt⸗,, Eid und in ein Stück 
der Weſtlüſte. Die Aeolier ließen fi in der Landſchaft 
Elis nieder, indem: fie die Altern Einwohner zwangen, 
einen Theil des Grundbefiges an fie abzutreten. Auf 
diefer Seite war die Eroberung am wenigfien gewaltiam 
und die Eingewanderten verjchmolzen bald mit den Altern 
Anfieplern. Die Dorier dagegen unterjocdhten bie Land- 
fhaften Argolis, Lacedaͤmon, Meflenien. Bon den alten 
achälfchen Einwohnern, welche fle vorfanden, durften nur 
diejenigen, welche fih gutwillig untenvarfen, einen Theil 
ihrer Ländereien behalten, mußten aber die Hoheit Der 
Sieger anertennen; die Andern dagegen, welhe Wider⸗ 
ftand zu leiften verfuchten, wurden mit Gewalt unters 
worfen und zu Leibeigenen, fogenannten Heloten, ge 
macht. 

In großer Ausdehnung traf letzteres Loos die Achder 
Lakoniens. Hier entfland ein Krlegerftant, der am 
fhärfften das Gepräge des doriſchen d. h. altäoliichen 
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Geiſtes trägt. Zwei andere Etaaten wurden in Meflene 
und Argolis errichtet. Einzelne doriſche Häuptlinge 
gründeten Kleinere Herrichaften zu Epidaurus, Sicyon, 
Korinth. Auch über die Gränzen des Peloponnes hin- 
aus fuchten die Dorier vorzubringen. Sie brachten Des 
gara, welche Stadt ſeitdem der äußerſte doriſche Vor⸗ 
poſten gegen Norden ward, in ihre Gewalt, aber aus 
Attika, das den Joniern verblieb, wurden fle zurückge⸗ 
trieben. Nur das Binnenland des Peloponnes, die 
Provinz Arkadien, behielt, geſchützt durch ihre Berge und 
ihre Armuth, feine pelasgiſchen oder altjoniſchen Herrn: 
Dort dauerte daher die Aftere Lebensweife am Iängften 
fort, woher e8 auch fam, daß Arkadien erſt als einer 
der letzten griechiſchen Staaten eine politiſche Rolle 
ſpielte. 

Durch den Heraklidenzug war, wie man ſieht, der 
Beſitzſtand im größten Theile von Griechenland gewalt- 
fam geändert worden. Es gab eine Maſſe Leute, die 
ihr Eigenthum verloren hatten. Nichts blieb denſelben 
übrig, als zu verfümmern, oder eine neue Heimath zu 
fuchen. Sie wählten, wie begreiflich, das Lebtere. Hie⸗ 
durch hat der Dorier Einfall in den Peloponnes eine 
Kette von Auswanderungen veranlaßt, die mehrere Jahr: 
hunderte fortvauerten, im @inzelnen ehr verſchiedene 
Urſachen hatten, aber doch hier am Beften in ein Ges 
ſammtbild zufammengefaßt werben. 
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Schon vor dem eigentlichen Andrang der Herakliden 
waren durch jene Böotier, welche fih um den Kopais- 
fee nieberliegen, die Altern Einwohner viefer Gegend, 
Minyer und andere aͤoliſche Anſiedler der erften Echichte 
von Haus und Hof verjagt worden. Bon den Sees 
ftäpten Böotiend aus fegten dieſe Ylüchtlinge nach den 
Inſeln Lesbos und Tenedos über, drangen von da weis 
ter nad der Heinafiatiihen Küſte und legten dort eine 
Reihe von Pflanzftänten an, die vom alten Illon bis 
Pergamum reichten. Kaum Tann man zweifeln, daß die 
Pelopiden nah Troja's Eroberung hier einzelne Nieder⸗ 
laſſungen gegründet haben. Diefe älteften Colonien mö⸗ 
gen wohl den neuen Einwanderungen als Stüspunft 
gedient Haben. Das von den Aeoliern in der eben bes 
fchriebenen Weile befegte Gebiet bekam feildem den 
Namen Aeolis. Kyme war die widtigfle der dortigen 
Städte. 

Athen hatte fi) in Folge des böotifhen und dori⸗ 
[hen Zugs mit fonifchen Flüchtlingen aus dem Fefllande 
und der Halbinfel angefült. Da ver fleinige Boten 
nicht alle In die Länge nähren Fonnte, wanderten fie erft 
nad den benachbarten Eyfladen aus, beſetzten Delos, 
Naros, Andros, Paros und andere, giengen weiter 
nah dem ſüdweſtlichen Kleinafien und gründeten dort 
einen berrlihen Kranz von Erädten, die faft alle große 
Dedeutung erlangten: Phokaͤa, Smyrna, Ephefus, Milet, 
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hielt den Namen Graecia magna. Die dußerfte grie- 
chiſche Nievderlaffung im Weften war das von Fleinafia- 
tifchen Phofäern, wie es fiheint im Laufe des 7ten 
Sahrhunderts, auf Galliens Südküſte erbaute Maſſilia 
(das heutige Marfeille). 

Als die Perfer unter Eyrus gegen die griechiichen 
Städte Kleinafiend vordrangen, zogen die Phokäer Aus⸗ 
wanderung barbarifhem Joche vor, verließen 540 ihre 
Heimath, ſchifften nad) der Infel Corſika und ließen fich 
dort in einer ſchon früher von ihnen angelegten Pflanz- 
ſtadt, Alalia, nieder. Allein weder Tyrrhener nod) 
Carthager wollten ein fo unternehmendes Bolf in ihrer 
Nähe dulden; mit vereinter Macht griffen fie deßhalb 
bie Phofäer an. Es kam zu einer Seeichlacht, in welder 
die Phokaͤer mit nur 60 Schiffen gegen doppelt fo viele 
glücklich firitten. Ste fühlten ſich jedoch nach dem Siege 
dergeftalt geſchwaͤcht,) daß fie feinen neuen Angriff ab- 
zuwarten wagten, fondern Die Inſel verließen und fich 
trennten: ein Theil fuchte und fand in lea unweit 
. Reapolis, der andere in Maffilien Zuflucht. 

Durch diefe zahlreichen Auswanderungen entftand 
eine neue griechifhe Welt. Beim erften Anblick fcheint 
ed kaum begreiflih, wie das kleine Mutterland im 
Stande .war, jo viele Töchter auszufenden, ohne ſelbſt 


1) Plaß I, 439. 
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eine merflihe Abnahme der Kraft zu verfpüren. Allein 
wo es, wie im damaligen Hellas, Jedem leicht gemacht 
wird, einen eigenen Heerd zu gründen, wädst bie 
Bolfsmenge unglaublich ſchnell. Im Ganzen hatten die 
griechifhen Colonien gleiche Zwede, gleichen Urfprung, 
wie die phönizifchen. Die meiften wurden angelegt, um 
den Befislofen Eigenthum zu verfihaffen, und das Ans 
ſchwellen eines unzufriedenen PBroletariats zu verhindern, 
andere verbankten den Bebürfniffen des Handels ihre 
Entftehung, dienten den Mutterftaaten ald Kornkammern 
oder als bequeme Seeftationen. 

Noch Fam ein bejonderer Anlap hinzu, über ven 
Einiges gefagt werden muß. Sch habe früher bemerft, 
bad bald nad den Zeiten des trojaniichen Kriegs das 
heroiſche SKönigthum zu ſchwinden begann, und dag an 
die Stelle deſſelben Ariftofratien traten. In dem Weſen 
ariftofratifher Einrichtungen liegt ed, daß die Bevor; 
rechteten Andere vom Eintritt in ihren Stand fernzus 
halten ftreben. Enge Gränzen wurden geſteckt. Wer. 
an den Ehren der herrſchenden Geſchlechter Theil nehmen. 
wollte, mußte nach beiden Seiten vollbürtig, d. h. Sohn 
nicht blos eines edlen Vaters, fondern auch einer edlen 
Mutter fein. Die Ungebunvenheit der Sitten brachte 
es aber mit fih, daß die Ariftofraten neben ihren voll 
bürtigen Gemahlinnen Kebsweiber aus dem Volke nah- 
men und mit ihnen Kinder zeugten. Hiedurch entitand 
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eine halbſchlaͤchtige Kafte junger Männer, welche, pochend 
auf die viterlihe Abſtammung, politiiche Rechte vers 
fangten und den Artftofratien ſchwere Berlegenheiten bes 
reiteten. naodenos, zu deutſch Jungfernkinder, nannte 
man fie. | 

Um diefe gefährlichen Leute fi vom Halfe zu 
ſchaffen, ſchickte man fte, mit den nöthigen Mitteln ver- 
fehen, in die Ferne, damtt fie dort Helmathen gründeten, 
wo fie nah Gutdünken herrfchen mochten. Ausdrücklich 
wird bezeugt, ) daß Taras (Tarent) auf ſolche Weife 
von fpartanifchen Jungfernfindern unter der Anführung 
des Phalantus gegründet ward. Aehnliches ſcheint auch 
anderswo gefshehen zu fen.) Im Uebrigen erhellt 
noch aus der Entwidelung des griechiſchen Colonial⸗ 
weſens, daß die Griechen gut von den Vorgängen in 
Aften unterrichtet waren. Während die Anlegung ver 
nähern Pflanzorte auf der aflatifchen Küſte und den 
Inſeln des griechiſchen Meeres in die Zeiten der Blüthe 
phoͤniziſcher Macht fällt, find die ferneren Eolonien ber 
Griechen erft von dem Augenblid an gegründet worden, 
da die Losreißung Chartago's von Tyrus und der An- 
rang des zweiten Haufes von Niniveh der phöntzifchen 
Seeherrſchaft einen töbtlihen Stoß zu verfeßen begann. 


1) Herrmann gr. Staatdaltertfümer IL, 179 fig. 
2) Niebuhr alte Geſchichte 1, 306. 
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Ihre Errichtung gehört dem Zeitraum von 750 vor 
Chriſtus abwärts an. 

Wir wiſſen, Phöntzien blühte in dem Verhaͤltniß 
auf, wie die äͤgyptiſche Uebermacht ſank. Anfangs aber 
wandte fih die Thaͤtigkeit der phöntzifhen Eeeleute vor⸗ 
zugsweiſe nad den reichen Ländern des Weſtens, dem 
fpanifhen Eolonien. Ungehindert von ihnen fonnten fi 
deßhalb die Griechen innerhalb des aͤgeiſchen Meeres 
ausbreiten. Hätten fie ſich damals weiter gegen Weften 
und Süden gewagt, fo würden fie von den PBhöniziern 
übel zugerichtet worden fein. Erft nachdem die Phöni⸗ 
zier jene Schläge erhalten haben, behnte ber Grieche 
feine Unternehmungen auf Gegenden aus, die bis dahin 
ausichließlihes Gebiet phönizifhen Handel geweſen 
waren. Aber nunmehr fommt es auch zu einem harten 
Zufammenftoß mit den Phöniziern auf Eicilien, mit den 
Puniern auf Corfifa und Sardinien. Dort fiegten die 
Griehen und drängten ihre Nebenbuhler auf wenige 
Punkte der Oftfüfte zufammen, bier Dagegen mußten, 
wie oben gezeigt worden, die Phokaͤer weichen. 

Man fieht daher, die Griechen wußten gut, was 
in Aften und namentlih in Phönizien vorgieng und 
verfäumten nicht, aus den Unfällen der tyriichen Groß⸗ 
händler Nuben zu ziehen. Der Grieche war im Ser 
weſen Schüler des Phönizierd und hat einen Theil 
feines Nachlaſſes geerbt. In einer fchönen Abhandlung 
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führt ) Karl Dttfried Müller den Beweis, daß ein 
Bruder des jonifchen Dichters Alcäus als Söldner im 
Heere Nebukadnezars focht. Died mag ald Fingerzeig 
dienen, wie Griechen fih Zugang nad) dem obern Aften 
zu bahnen verftanden. Auch wird es jetzt nicht mehr 
unglaublih fcheinen, daß fchon in. Sanheribd Tagen 
Griechen unweit Tarfus zur See fih mit Affyriern 
maßen. 

Der Heraflivenzug iſt die letzte große politiiche Um- 
wälung, welche Griechenland vor dem Anbruch der eigent- 
lich hiſtoriſchen Zeiten traf. Nachdem die aufgeregten 
Wellen fih allmählig beruhigt und geebnet — wozu es 
allerdings längerer Zeit bedurfte — kommt wefentlich 
die Geftaltung Griechenlands zum Vorſchein, die bis zu 
Anbruch macebonifcher Herrfhaft gedauert hat. Ver⸗ 
glichen mit dem heroiſchen Zeitalter, für deſſen Kenntniß 
die Gefänge Homerd Duelle find, treten merflihe Ver⸗ 
änderungen hervor. Alte wichtige Namen find vers 
ſchwunden, neue tauchen auf. 

Ich habe anderweitig gezeigt, daß die Griechen ur⸗ 
fprünglich in zwei Stämme, in Jonier und Xeolier, zer⸗ 
fielen. Bon biefen beiden Namen hat fih nur der eine, 
der joniſche, erhalten, aber doch eine wefentliche Einbuße 
erlitten, er bezeichnet nicht mehr einen Stamm, fonvern 


4) Niebuhr alte Geſch. I, 310. 
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blo8 einen Zweig und muß fih in fein früheres Bor, 
recht mit einem andern theilen. Die Griechen, welde 
feit dem Aufihwung des pelopinifchen Haufes den Namen 
Acker tragen, find fein Urftamm, fondern Abfenfer der 
alten Jonier. Erft nachdem an die Stelle der zwei 
wirklichen Urftämme, vier getreten find — eine Aende⸗ 
rung, die fchon in den heroiſchen Zeiten vorbereitet und 
durch den SHeraflivenzug vollendet ward — haben die 
Achaͤer das Net, ald Etamm zu zählen, während fie 
doch genau befehen nur ein Zweig der Sonier find. 
Der Heraflivenzug hat den jonifhen Stammnamen auf 
den Heinen Zweig befchränft, ver feit uralten Zeiten 
Attila bewohnte. Allein durch die Dorier aus dem 
größten Theile des Yeftlandes verdraͤngt, breitet fich ber 
jonifhe Name mittelft jener zahlreihen Auswanderungen 
fröhlich über die Cylladen und die Heinafiatifchen Küften 
aus. Die Achder müflen als näcfte Verwandte ber 
Jonier betrachtet werden, beide ald zwei brüberliche Linien, 
die aus einem Haufe hervorgiengen. 

Zweitens der aͤoliſche Name verfchwindet nad dem 
Heraflivenzug vom Feſtland, obgleich dieſe große Bes 
wegung eine äolifhe war. Nur drüben auf dem Küften- 
faume Kleinafiens dauert der alte äoliſche Stammname 
fort. Im eigentlihen Hella dagegen kommen jebt 
Aetolen zum Vorſchein. Diefed Wort hängt unverfenn- 
bar mit dem Stammnamen Aeolier zufammen, iſt aber 
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doch eine veränderte Form deſſelben. Nah der alten 
Sage,') war Aetolus gleich Dorus ein Nachkomme des 
Aeolus und in der That Tann Die aͤoliſche Abftammung 
der Aetolen nicht bezweifelt werben. 

Drittens neben diefen Aetolern treten nad) dem Heras 
klidenzug Dorer auf in verfelben Weife, wie neben ven 
Jonern die Achter. Während ver alte joniſche Stamm 
fi, in Neufoner und Achäer theilt, fpaltet ſich der äoliſche 
in Aetoler und Dorer. Homer fennt die Dorer noch 
nicht; wie ich früher nachwies, behält er die uralte Zwei⸗ 
theilung, doch unter veränderten Namen, bei, indem er 
die Geſammtheit der Griechen unter die Worte Hellenen 
und Achäer befaßt. Eeine Hellenen find die alten Aeo⸗ 
lier, feine Achäer die alten Sonier. WIN man mit Hos 
mer reden, fo muß man die Dorer des Heraklidenzugs 
für Hellenen erklären. Auch ift unzweifelhaft, daß die 
Hellenen noch zu Anfang dieſes Zugs unter ihrem ho⸗ 
merifchen Namen aufgetreten find und fogar das Meifte 
gethan haben. Denn ich wieverhole es, die Mebertragung 
des Hellenennamens auf das ganze Volf und Land der 
Griechen kann nur in Folge des Heraflivenzugs geſchehen 
fein. Vortrefflich ftimmt biezu, daß die Worte Mus 
8Alnves, naveAinves in der eben erwähnten Bedeutung 
zum erftenmal bei Heſiod, dann bei Archilochus, alfo bei 


1) Pla I, 251 u. 256 fig. 
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Schriftftelern vom Sten Sahrhundert abwärts vorkom⸗ 
men.) In dem Verhältniß aber, wie Hellas zum Ge⸗ 
fammtnamen wird, verfchwindet er ale Eigennamen eines 
beſondern Aolifhen Zweigs und an feine Stelle tritt das 
Wort Dorer. . 

Dies iſt nicht auffallend, ſondern kann mit Bei⸗ 
fpielen aus der Geſchichte anderer Nationen belegt wers 
pen. Der Aolifche wie der jonifhe Urftamm zerfiel ohne 
Zweifel jeit dem grauen Altertfum in viele Zweige. 
That fich einer derfelben glänzend hervor, fo fonnte es 
Teicht gefchehen, daß vor feinem befonderen Kamen nit 
nur die Namen der Nebenzweige, fondern aud der ge 
meinfame ded Stammes erbleidhte und zulekt zerrann. 
Tacitus theilt das Volk der Deutichen in die 3 Urftämme 
der Iscäwonen, Ingämwonen und Herminonen ein. Alle 
3 Namen find bald nad; feiner Zeit fpurlos verfchwun- 
den. Lange glängte chattifcher und cheruskifcher Ruhm, 
ehe man etwas von Franken wußte, gleichwohl wurden 
beide Stämme durch den fränkiſchen Namen bevedt. Hat 
legterer nicht feiner Zeit 3 Hauptländer: Italien, Gal⸗ 
lien, Germanien umfaßt? und jebt iſt er auf eine Heine 
Strede am Main zufammengefhrumpft. Allemannen 
waren zu Sullans Zeiten ein Heiner fübdeuticher Stamm, 
im mittelalterlihen Latein aber wurbe dieſes Wort zum 





1) Herrmann a. a. O. ©. 26 Note 18. 
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Gefammtnamen der Deutihen, ja in der Spradie ver 
Spanier und Franzoſen hat es noch heute die nämliche 
Bedeutung. 

Die Dorter find ohne Frage ein befonvderer und 
zwar lange ein unbeachteter Zweig des aͤoliſchen Haupt⸗ 
ſtamms gewefen. Beweis dafür die Thatfache, daß auch 
nah dem Zuge der Herafliden eine Keine Landſchaft im 
nörblihen Griechenland unfern der Gränze des fpäteren 
Theflaliens den Namen Doris behielt. Durd die Er, 
oberung des Peloponnes errang diefer früher wenig ge⸗ 
nannte Zweig große biftorifche Bedeutung und, was nod) 
wichtiger, auf denjenigen Theil der Dorier, welcher den 
Etaat von Eparta gründete, gieng das geiftige Erbe des 
einft mit Kureten und Phönifern eng verbundenen Stam- 
mes der Aeolier über. 

Ich bin hiemit auf einen Punkt gekommen, ver, 
ohne darım den fortlaufenden Baden der Erzählung zu 
unterbrechen, zu einer Probe über die Richtigkeit der 
Anfichten geeignet iſt, welche bisher betreffend das grie⸗ 
hifhe Alterthum entwidelt worden find. Man kann die 
Grundzüge meiner Darftellung in folgende Säbe zufam- 
menfaflen: in der Urzeit wanderten gleidy vielen andern 
Japhetiden die eng verwandten Stämme der Eltfa oder 
Heolier und der Javan oder Sonier aus ber arffchen 
Heimath durch Kleinafien nah dem fpäteren Griechen⸗ 
land hinüber. Während im obern Aſien längft große 
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Reiche beftanden, zum Theil fchon untergegangen waren, 
während Aegypten einen wohlgeglieberten Staat umfchloß, 
hatten diefe älteften Griechen noch Feine Cultur, folglich 
auch Feine Geſchichte. Die erfte flaatlihe Bildung ers 
hielten fie zugleich mit Fremdherrſchaft durch aͤgyptiſche 
und phöntzifche Anftedler, welche lettere die Pharaonen 
der 18ten Dynaſtie verwendeten um Griechenland zu cos 
Tonifiren. Als die Agyptifche Macht ſank, verwandelten ſich 
die bisherigen Etatthalter In zwei Königsgefchlechter,, die 
zu Mycenä und Tiryns im Peloponnes ſowie zu Thebä 
in Böotien hausten und nach orientalifhem Gebrauche 
ihr Geſchlecht auf den Sonnengott Herafles zurüdführs 
ten. Vielleicht ſchon vor dem Sturze pharaonifcher Sees 
herrihaft oder unmittelbar nachher erfannten dieſe frem- 
den Häuptlinge die Nothwendigkeit, ihre Gewalt, welche 
durch Entziehung der Agnptifchen Stüge gefhwächt wor 
den war, durch Anlehnung an einheimiſche Elemente zu 
ftärfen. Sie zogen zu dieſem Zwede erft Kureten dann 
einzelne Edle der im nördlichen Griechenland wohnenden 
Aeolier in ihren Kreis, fo daß neben Kureten Aeolier 
halfen, die meift jonifhen Unterthanen jener Colonien 
im Zaume zu halten. 

Dieſe Maßregel rettete ſie jedoch nicht in die Laͤnge. 
Ein aſiatiſcher Grieche, der mit Soöldnern und großen 
Schatzen in den Peloponnes kam, gründete dort: ein 
Königsgefchleht, das die beiden Heraflidenhäufer von 
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Thebä und Mycenä verbrängte und die Herrichaft über 
ganz Hellas errang. Agamemnon, ein Sprößling des 
neuen Geſchlechts, führte die Griechen vor Troja und 
eroberte die Stadt, aber nad) feiner Rüdfehr in die Hei⸗ 
math ward er erfchlagen und rafch zerfiel nun die Bes 
lopidenmacht. Indeſſen hatten die aus Thebaͤ und Ars 
golis vertriebenen Herakliven bei den Aeoliern Hämoniens 
Zuflucht gefuht und gefunden, und waren mit diefem 
Volke verfhmoßen. ALS ihnen das Sinken der Belopl- 
. den Ausfiht auf Wiedereinſetzung in ihr altes Erbe 
eröffnete, bewogen fie die Aeolier, ihnen nad dem Pelo⸗ 
ponnes zu folgen, jchlugen das Heer des pelopidiſchen 
Königs Tiſamenus, befehten den Süden der Halbinfel 
und gründeten dort den fpartanifhen Staat. Die nad 
dem Peloponnes zurüdgefommenen Herafliven zerfielen 
in zwei Linien, in die der Agiaden und die der Eurys 
pontiven, und theilten ſich dergeſtalt in die Herrichaft, 
daß je der älteſte Sohn des einen wie des andern Haus 
ſes den Thron zu Sparta beſtieg. Sparta hatte daher 
zwei Könige, die beide ihr Gefchleht auf den Danaiden 
Herafles, oder genauer gefprochen, auf den altphöntziichen 
Sonnengott zurüdführten. 

St nun dieſe unfere Darftellung richtig, fo müſſen 
fih im Epartanerftaate wie in Kreta, ald dem ehema⸗ 
ligen Mittelpunft Agyptifch-phönizifcher Eolonialherrfchaft, 
Ueberbleibfel alter phöntzifcher @ultur finden. Denn wenn 
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die Heraffiden Sparta's in dem oben behaupteten engen 
Zufammenhang mit den ehemaligen Häuptern der ägyptos 
phöntzifhen Colonien Kreta, Danaus, Kefropien und 
Kadmien ftanden, und wenn fie fogar von denfelben ab» 
ſtammten, fo ift es faum anders denkbar, als daß fie 
Tebendige Erinnerungen ihres Urfprungs bewahrt haben. 
Kurz phönizifche und kretiſche Elemente müflen fih dann 
im fpartanifhen Etaate wahrnehmen laſſen. Iſt Iehteres 
aber wirklich der Ball, dann fordert die Gerechtigkeit, 
einzugeſtehen, daß obige Darſtellung als richtig betrachtet 
werden muß. 

Wohlan! ich trete den Beweis an, daß die Sade 
fih in der That jo verhält. Das öffentliche Leben in 
Kreta bietet überrafchende Vergleihungspunfte mit dem 
fpartanifhen dar. In Kreta wie in Sparta iſt es 
der Staat, welcher das heranwachſende Geſchlecht erzog 
amd die Knaben vorzugswelfe zu Fünftigen Kriegern aus» 
bildete. Die Begünftigung der Knabenliebe, die Ent» 
fernung der Freien vom Landbau war beiden Etaaten 
gemeinfhaftlid. In Kreta wie in Eparta beftanden 
fogenannte Syſſitien, d. h. geſellſchaftliche Kreiſe, in 
welche eingetheilt, Jünglinge und Erwachſene zuſammen 
aßen. Schon die Alten, insbeſondere Ariſtoteles und 
Strabo, zogen aus dieſer Aehnlichkeit ven Schluß, daß 
der ſpartaniſche Geſetzgebei Lykurg kretenſiſche Elnrich⸗ 
tungen nachgeahmt habe. Aber dieſe Behauptung iſt 
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unrichtig. Die Uebereinftimmung rührt daher, weil der 
fretenfifche und fpartanifche Etaat eine gemeinfame Grund» 
Iage hatte, weil beide nad phöniziihem Mufter einges 
richtet waren. 

Ich habe an einem andern Orte gezeigt, daß im 
den phönizifhen Berfaflungen die Zahlen 3 und 10 
maßgebend find. Nun dieſelbe Erſcheinung wiederholt 
fi in den doriſchen Etaaten. Ueberall finden wir die 
Dorier in 3 herrſchende Stämme: Hyller, Dymanen 
und Pamphylen eingetheilt, und wenn in Sparta 5 Phys 
len ſtatt 3 erwähnt werben, ſo thut Died obiger Regel 
feinen Eintrag, denn die fpartanifchen Phylen find Feine 
Klafien, fondern Hauptorte des Landes. Nur weil das 
fpartanifche Gebiet zu groß war, um das herrichende 
Volk in drei Orten unterzubringen, fügte das Geſetz den 
drei Phylen noch zwei bei. Sonft liegt die Doppelzahl 
3.und 10 den fpartanifchen Einrichtungen zu Grunde. 
Dreimal zehn bilden den Rath der Alten, in breimal 
zehn Oben ift das herrichende Volk oder der fpartaniiche 
Adel eingetheilt. Wie ed in Tyrus neben den Geſchlech⸗ 
tern eine Gemeinde und eine Mafle von Hörigen gab, 
fo umfaßt der fpartanifhe Staat die drei Klaſſen der 
Epartiaten, der Periöfen, der Heloten. 

Noch einmal weile ih auf die enge Beziehung Hin, 
in welche Ariftoteles den ſpartaniſchen Etaat zum phönt- 
ziſchen ſetzt. Darum weil unter den von Elementen 
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phöniziicher Eultur durchdrungenen Aeoliern ſich die Ueber⸗ 
lieferung fortgepflangt hatte, daß ein wohlgeorpneter Staat 
auf das Verhältnig von 3 und 10 gebaut werden müfle, 
erhielt die fpartanifche Verfaffung jene Geftalt. Zugleich 
empfängt jebt eine durch anderweitige Zeugniſſe beglau⸗ 
bigte Thatſache ihr Licht, nämlich daß Lykurg die fpars 
taniichen Grundgefege nicht erfunden, fondern daß er nur 
vorhandene Bauftoffe zu einem wohlgeorbneten Ganzen 
aufammengefügt hat. 

Ich gebe weiter. Durch die Geichichte Griechen⸗ 
Sands zieht ſich ein Haffender Gegenſatz zwiſchen Joniern 
und Doriern, zwijchen Athen und Sparta hin. Richt 
wie gefonderte Stämme eines und deſſelben Volkes, ſon⸗ 
dern wie verſchiedene Nationen ſtehen fie da, fo ſehr 
flicht von der Zähigfeit der Epartaner, von Ihrem Feft- 
halten am Hergebrachten, von ihrem ariftofratifhen Wes 
fen, von ihrer abergläubifchen Frömmigkeit, von ihrem 
aufs Nützliche gerichteten Sinn, attifche Beweglichkeit, 
attifcher Leichtfinn, attiiche Ungebundenheit ab. Diefer 
weſentliche Unterſchied bat darin feinen Grund, weit fi 
bei den Aoliichen Doriern zahlreiche Spuren phöniziiher 
Eultur erhalten haben. 

Die Ueberbleibfel befchränften ſich keineswegs auf 
das politiſche Gebiet. Sagen kommen noch unter den 
fpätern Griechen vor, die unverkennbar forifchen Urfprung 
verrathben. Ich habe an einem andern Orte gezeigt, 
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daß die Griechen einen Titanen Japetus Tennen, der 
mit Afle ein neues Menfchengefchleht gezeugt habe. 
Ueber Sapetus rüden fie einen Inachus hinauf, mwelder 
der eigentlihe Etammvater des griechiſchen Volkes ge⸗ 
wefen fein, das erfte Reich in Hellas ‚gegründet haben 
fol. Wie in Japetos der femitiihe Japhet, jo tft im 
Inachus der forifche Enaf verborgen. Nad ver hebrät- 
fhen Weberlieferung ) war Syrien in ber Urzelt von 
dem Riefengefchlechte der Enafim bewohnt. Ich frage 
nun, iſt die Verbreitung folcher femitifchen Sagen zu dem 
europäffch japhetitiichen Wolfe der Griechen anders bes 
greiffih ald durch die Annahme, daß ein griechiicher 
Stamm in engfte Verbindung zu einem Bolfe femitifcher 
Eultur und Sprade trat, welches einft Herr in Griechen⸗ 
land geweſen fein muß? 

Dunkel Tiegt auf der Geſchichte Griechenlands von 
dem Heraflivenzug bis auf Solons Zeiten herab. Doch 
treten einige gemeinfame Erſcheinungen an mehreren Or⸗ 
ten hervor. Richt blos verſchwindet das alte heroifche 
Königthum mit Ausnahme von Sparta, wo jedoch die 
beiden Könige eine viel befchränftere Gewalt haben, als 
ihre älteren Namensgenoffen, nicht nur reißen ftatt Der 
Könige ariftofratifhe Gefchlechter die Herrfchaft an fid: 
auch das Bolt hebt fi überall: Mehrere Urfachen 
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fheinen hiebei zufammengewirkt zu haben: einmal ber 
Handel, der durch die Gründung fo vieler. Eolonien noth⸗ 
wendig in Schwung fommen. mußte. Corinth befaß lange 
vor Solond Zeiten einen blühenden Berfehr. Dafjelbe 
gilt von den großen Städten auf den Heinafiatifchen Kü⸗ 
ften, jowie von Aegina. Auch in Athen hatte ſchon vor 
Solon das bewegliche Eigenthum oder das Gelb großes 
Gewicht errungen. Died beweist, daß Gewerbe und 
Handel daſelbſt blühten. 

Eine andere Urfache der wachlenden Macht des De- 
mod liegt in dem veränderten Kriegsweſen. Seit. viele 
Fleine Staaten fi auszubilden begannen, find die herr- 
ſchenden Gefchlechter genöthigt, das Volk zu bewaffnen, 
damit fie etwaige Angriffe von Nachbarn abtreiben koͤnn⸗ 
ten: die Maße der ftäptifhen Einwohnerſchaft wird in 
das Heer aufgenommen, und verwandelt fih in Hopli⸗ 
ten, aber fowie der Kleinbürger die Waffen in der Hand 
bat, verlangt er Antheil am Stadtregiment. Vergebens 
fuchen bie bedrohten Artftofraten fich. abaufchließen, unter 
ihnen ſelbſt ftehen einzelne. Ehrgeizige auf, welche ben 
Aniprühen des Volkes das Wort reden, Parteien bilven, 
auf die Gemeinde geftüßt, dietatorifhe Gewalt erlangen, 
und nun die ariftofratifche Verfaſſung, zu Gunften ver 
niederen Stände abändern. 

Das Auftreten folder [Männer war. ein gewic- 
tiges Glied in der Kette der Entwidelung Griechenlands 

28 
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von der Monarchie zur Demokratie. Gewöhnlich werden 
fie mit dem Namen Tyrannen belegt, der jedoch in fpäterer 
Zeit eine fchlimmere Bedeutung erbiel. Die älteren 
Tyrannen find keine Bedrücker des Volks geweſen, ſondern 
fie ſtanden vielmehr mit dieſem im Bunde gegen bie 
Ariftofraten, welche durch fie genöthigt wurden, auf ver 
lebende Vorrechte zu verzichten. Ich will in möglicher 
Kürze die merfwürdigften Tyrannen aufführen. 

Zu Corinth hatte das große Geichleht der Bachchia⸗ 
den alle Aemter an ſich gebracht, und hielt die Gemeinde 
in drückender Abhängigkeit. Ein Mann aus dem Bolke 
heirathete die Tochter eines der Bachchiaden, die, weil fie 
lahm war, feinen ebenbürtigen Mann befommen Tonnte, 
und fih mit einem Plebejer begnügen mußte. Frucht 
diefer Ehe war ein Sohn Namens Kypfeloß, der von 
Seiten feiner vornehmen Verwandten mütterlicher Seite 
ſchwere Demüthigungen erfuhr, und deßwegen im Haſſe 
gegen ben Adel aufwuchs. Als er groß geworben, ſchlug 
er fi zum Volfe und ftürzte mit Hilfe deſſelben um 650 
vor Ehriftus die Ariftofratie. Aus Dankbarkeit übertrug 
ihm die Gemeinde eine Art von Königthum, das bis 
ind dritte Glied fortvauerte. Ebenſo ging ed in dem 
benadbarten Megara. Hier hatte ſich aus den Zeiten 
vor dem Einfalle der Herakliden her eine ziemlich flarke 
jonifhe Gemeinde erhalten, die von den eingewanderten 
doriſchen Geſchlechtern beherriht ward, Allmaͤhlig ſam⸗ 
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melte das Volk wieder Kräfte, erhob um 610 einen Ade⸗ 
figen, Theagenes, zum Dictator, und erlangte dur ihn 
gerechte Geſetze. Theagenes wies die Ariſtokratie In 
Schranken. 

In derſelben Weiſe ward um 530 auf der lieblichen 
und fruchtbaren Infel Naxos der Adelige Lygdamis zum 
Herrn erhoben, der nun den Adel zu Paaren trieb, und 
mehrere der umliegenden Cykladen in feine Gewalt brachte. 
Sn der fhönen und großen Stadt Mitylene drüben auf 
Kleinaftens Küfte befaß die höchfle Gewalt das Geſchlecht 
der Pentheliden, die fich ärgerliche Mißbraͤuche zu Schulden 
fommen ließen 3. B. Leute aus ben niederen Glafien 
nach Willkühr prügelten. Zulegt faßte der Demos ein 
. Her, und wählte um 570 vor Chriftus SPittafus, der 
feiner Geburt nad) dem Adel angehörte, aber wegen feiner 
Weisheit und Gerechtigfeit in hohem Anfehen ſiand, 
zum alovunmens oder Geſetzgeber. Alsbald brachen hefr 
tige Kämpfe in der Stabt aus. Der berühmte Dichter 
Alkaͤus, ein geborener Mitylender, und ein anderer Ade⸗ 
figer Namens Antimenidas ftellten fih an die Spige ber 
bedtohten Arkftofratie und ließen fein Mittel unverſucht, 
den alten gewaltfamen Zuftand aufrecht zu halten, aber 
vergeblih: Pittakus behauptete das Feld und entwarf 
weife Geſetze. Mehrere der unbändigften Adeligen, unter 
ihnen auch Alkaͤus, mußten Ditylene verlaffen. Nachdem 
Pittahıs den Zwed feiner Dictatur erreicht hatte, legte 
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er die übertragene Gewalt in die Hände des Volkes 
nieber. | 
Pittakus wird zu den 7 Weifen Joniens geredinet, 
und das mit Recht. Schon Zeitgenofien bewunberten 
die politifche Role, die er gefpielt hat. Anderer Mei⸗ 
nung war freilich der Dichter Alfäus. Geblendet von 
ariftofratiihem Hochmuth, nennt er Pittakus einen 
fhlechten Bürger, einen Borfechter der Gemeinheit. Man 
erfieht hieraus, wie groß die Macht des Parteigeiftes 
if, und wie Selbftfucht auch die hellften Köpfe verfin- 
ftern Tann. 

Einen etwas anderen Gang nahm die politifche Ent- 
widlung in der Stadt Sieyon, obgleih das Ziel das 
‚gleihe war. Hier erhob‘) um 665 das VBolf. einen 
Mann aus feiner eigenen Mitte, den Handwerker Orthas 
goras, zum Haupt und Borfämpfer wider den Trotz der 
Geſchlechter. Der bisherige Arbeiter benahm fih mit 
großer Klugheit und Gerechtigkeit, und gründete eine 
Herrſchaft, die fat ein Jahrhundert in feiner Familie 
fortvauerte. Einer der Nachkommen des Orthagoras, 
Kliſthenes, Fürft von Sicyon, erwarb hohen Ruhm. 

Während das fläntiiche Leben fih in den Gemeins 
den Mittelsriehenlands — von den zwei wichtigſten 
Städten Athen und Sparta fehe ih hier ab — auf die 


1) Herrmann a. a. O. S. 39. Niebuhr alte Geſch. L, 327 fig. 
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eben beichriebene Weife geftaltete, drohte von Norden 
her Gefahr einer Unterjohung durch balbbarbarifche 
Kriegshäuptlinge. Oben wurde gejagt, daß vor dem 
eigentlichen Heraklidenzuge die Thefialier in das Land 
einfielen, das fpäter von ihnen den Namen erhielt und 
daſſelbe befehten. Immer mehr breiteten fie fih aus, 
unterwarfen zuerft dad Peneusthal, dann Die Gebiete der 
phthiotifchen Achdier, der Perhäber, der Magneter. Nach 
Bezwingung diefer Heinen Völferichaften drangen fie um 
570 vor Chriſtus gegen das ſüdliche Hellas vor, ent 
fchloffen alle Griechen zu unterjochen. Zunähft wandten 
fie fi) gegen die Pholier. Schon waren diefe auf dem 
Puncte zu unterliegen, ald Verzweiflung ihnen den Sieg 
verfchaffte: die Theffalter wurden zurüdgefchlagen. Diefe 
Niederlage hatte merkwürdigen Einfluß auf die fernere 
Entwicklung Theſſaliens. Der herrichende kriegeriſche 
Adel, bisher durch Beutegier und die Hoffnung, mit ge⸗ 
ſammter Macht Griechenland unterwerfen zu können, zu 
einem gefchlofienen Ganzen verbunden, löste ſich in ein⸗ 
zelne Factionen auf, die ſich untereinander befehbeten, 
und die ländliche Bevölkerung, den Bauernftant, in ſchmaͤh⸗ 
liche Leibeigenſchaft fürzten. Die Aleuaden zu Larifia, 
die Skopaden zu Pharfalus und Krannon herrfchten wie 
polnifhe Staroften, und die zügellofe Adelswirthſchaft 
bewirkte, daß Theſſalien, obgleich die fruchtbarfte und 
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‚von Ratur reichfte Landſchaft Griechenlands, fat alle 
politiſche Bedeutung verlor. 

Wenden wir uns vom helleniihen Norden nad. 
dem Süben. Wie oben gemeldet worden, hatten bie 
Dorer feit ihrem Einfall in den Peloponnes 3 Reiche 
gegründet: das fpartanifche, argivifche, meſſeniſche. Diefe 
Staaten fcheinen frühe miteinander in Streit gerathen 
zu fein, und zwar hatte Anfangs Argos die Oberhand. 
Eine ziemlich beglaubigte Veberlieferung erwähnt 9) einen 
argivifchen König Pheidon, der um 800 vor Ehriftus 
die Hegemonte im ganzen Peloponnes errang, und in 
Folge diefes feines überwiegenden Anfehens gleiches Maß 
und Gewicht, in der Eage gyadarız usro« genannt, 
eingeführt haben fol. Später gelangte das Uebergewicht 
an Sparta,‘ über deſſen Gefchichte jedoch beſonders ge⸗ 
handelt werden muß. 

Die Entwidlungen, von denen bisher die Rebe, 
hatten einen vorherrſchenden Zug auf Ausbildung des 
Einzellebensd der Städte und brohten, wenn fein Gegen 
gewicht fie befchränfte, dad Wolf der Griechen in feinds 
liche Gegenſaͤtze zu zerfplittern. Allein neben dem centris 
fugalen Streben geht ein centripetales her. Bis in die 
älteften Zeiten reichen einige eigenthümliche und merk⸗ 
würdige Anftalten hinauf, welche darauf berechnet find, 


1) Herrmann a. a. O. ©. 81. 
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das Geflihl gemeinfamen Urfprungs in ben Griechen. zu 
flärfen und die Ration zu einem organtfchen Ganzen zu 
verbinden. In Betracht kommen hauptfächlich die Am⸗ 
phictyonenbuͤnde, die Nationalfeſte, der. Einfluß des del⸗ 
phiſchen Orakels. | 

Die Ampbictyonen waren Bünpniffe, welche zwifchen 
verſchiedenen Staaten ohne Rüdfiht auf Stammes- Gleich» 
beit oder DVerfchtevenheit zum Zwecke gemeinſchaftlicher 
Feſtfeier ſowie ver Aufrechthaltung des Friedens in be⸗ 
ſtimmten Zeiten, oder gewiſſer voͤllerrechtlicher Grundſätze 
abgeſchloſſen wurden und ſtets im Zuſammenhang mit 
einem beſtimmten Tempel ſtanden. Als ſolche Amphic⸗ 
tyonen find bekannt: 1) die der Städte Hermione, Epi⸗ 
daurus, Aegina, Athen, Praſia und des böotiſchen Or⸗ 
chomenos, geknüpft an den Tempel des Poſeidon auf 
. der Inſel Calauria unfern der argiviſchen Küſte; 2) bie 
von Oncheſtus im Gebiete von Haliartus; 3) die der 
Jonier von Delos, welche ſich in dem Apollotempel die⸗ 
fer Inſel ſchaarten; 4) die Zuſammenkünfte im Tempel 
der Artemis zu Amarynthus anf Euhda; endlich 5) die 
delphiſchen Amphictnonen, weldye bei weitem bie größte 
Bedeutung unter den übrigen erhielten. 

Lesterer Verein umfaßte folgende 12 Bölferjhaften: 
Theſſalier, Böoter, Dorer, Jonier, Perhaͤber, Magne⸗ 
ten, Lokrer, Detäer ober Aenianen, phthiotiſche Achäer, 
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Malier oder Melier, Phofenfer, Doloper. Alle von 
den 12 Theilhabern gegründeten Colonien gehörten mit 
zum Bunde, die übrigen Griechen dagegen 3. DB. die 
Arkadier, Yetoler waren ausgefchloflen. Der Bund führte 
den Titel zo xowor za 'ElArwr ovradoıor, aus wels 
chem zu erhellen fcheint, daß der Verein zu der Zeit 
geſchloſſen worden tft, da der Hellenenname ſich über 
alle Griechen auszudehnen begann. Grunvbeftimmungen 
des Bundesvertrags waren: feined ber verbünbeten 
Bölker folle bei obwaltender Fehde eine der Amphictyo- 
nenftäbte gänzlich zerftören, Feines dem andern das Wafs 
fer abgraben, ein jedes unter allen Umftänden das Hei⸗ 
ligthum von: Delphi ſchützen helfen. 

Der delphifche Amphictyonenverein hatte einen ähn- 
lichen Zweck, wie ber Gottesfrieden des Mittelalters. 
Bon der Abfiht gegenfeitigen Schutzes oder auch bes 
Trutzes zeigt ſich Feine Spur. Jährlich‘ traten die Boten 
der Amphictyonen zweimal, im Frühling und Herbfl, 
und zwar abwechfelnd zu Delphi oder beim Tempel der 
Demeter zu Anthela in den Thermopylen zufammen: 
Die Geſammtheit der Bertreter bildete die große Efflefia 
oder Gemeinde und zählte 24 Mitglieder, aus jedem 
der 12. Bundesorte zwei. Diefelben zerfielen in zwei 
Glafien: Pylagoren und Hieromnemonen; nur erftere hat- 
ten: eine entfcheidende Stimme, während legtere, wie ed _ 
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fheint, fih auf Anordnung der Opfer und prieflerliche 
Angelegenheiten befchränfen mußten. ') 

Ich komme zu den großen Nationalfeften.. Es gab 
deren vier: 1) die olympiſchen Spiele, der Sage nad) 
von Herkules gefliftet, fpäter aber durch Iphitus, den 
König von Elis, unter Einwirkung des Tpartanifchen 
Geſetzgebers Lykurg, umgeftaltet und feit 800 vor Chris 
ſtus unter der Elier Leitung allen Griechen geöffnet. 
Sie fanden alle 4 Jahre auf der Ebene von Olympia 
ſtatt. 2) Die Epiele von Nemea im öftlihen Pelopons 
ned; angeblich durch die Sieben von Thebä geftiftet, 
ftanden fie fpÄter unter gemeinfamer Obhut von Argos, 
Kleond und Corinth; 3) die Spiele auf dem Iſthmus, 
einft von den Soniern gegründet, fpäter durch Gorinth 
geleitet; 4) die pythiſchen Spiele zu Delphi unter dem 
Schute der Amphictyonen. 

Während viefer Feſte, zumal währenn ber olympis 
hen, herrichte allgemeine Waffenruhe. Mit gefpannter 
Erwartung harrte Griechenland des Erfölgd der Wett 
fampfe, und Dichter verherrlichten bie Steger. Der Ges 
brauch die olympifchen Sieger auf öffentlichen Denfmalen 
zu verzeichnen, gab Anlaß zu einer Zeitrechnung nad) 
4jährigen Eyfien, welche Olympiaden hießen und feit 
dem 3Iten Jahrhundert vor Chriftus allgemein von den 
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griechifchen Gelehrten angenommen wurden. Das erfle 
Sahr der erſten Olympiade fällt jufanımen mit bem 
Sabre 776 vor Chriſtus. 

Noch größere Bedeutung für bie Sefammtnation 
als Amphictyonen und Spiele befaßen die Orakel zu 
Dodona am acheruſtiſchen See und zu Delphi. Laut 
dem Zeugnifie Herodots if das von Dodona das ältere 
von beiden. Aber feit dem Heraflivenzuge und dem 
Aufſchwunge doriſcher Macht überflügelte die delphiſche 
Orakelſtimme ihre Rebenbuhlerin von Dobona bei Weiten. 

Unverfennbar lag eine geheime aber großartige 
Berechnung den brei Nattonalanftalten zu Grunde. Die 
Amphictyonen, die Spiele, die delphiſche Pythia fanden 
unter Sparta’d verborgener Leitung. Einft hatten die 
Pelopiden das gefammte Griechenland beherrfcht; zwar 
waren fie gefallen, aber audy nach ihrem Sturze dauerte 
Wunfh und Glaube fort, daß Griechenland ein polt- 
tifches Ganze bilden folle. Diefe edle Ueberlieferung 
griffen Sparta's Könige auf, benüsten und erweiterten 
zu ſolchem Zwecke jene Anſtalten. Der Name, den der 
Amphictyonenbund führte, xowor rar ‘Elias aurdögıor, 
die Zeit, in welcher er auffam, weifen darauf hin, daß 
Sparta feine Hände im Spiele hatte. Bon dem ‚Ges 
feßgeber Lykurg wird ausbrüdlich bezeugt,) daß er im 


1) Herrmann a. a. ©. ©. 60. 
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Derein mit dem Elier Iphitus den olympifchen Spielen 
ihre fpätere Geftalt gab. Kür eine geheime Verbindung 
Pythia's mit den Häuptern des fpartanifhen Staats 
ſprechen fehr viele Stellen der Alten.) Ich will noch 
darauf hindeuten, daß laut einer ziemlich beglaubigten 
Sage Homers Gedichte zuerft dur Lyfurg im europäts 
fhen Griechenland verbreitet wurden. Diefe Gefänge 
waren geeignet, ein weiteres Band um bie Nation zu 
ſchlingen und fie haben ein ſolches auch gefchlungen. 

Lüdenhaft find, wie man flieht, die Nachrichten über 
die Gefchichte Griechenlands vom Heraflivenzug bis auf 
Solon herab. Zufammenhang fommt in viefelbe erft 
mit dem Augenblid, da Athen und Sparta eine ſcharf 
begrängte Stellung gegen einander einnahmen. 





41) Daf. ©. 23. 
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Zwölfter Abſchnitt. 
Ber ſchtiſtſtelltriſche Beruf des helltuiſchen volks 


Zunaͤchſt müflen wir die geiſtige Entwicklung Grie⸗ 
chenlands, die erſten Anfänge helleniſcher Literatur, ins 
Auge faffen. Bei ven Nationen Aſtens gieng die Kultur 
von der Religion aus. Auch auf die griechiſche Bil⸗ 
dung wirfte der Götterglaube mächtig ein, aber bie Art, 
in der died geihah, war völlig verſchieden von dem 
Bilde, das Afien varbietet. Als die Griechen aus dem 
Morgenlande nah Europa einwanderten,. brachten fie 
ihre Götter mit, deren Namen und Begriffe die Vers 
wandtſchaft ded Volt mit den Ariern befunden. Im 
15ten Jahrhundert vor Chriſtus wurden fie von Aegyp⸗ 
tem und Phönizien, den Werkzeugen der Erſtern, 
unterjocht. Die Sieger ermangelten nicht, ihre Herr 
haft in orientalifher Weiſe dadurch zu befeftigen, daß 
fie die Götter der Befiegten zu verbrängen und an deren 
Stelle ihren eigenen Cult einzuführen ftrebten. “Dies 
gelang in ziemlich weiten Umfang: der pelasgifhe Olymp 
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muß einen fchweren Stoß erlitten haben. Geſteht ja 
doch, wie wir fahen, Herodot ehrlih ein, daß bei weis 
tem bie meiften ber fpäteren Götter Griechenlands aus 
Aegypten flammen. 

Nach kurzer Dauer ihres Regiments traf die frem- 
den Herrfcher allgemeiner Haß aus Gründen, die oben 
entwidelt wurden. Der Äguptifchen Hilfe beraubt, wur- 
den fie durch einheimifche Helden oder Emporkönmlinge 
geftürgt; mit ihnen fanf aber auch die orientalifche Res 
Iigton, welche fie eingeführt hatten. Run trat ein eigen, 
thümlicher Zuftand ein, dem die orientalifhe Geſchichte 
Nichts Aehnliches an die Seite feben kann. Der alt- 
pelasgifhe Glaube befaß Feine rechten Wurzeln mehr, 
weil die fremden Herricher diefelben durchichnitten hatten, 
der von den Fremblingen aus Phönizien und Aegypten 
herübergepflanzte Cult wanfte noch mehr, weil er durch 
die Tyrannei derfelben verhaßt geworben war, durch 
ihren Sturz jede Außere Stüße verlor. 

Die Freiheit der Athener begann, wie wir fahen, 
damit, daß fie dem Moloch Dionyfos zu Kreta Die 
Kinderopfer verweigerten! die jonifche Empörung gegen 
die Furetifchen Gebieter war zugleich ein Auflehnen wider 
den dortigen Gott. Es Fonnte gar nicht fehlen, daß 
der fremde Gott in den Sturz der fremden Gebieter 
verwidelt ward. Religion ift dem Begriffe und Namen 
nad Etwas, das die Gelfter innerlich bindet, in gewifle 


446 


Richtungen hineinlenkt, von anderen abhäft. Das Wort 
religio hängt mit religare „binden“ zuſammen. Geo 
den Begriff Religion aufgefaßt, muß man fagen, daß 
nad Bertreibung der Danalden von Mycene, der Kad⸗ 
meiden von Thebä, der pharaonifhen Statthalter von 
Kreta die Griechen eigentlich Feine Religion mehr — im 
firengen Sinne des Worts — befaßen. 

Man verftehe mich recht: dasjenige Etwas, das 
allen Religionen zu Grunde liegt und das fein Menſch 
aufgeben kann, ohne zum Thiere herabzufinfen — das Ge- 
fühl ver Abhängigfeit von einer höheren Macht — dauerte 
bei den Griechen fort und zeigt fich bis über bie Zeiten 
Herodots herab in der Form des Glaubens an ein un⸗ 
abänderliches Schiefal; aber die alten Formen des Cults, 
die früheren religiöfen Meinungen und Dogmen waren 
erjchüttert, fanden: nicht mehr feſt. Gleichwohl liegt es 
in der menſchlichen Natur, daß fein Volk beftimmter 
Glaubensfäge entbehren fann. Das Bedürfniß forderte 
gebietertih Abhilfe einer in die Länge unerträglichen Uns 
gewißhelt. In der That gieng aus dem Schiffbruch 
bald eine nee Religton hervor. Wie gefchah dies? in 
folgender Weife: . 

Bon den altpeladgifchen und den aus Aegypten 
herübergepflanzten Elementen hielt ver Volksglaube das 
feft, was dem griechifchen Genius zufagte und verband 
Die zufammengelefenen Stüde, fo gut es gieng, zu einem 
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Ganzen. Aber nirgends kann bie viellöpfige Menge, 
‚aus welder jedes Bolf befteht, ein foldes Werk für fi 
vollbringen. Ste folgt Ihrer Natur nach in der Religion 
fo gut, als in ver Politik, Führen, welche wiſſen, was 
die Bielen bedürfen, und weiche deßhalb, weil fie dies 
wiflen, von felbft in Zeiten der Unorbnung, des Sturzes, 
zu Häuptern werden. Die Griechen waren vor allen 
- Nationen der Erde mit dichteriſchem Sinne begabt. Er 
innern wir und, daß fhon anf den Bildwerken ber 
18. ägyptiſchen Dynaftie der Jonier, wenn er öffentlich 
aufiritt, den Bogen und die Streitart, wenn er im 
häuslichen Kreife dargeftellt wird, die Leier in der Hand 
trägt. Gewiß ift die Leier fein begeichnenpftes Sinn⸗ 
bild. Die Vorfehung fügte es fo, daß unter ihnen 
während der Zeit jened Schwankens Dichter erfanden, 
welche, feit die Welt fteht, Keiner übertraf. Diefe 
Dichter wurden Schöpfer einer aus den Trümmern zweier 
alten Culte geretteten Religion. . 

Daß dem fo fei, wußten die Klügften unter den 
fpäteren Griechen recht wohl. Herodot fagt: ) „Homer 
und Heflod, die ungefähr 400 Jahre vor mir Iebten, 
haben dad Ganze der helleniihen Götter gefchaffen; 
jeglihem gewiffe Ehren, Künfte, Beinamen zugetheilt 
und die Geftalt eined jeden feſtgeſtellt.“ Derfelben 
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Anfiht if auch Plato; denn er, der den griechiichen 
Volksglauben für abgelebt hielt, verlangte, daß von dem 
Vernunftſtaate, weldyen er als Mufter möglicher Vollkom⸗ 
menheit ſich erdacht hat, Dichter wie Homer, als Beförberer 
und Schöpfer mythlicher Götter, ausgefchloffen fein ſollen! 
Indeß muß man obigen Sat Herobots richtig verftehen. 

Ale Götter, die in Homerd und Heſiods Werfen 
vorkommen, waren fchon vor Diefen Dichtern den Grie⸗ 
hen befannt, allein außer den von ihnen beibehaltenen 
gab es vor Homer und Heflov noch eine Mafle anderer 
Götter, und erfteren wie letzteren fchrieb der Volksglaube 
der und jener Gegend fehr verfchtevene und ſchwankende 
Eigenfchaften und Namen zu, fo daß vor Homer und 
Heſtod ein Chaos von Göttern beftand. Aus dieſer 
‚angeordneten, wogenden Maſſe haben beide Dichter eine 
Auswahl getroffen, welche maßgebend wurde. Die Göt⸗ 
ter, welche fie anerfannten und befangen, bleiben in 
Ehren, die andern fanten in Vergefienheit. Das Gleiche 
gilt von den, einzelnen Göttern zugefchriebenen, Eigen- 
fhaften. Der helleniſche Olymp als ein zufammenhän- 
gended Ganze iſt im buchftäblihen Sinne das Werk 
Homerd und Heſiods. 

Sn welcher Weife trafen nun Homer und Hefiod 
die von Herodot angebeutete Auswahl? Ohne Zweifel 
leitete fie in erfter Linie dichteriſche Ader, Schönheitöge- 
fühl, und daneben nod etwas Anderes, das vielleicht 
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unbewußte Etreben, für das geiftige Bebürfniß ihres 
Bolfes zu forgen. Die homeriſche Götterwelt entfpricht 
wunderbar der damals in Griechenland eingeführten Res 
gierungsform: Zeus iſt Agamemnon im Großen, ber 
ganze Olymp ein himmliſches Urbild ahälfchen Staate- 
weſens. Einzig paßt der homerifche Himmel für das 
heroiſche Koͤnigthum der Zeiten von dem trojanifchen 
Krieg bis Ins 10te Jahrhundert herab. Aber.noc eine 
zweite Kraft hat bei der fraglichen Auswahl mitgewirkt. 
Sicherlich verweigerten Homer und Heſtod manchen von 
den früher vorhandenen Elementen darım die Aufnahme 
in ihre für den Glauben fpäterer Zeit Norm gewordene 
Gedichte, weil fie das Weggelaffene anftößig, widerwaͤr⸗ 
tig, oder die Sache beim rechten Namen genannt, weil 
fie es falih, unwahr fanden. Eine geiftige Thätigfeit, 
welche man feit dem 5ten Jahrhundert mit dem Namen 
Philoſophie bezeichnete, hat fhon, obwohl unbemerkt, auf 
jene beiden großen Dichter Einfluß geübt. 

Spätere machten von eben verfelben einen weit aus, 
gebehnteren Gebrauch und ſtellten bald Regeln auf, nad 
welchen fie zu beflimmen wagten, was überhaupt wahr 
fei, was nicht. Die Götter Homers find Feine Ehrfurcht 
erregende Geftalten, vie auf eine heilige, von Schreden 
des Lebernatürlichen umgebene, Weberlieferung geftüßt, 
gebieterifch Glauben und Gehorfam fordern. Um Aner⸗ 
fennung zu finden, wollen fie den Menfchen gefallen, um 
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den Preis der Schönheit begehren fle Ehre. Darum 
gieng es Ihnen wie Herrſchern, die um Volksgunſt buh⸗ 
len: der gefunde Menfchenverftand erlaubte fich, ihre Bes 
rechtigung zu unterfuchen. Man flieht: durch die Art und 
Weile, wie die poetifche Religion der Griechen entfland, 
hat von vorneherein die Vernunft ein Richteramt in Sa- 
chen des Glaubens erlangt. Dadurch Fam in die Welt 
etwas, was der Orient nicht kannte, das Recht ber 
Philoſophie. | 

Richt Tange ſtand es an, fo wandte ſich dieſe Kraft 
nicht blos gegen denjelben Glauben, melden Homer und 
Hefiod noch für wahr und der Vernunft entfprechend 
hielten, fondern überhaupt gegen alle vielgöttifchen Res 
Iigionen und erprobte fih als eine furdhtbare, unwider⸗ 
fiehliche Gegnerin verfelben. Durch diefe Entwidlung 
der Dinge in Griechenland wurde dem Jehovadienſt am 
Jordan und feinem Siege über die Welt auf mwunder- 
bare Weiſe Bahn gebrochen. 

Sch habe in einem früheren Bapitel gezeigt, wie ver⸗ 
einzelt und ſcheinbar wie ſchwach in einem Winfel des ſüd⸗ 
weſtlichen Aftens ver jünifche Glaube daſtand gegenüber 
dem Moloch⸗ und Mylittendienft der Millionen Aftene 
und einer heidniſchen Priefterfhaft, die durch Die despo⸗ 
tiſche Macht der Groskönige gefhüst war. Allein un- 
gefähr zu der Zeit, da Mofes die Ifraeliten aus Aegyp⸗ 
ten führte, hat die göttliche Vorfehung dem Volke, das 
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zum Gefäße des geoffenbarten Wortes beftimmt war, in 
Altjonien drüben ein zweites, das gleichſam pas Hohes 
yrieftertbum des nathrlichen Lichts übernehmen. follte, als 
fünftigen Bundesgenoſſen zugerüftet. Die freie helleni⸗ 
ſche Beiftesthätigkeit, welche zugleich mit der homeriſch⸗ 
befiopifchen Religion entbunden warb, deckte die Bloͤßen 
der helleniſchen und aller andern NRaturbienfte auf, machte 
fie laͤcherlich; fie verfündigte Durch den Mund des Ana⸗ 
xagoras, Sokrates, Sopholles, Plato, Zeno und Ans 
derer Lehrfäge, welche eine Morgenröthe des Chriften- 
thums genannt werben mögen; fie baute überbies alle 
Wiſſenſchaften an, ftellte pie Srunpfäge der Staatskunſt 
feft, vervollfommmeie enplich das Kriegsweſen der Geſtalt, 
daß sehen, zwanzig, dreißig Taufend Griechen oder Mas 
cedonier genügten, um die hunderttaufende perſiſcher 
Sklaven nieberzufchmettern. Dadurch wurden bie Hellenen 
Herren Afims und unterwarfen nicht nur Pas Land der 
Molochdiener, ſondern vernichieten auch geiſtig ihren 
Cult. Mlein fobald die Aufgabe ver griechifchen Philoſophie 
vollbracht war, zeigte «8 fih, daß fieniht für fi ge 
arbeitet, fondern als Magd einer höheren Gebisterin ges 
dient hatte. Des geiftigen Bodens, der Durch fie ums 
gewühlt und für eine neue Schöpfung zubereitet worben, 
bemaͤchtigte fih das Chriſtenthum und ſtreuete in den⸗ 
felben feine Saat aus. 

Obgleich oberflädhlicher Betrachtung verborgen, finbek 
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ein enges Verhaͤltniß zwifchen Hellenen und Zfraeliten, 
zwiſchen griechifcher Philoſophie und hebrälfcher Glau⸗ 
benslehre ſtatt. Zwar iſt erftere der lebtern mehrfach 
feinpfih in den Weg getreten, aber nur buch Mißbrauch. 
Wo das geiftige Leben, Außerliher Hemmungen ledig, 
ſich in felbft gewählten Bahnen bewegen kann, erhält 
nicht blos Die ſich gleichbleibende Vernunft, fondern auch 
die Meinung der Stunde, des Augenblids, jedes einzels 
nen Menſchen, ihr Recht. Auf. lebterem Gebiete aber 
wächst die Anmaßung um fo mehr, je geringer die Kraft 
iſt. Einfältige Menichen Halten ſich in der Regel für 
weife und verlangen, daß ihre Einfälle als Wahrheit 
anerfannt werden. Solche Meinungen waren es, welde 
fhon vor 1800 Jahren der Offenbarung den Krieg er⸗ 
Härten. Allein fie haben mit der freien Vernunft nichts 
zu fchaffen. 

Bor dem Richterftuhl der Gefchichte iſt das Vernunft, 
was die beften, die begabteften Sterblichen einftimmig 
annehmen. Diefe Vernunft fteht im Einflange mit der 
Offenbarung. Beweis dafür: von Cäfar Auguftus herab 
bis auf Gonftantin genoß jede Weife der Philoſophie unge⸗ 
hinderter Bewegung, und als die Kalfer verzweifelten, das 
Chriſtenthum mit Gewalt nieverzuhalten, riefen einzelne 
derjelben fogar die Philofophen zu Hilfe; gleichwohl ſiegte 
das Evangelium über materielle und geiflige Macht des 
helleniſchen Heidenthums, und zwar blos darum, weil bie 
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beſten und weifeften Helden anerfennen mußten, daß nur 
Diefe aus Judäag flammende, von einem Gefreuzigten 
verkündigte, Lehre die fittlihen Bedürfniſſe der Menfch- 
heit befriedige. 

Sonnenklar geht hieraus hervor, daß Dffenbarung 
und Vernunft Feine Gegner find. Ebenfowenig find fie 
eind. Die Offenbarung fteht höher. Kein Philofoph 
hat je etwas dauerndes hervorzubringen vermocht. Eine 
Kirche wird nicht von Menfchen gegründet, fie ift des 
Ewigen Werf. 

Andere Bölfer haben eine ziemlich hohe Stufe ſtaat⸗ 
ficher Cultur erftiegen, ohne eine eigenthümliche Literatur zu 
ſchaffen, wieder bei andern entftand letztere erft fpät, nach⸗ 
dem ihre Eultur fi [hen zum Verfalle neigte. Bel ven 
Griechen dagegen ift mit dem Beginne ihrer Bildung 
aud die Literatur da und zwar eine vollkommene, wie 
Athene nah der Sage gewappnet und mannbar aus 
Zeus Haupte hervorfprang. Sie find vorzugsweiſe das 
literariſche Volk. Gedichte waren die Anfänge helleni⸗ 
ſcher Literatur, die Profa bildete fich erft viel fpäter 
aus. 

Beide Haupttheile aber, Proſa und Poeſie, em⸗ 
pfiengen ihren Anſtoß durch politiſche Ereigniſſe und zwar 
ſtets durch ſolche, welche die ganze Nation berührten, 
nicht blos einen einzelnen Stamm betrafen. Die helle⸗ 
niſche Literatur iſt national, nicht das Eigenthum dieſes 
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oder jenes Stammes. Man kann drei Perioden derſelben 
unterſcheiden: die erfte will ich Die epiſche nennen, der 
trofanifhe Krieg war ihr Ausgangspuned. Die zweite 
ift die Periode des politifchen Auffhwungs, während 
deren ſich der Grieche als erftgebornes und ausgewähl- 
ted Volt der Erde fühlte und den Gegenſatz zwiſchen 
Hellenen und Barbaren fchneidend ausbildet. Diefe 
Richtung ward veranlaßt durch die Perſerkriege. Die 
dritte Periode umfaßt das Erblühen einer allgemein 
menfchlichen Bildung mit ftarfem Uebergewicht der Staats⸗ 
philoſophie. Ihren Anftoß empfing diefelbe durch Aleran- 
ders Laufbahn und die Eroberung Aftens. Enthuſiasmus 
fehlt ihr oder glüht wenigftens nur im Verborgenen, aber 
der Blick reicht in weite Fernen und die Wirkung auf 
das Leben iſt größer, als die der vorbergegangenen Pe⸗ 
rioden. Diefe letzte Entwicklung griechiicher Literatur Täßt 
fih mit nichts beſſer vergleichen als mit dem heutigen 
Liberalismus. 

Ich habe es zunächſt mit der erften ober der. epi- 
ſchen Periode zu thun. | 

Schon vor Homer gab es griechifche Dieter, von 
denen aber nichts als dunkle Veberlieferungen auf uns 
gefommen find. Genannt werben die Namen Orpheus, 
Dien, Philammon, Mufäius, Thamyrus. In einer Land⸗ 
fhaft von Hellas, die damals Thrazien hieß, fcheinen 
fie gelebt zu haben, fcheinen die erften Gefänge grie 


455 


hifcher Zunge erflungen zu fein. Denn die Sage bes 
zeichnet die meiften diefer Sänger als Thrazier. Da die 
Mufen, von welchen fie begeiftert zu fein. glauben, Pies 
ridinnen heißen, fo ift das Thrazien, wo die älteften 
Sänger von Hellas blühten, wohl in der Landſchaft 
Pieria auf der Oftfeite des Dlympusgebirgs im nörd⸗ 
lichen Tcheflalien zu fuchen. Shre Lieder waren tells 
giös, d. 5. dem Dienfte der. Götter geweiht, aber wes 
niger dem der altpelasgifchen, als dem der durch die 
Aegypter und Phönifer eingeführten Himmelsmächte. 

Sie feierten die Schickſale und Leiden ded Sonnen» 
gottes, fein Erwachen im Frühling, fein Verwelfen im 
Herbfte, feinen Tod im Winter, beſonders letzteren. „Mit 
Aline (wehe und) begann das Lied,” fagt Homer, 
„mit Aline hörte es anf.” Wie ich an anderem Orte 
bemerkte, bejagen dieſe Laute eigentlih: „Wehe uns“ 
umd fprechen den Tod ver winterlihen Sonne aus, aber 
Homer und wohl auch die Älteren Griechen bis auf Die 
Erfinder hinauf, bezogen fie auf einen ſchoͤnen Jüngling 
Linus, ber durch eisen Eber zerriſſen worden fein fol. 
Dffenbar find dieſe Lieder zu einer Zeit eniflanden, da 
phöniziiche, ven Belasgern umverftändliche Zante, von den 
"Lippen der Herren Griechenlands ertönten. 

Wehmüthig waren fie im Allgemeinen, denn bie 
Poeſie der Naturmenfchen liebt es, Klagen auszuhauden. 
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Der römiihe Dichter Lucretius fagt') von den Alteften 
Menſchen: 
indoe minutatim dulces didicere querelas, 
tibia quas fundit digitis pulsata canentum 
per loca pastorum deserta atque otia dia. 

In der That muß das griechifche Leben wenig Er⸗ 
freuliches gehabt haben, fo lange ägyptiſch⸗phöniziſche Ges 
bieter in den Burgen zu Thafos und Mycenä, in ber 
Befropis Athens, in der Kadmea zu Thebaͤ hausten. 

Die fremden Herrn wurden jedoch geſtürzt, einheis 
miſche Männer, die Pelopiden, errangen die Herrichaft, 
gaben ihrem Volke Einheit und das Gefühl der Mad, 
zogen vor Ilion und errangen den Steg über Aften. 
Zum erjtenmale tranf der Grieche aus dem Taumelbecher 
des Ruhmes. Er trank in vollen Zügen. Konnte es 
anderd gefchehen, als daß die Leier den Thaten des 
Ruhmes ihre Töne weihte. Der Herameter ift uralt; 
jetzt bemächtigte er fih der Erzählung Deflen, was bie 
Nation erhob und ward zum Epos d. 5. zum. fort 
laufenden hiſtoriſchen Gericht. Rapſodien nannte man 
die neuen Gedichte, Rapfoben die, welche fie vortrugen. 
Der wörtlihe Sinn des Ausdrucks ift Aneinanderfügung 
von Verſen und bezeichnet fehr gut die Sache. 

Europäifhe Hellenen hatten Sion erobert, das 


1) V, 1383 fig. 
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Merk des Ruhmes vollbracht, aber nicht aus ihrer 
Mitte erftanden die Enger, welde die That priefen. 
Drei, vier Jahrhunderte nad dem trofantihen Kriege 
war Griechenland vol Unruhen: wie ein Chaos wogte 
Alles durcheinander, weil der Heraflivenzug die alte 
Dronung umgeftoßen hatte. Die Poeſie bevarf, um 
aufzublühen, ver Ruhe, des heiteren Genuſſes. Diefe 
Ruhe, dieſer Wohlftand ward, lange bevor das Feſtland 
von Hellas ind Gleichgewicht kam, jenen Auswanderern 
zu Theil, welche zuerft nach Kleinaſten, dann nad) Sici⸗ 
lien und Unteritalien zogen. Daher fam es, daß die 
ältefte Litteratur der Griechen den Colonien angehört. 

Geraume Zeit ftand ver Böoter Heflod als vereinzelte 
Ericheinung da. Erft mit Solon begann das euer 
drüben um ſich zu greifen. Unter den Colonten hin⸗ 
wiederum follte Joniens ſchoͤner Himmel bie erften großen 
Dichter zeugen. Längft wurben einzelne Thaten der 
Helden von Ilion in Fleinen Rapſodien bejungen, als 
im 9ten Jahrhundert vor Ehriftus gleich einem Stern 
ein Dichtergenius emporftieg, der die vorhandene poetifche 
Ueberlieferung zu zwei großen Gedichten, der Ilias und 
der Odyſſee, verwob. 

Sn neuerer Zeit hat ein gelehrter deuticher Philos 
foge unglaublichen Scharffinn aufgewenbet um zu ber 
weifen, daß Ilias und Odyſſee aus einer Mafle von 
Stüden zufammengefept feien, welche verſchiedene Ver⸗ 
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faffer hätten. Villoiſon nanute biefe Behauptung eine 
litterarifche Ruchloſigkeit, ich halte ſie für widerfinnig: 
das eine wie das andere Gedicht iſt jo volllommen in 
feiner Art, bei aller Kindlichkeit fo durchdacht, bei reichfter 
Mannichfaltigkeit fo von einem Geiſte durchweht, dag 
man annehmen muß, das eine wie. das andere fei aus 
einem Haupte entfprungen. Allerdings mögen einzelne 
Stüde, wie das Verzeichniß der Schiffe im 2ten Buche 
ver Ilias, fpäter eingefegt fein, aber wenn aud ba 
und dort dieſe und jene Zierrathen von fremder Hand 
herrühren, das Weientliche des Bau's gehört Einem an, 

Eine andere Frage tft, ob Ilias und Odyſſee einen 
und denfelben Berfaffer haben. Edon im Alterthum 
gab es Kritifer, welche auf verſchiedene Urheber fchloßen. 
Man nannte fie Ehorigonten ywoilorzes, Die Trennen⸗ 
den. Wahr ift e6, daß fich nicht geringe Verſchieden⸗ 
beiten in Ton und Anlage beider Gedichte nachweiien 
Iafien, aber das Glelchartige überwiegt doch. Ich bin 
mit E. O. Müller ) der Meinung, daß Homer die 
Ilias in der Blüthe feiner Kraft, die Odyſſee im Alter 
verfaßt habe. Iſt nicht ein großer Unterfchien zwiſchen 
dem erften und ben fpäteren Theilen ded Kauft, oder 
zwiſchen Don Karlos und Wallenftein und doch wiſſen 
wir gewiß, daß jene beide Göthe, dieſe beide Schiller: 


1) Geſchichte der griechifchen Liiteratur I, 108 fig. 
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ſchuf. Die Natur tft nicht fo verſchwenderiſch, daß fie 
zwei Homere neben einander erzengt. 

Allem Anfcheine nach find Ilias und Odyſſee laͤn⸗ 
gere Zeit nar durch mündliche Veberlieferung fortgepflangt 
worden. Die ESchreibefunft war unter den Joniern zu 
Homers Zeiten wenig befannt. Nirgends erwähnt er der⸗ 
felben, einmal fpricht er fogar von verhängnißvollen Zei⸗ 
hen onuare Avyga, durch welde Die Ermorbung Bellero- 
phond angeorbnet ward. Diefe Zeichen beſtanden offen- 
bar in einer Art von Hieroglyphen, die man nicht ge 
braucht hätte, wenn bie Schreibefunft ven Griechen ger 
läufig geweſen wäre. 

Aber aus dem Mangel der Aufzeichnung folgt 
keineswegs, daß Homer Gedichte in unächter Geftalt 
auf uns gefommen find. Roc im vorigen Jahrhundert 
gab es zu Venedig eine Menfchenclafie, die Gondolleri, 
deren Mitglieder größtentheil6 nicht Iefen, nicht fchreiben 
lernten, und gleichwohl durch häufiges Abfingen Taflo’6 
befreites Jeruſalem und felbft Arioſto's rafenden Roland 
fo vollkommen auswendig wußten, baß fie den Tert 
hätten herſtellen fönnen, wenn auch alle gebrudten 
und gefchriebenen Bücher Taſſo's verbrannt wären. Und 
doch fand das eigentliche Gewerbe dieſer Lente in Feiner 
Beziehung zur heroiſchen Poeſie ver Staltener. 

Zu den Zeiten Homerd Dagegen und lange nach⸗ 
her befaß Griechenland Schulen von Sängern, die aus 
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dem Bortragen eigener oder frember Gedichte Beruf 
machten, an den Höfen der Fleinen Könige, auf den Feſt⸗ 
verfammlungen der Götter herumzogen und vom Ehren- 
folde lebten, der ihnen für bie heitere Kunft zu Theil 
ward. Heißt es doch bei Homer felbft: Gefang tft bie 
Würze des Mahles zz ao aradnuara darrös. ES 
ift in der Ordnung, daß das Gedächtniß dieſer Män- 
ner, überwacht wie ed war durch die feinen Ohren von 
Zubörem, welde das hundertmal Vernommene immer 
wieder in reiner Geftalt hören wollten, Homers Gebichte 
im MWefentlihen unverändert der Nachwelt überlieferte. 

Schon im Alterthbum ftritten fich befanntli 7 Städte 
um die Ehre, Homerd Geburtsort zu fein. Trotz biefer 
Verſchiedenheit der Anſprüche und Sagen ift ed wahrs 
fheinlih, Daß Homer zu Smyrma das Licht der Welt 
erblidt, aber in Chios gewohnt hat. Eine ziemlid bes 
glaubigte Meberlieferung läßt Homers Gefänge durch Ly⸗ 
furg zuerft auf dem griechiichen Feſtlande verbreitet wer⸗ 
den. Eine fichere Nachricht meldet, ) daß Biflftratus, 
der Gebieter Athens, die damals noch zerftreuten Ge⸗ 
fünge fammelte und zu einem fchriftlihen Ganzen ver 
einigte. Daffelbe wurde ſeitdem die Bibel der Griechen, . 
Schulbuch der Jugend, Duelle der Erheiterung und Bes 
Iehrung für Gereifte. 


1) Müller I, 69 u. 104. 
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Unter Homers Namen find eine Reihe fogenannter 
Hymnen‘ auf und gefommen, die aber nicht ihm, fondern 
unbefannten Berfafiern eines langen Zeitraums vom 
Sten bis zum ten Jahrhundert, von Homer bis zu ben 
Perferfriegen, angehören. Mit Ausnahme eines einzigen, 
an Ares gerichteten, der ein wirkliches Gebet iſt, waren 
fie Einleitungen zu ben dichteriſchen Wettfämpfen, bie 
am Schluffe der größeren Götterfefte ſtattzufinden pflegten. 
Sie verlündigten den Preis des Gottes, unter deflen 
Schub die Sänger ihre fröhlichen Kämpfe fochten, und 
find wichtig als Duelle für ven Wechſel religiöfer Vor⸗ 
ftellungen. 

Homer Hat felbft aus einem Altern Sagenſchatze 
feines Bolfes gefchöpft. Der hohe Ruhm, welden er 
errang, begeifterte Viele, die Küden, welche er übrig ges 
laflen, auszufüllen, oder auch verwandte Stoffe zu befin- 
gen. Die ganze Sagengeſchichte der pelopidiſchen Zeiten 
wurde durch fie zu einem großen Kreiſe von Gedichten 
ausgefponnen, in ähnlicher Weife, wie dies mit ven Thaten 
des früheren Mittelalter geſchah. Man nennt Diele 
Dichter Cykliker. 

Arctinus von Milet, der um die Mitte des Sten 
Sahrhunderts, nach dem Anfang der Olympiadenrechnung, 
blühte, nahm ') den. Faden da auf, wo bie Ilias endigt, 
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und befang in 9100 Herametern folgende Begebenhei- 
ten: Die Amazonen ziehen nad Hectord Tode den Tro⸗ 
janern zu Hilfe; Achilles erichlägt ihre Führerin Pen⸗ 
theſilea; Hierauf erfcheint Memnon, der Morgenrötbe 
Sohn, mit feinen Aethiopen und wird von Achilles ge- 
tödtet; Achill felbft fallt durch die Hand des Paris, 
während er die Trojaner bi8 zur Stabt verfolgt; feine 
Mutter Thetid entführt ven Körper des Betöbtelen vom 
Scheterhaufen und trägt ihn menbelebt nad) Leufe, einer 
Snfel im ſchwarzen Meere, wo die Seefahrer nachmals 
feine gewaltige Geftalt im der Dämmerung des Abende 
winherfchweben zu jehen glaubten. Arctinus erzählt weis 
ter die Geſchichte vom hölzernen Pferd, von ber forglofen 
Sicherheit des trojifchen Volfd, vom Untergang des Laos 
foon, von der Flucht des Aeneas nad, dem Berge Ida, 
son der Erſtürmung Troja's und den Graͤneln, welde 
die Griechen verübten. Virgil bat in feiner Aeneis ziem⸗ 
ich viel aus Arctinns entlehnt. 

Denfelden Stoff behandelte Leſcheos aus Mitylene, 
der um 700 lebte. Sein Gedicht, das den Titel „bie 
Heine Ilias” führte, fchildert die Begebenheiten Furz vor 
der Einnahme Troja's bis zur Zerftärung Der Stadt. 
Die Urſachen des Kriegs wurden von dem Cyprier Stafl- 
nus befungen, ver ein Zeitgenafie Des Arctinus geweſen 
zu fein feheint. Sein aus 17 Büchern beſtehendes Ge- 
dicht, das die Alten unter dem Namen Kyprien auf- 
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führen, begann mit einer Bitte der Erde an Zeus, die 
Laft des allzuzahlreichen Menſchengeſchlechts zu mindern. 
Sodann wird erzählt, wie Zeus, in der Abſicht den Stolz 
der Menichen zu demüthigen, mit der Göttin Nemefis 
die Helena erzeugte. Herangewachſen ift Helena das 
fhönfte Weib der Welt. Aphrodite verfpricht den Beſitz 
derfelben dem Trojaner Paris, wenn er ihr den Eris⸗ 
apfel zuerfennen würde. Paris erfüllt ven Wunſch der 
Liebesgöttin, zieht nah Eparta, ranbt Helena. Run 
bricht der verderblihe Krieg aus. 

Die Rückkehr der Helden vom trojanifchen Krieg 
in die Helmath umd ihren meift unglüdlihen Ausgang 
befang unter dem Titel vsoroı der Trögenier Agias, wels 
der um 700 lebte. Bine Fortfegung der Odyſſee unters 
nahm Eugammon von Cyrene, der um 560 blühte. 
Sein Gericht begann mit der Leichenbeflattung ber 
Freyer, Obyſſeus macht dann eine Reife nah Elis zu 
Polyrenus und zieht von da nach Tchesprotien, wo er 
ein Reich gründet, und Tängere Zeit glüdlich beherrſcht. 
Endlich kehrt er nach Ithaka zuruͤck, wird aber bort von 
feinem Sohne Telegonus, den er mit Girce gezeugt 
hatte, und ber gefommen war, feinen Vater zu befuchen, 
unerkannt von ihm, erfhlagen. Rad, Telegonus führt 
Eugammons Gericht den Namen Telegonia. Enge vers 
wandt mit dem trojanifchen Sagenfreife war der des 
thebaniſchen Kriege. Zwei Gedichte, die Thebais und 
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die Epigonen befangen denſelben. Ihr Berfafler iſt uns 
befannt, man fchrieb fie gewöhnlih Homer zu. Nur 
Bruchſtuͤcke fämmtlicher Cykliker find auf und gefommen. 

Eine neue Bahn epifcher Dichtung brad der Böo⸗ 
tier Heſiodus. Nicht in den heiten Bildern einer vom 
Duft der Phantafie vergolveten Vergangenheit bewegt 
fi fein Geiſt, fondern er befingt die Mühen des tägli- 
chen Lebens und fucht dem gebrüdten Gemüth durch Goͤt⸗ 
terglauben Troft zu fchaffen. Herodot macht den böoti- 
fhen Dichter zum Zeitgenoffen Homers, aber Heſiod muß 
wohl zwei Menfchenalter fpäter, um 800, geblüht haben. ‘> 
Aus einer ganzen Reihe von Gedichten, die ihm das 
Alterthum zufchrieb, find nur zwei erhalten: erftens bie 
Werke und Tage, zweitens die Theogonie. 

Das erflere verfaßte der Dichter aus folgendem 
Anlaß. Der Bater Heſiods, aus Kyme im Heinafiatifchen 
Aeolien gebürtig, hatte fi zu Askra im Böotien als 
Landwirth angefievelt und durch Mühe und Arbeit ein 
hübfches Vermögen errungen, das er feinen beiden Söh- 
nen, Heftod, dem Erfigebornen, und Perſes hinterließ. 
Bei der Theilung des Erbguts wußte der jüngere Bru⸗ 
der Perfes durch große Geſchenke an die Könige, die 
damals perfönlich das Richteramt verwalteten, den Alte» 
ten zu übervortbeilen und lebte dann forglos in den Tag 
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hinein. Statt zu arbeiten, hörte er auf dem Markt den 
Gerihtshändeln zu und lernte Sachwalterkniffe. Als er 
fein Vermögen durchgebracht hatte, verfuchte er es durch 
Proceffe den Altern Bruder um das Eeinige zu bringen. 
Um nun diefe Gefahr abzuwenden und wo möglich ven 
Bruder zu beflern, dichtete Heflod die Werke und Tage. 

Es giebt zwei Arten von Streit, beginnt er, eine 
tabelndwerthe und verhaßte, ven Zanf der gerichtlichen 
Händel und eine edle und heilfame, den Wettftreit der 
Arbeit und der Kunſt. Meide die erſte, o Perſes! und 
verſuche es nicht abermal, mich durch Ungerechtigkeit ver 
Richter um dad Meinige zu betrügen, gehe vielmehr red» 
lichem Erwerbe nad. Denn die Bötter haben einmal 
das Leben der Menfchen mühſelig gemacht, indem fie zur 
Eirafe für Prometheus Feuerraub dem Epimetheus bie 
Pandora zufandten, aus deren Faße alle Drangfale über 
die Menſchen kamen. Wir find jept im fünften Welt 
alter, dem eifernen, in weldhem der Menſch beftänbig 
mit Noth zu Fämpfen hat. Dem Richter aber will id 
die Babel von dem Falken vorhalten, ver die Nachtigall 
verfhlang, ohne fih um ihren fchönen Gefang zu beküm⸗ 
mern. Nur die Stadt, mo Gerechtigkeit geübt wird, ges 
deiht unter dem Schuge der Götter, derjenigen: dagegen, 
wo Frevel geichehen, fendet Zeus Hungersnoth und Seu⸗ 
hen zu. Ihr Richter wiflet, daß die zahllofen unſterb⸗ 
lichen Wächter, durch welche Zeus die Menſchen beobach⸗ 
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ten läßt, und fein eigenes allfchauendes Auge eure Hands 
fungen ſehen. Den Thieren haben die Götter das Recht 
des Stärkeren, den Menfchen aber Gerechtigkeit vorge⸗ 
ſchrieben. Ohne Schweiß, o Perfes, wird Tücdhtiges 
nicht erlangt. Arbeit. ift den Göttern wohlgefällig, nur 
reblicher Gewinn bringt dauerhaften Wohlftand. Hüte 
dich vor Freveln, ehre die Götter, halte auf gute Freunde 
und Nachbarn, laß did nicht durch ein ſchwelgeriſches 
Weib verführen, forge für genügenbe, aber nicht zu zahl- 
reihe Nachkommenſchaft und Dir wird Wohlhabenheit nicht 
mangeln. 

Sm zweiten Theile zeigt Heſiod, wie Paſes dieſe 
Regeln hausgebackener Klugheit anwenden ſolle. Die 
natürliche Ordnung des Jahres zu Grunde legend, be⸗ 
ginnt er mit dem Geſchaäͤfte des Ackerns und Säens, 
der Anſchaffung des noͤthigen Hausraths, des Stiers 
und des Pflugs, zeigt weiter, wie ein verſtaͤndiger Land⸗ 
wirth auch die Zeit des Winters, wo auf dem Felde 
nichts zu thun iſt, benüge, verbindet damit eine Schil⸗ 
derung der Stürme und böotifcher Kälte. Mit Anbruch 
des Frübjahrs geht er über zum Beſchneiden der Wein- 
ſtöcke, bei Aufgang der Plefaden (in der erften Häffte 
des Mat) zum Mähen des Getreide. Sofort zeigt der 
Dichter was im heißen Sommer zu thun fel, wann das 
Getreide gebrofchen wird. Die Weinlefe ſchließt den 
Kreis der ländlichen Geſchaͤfte. 











467 


Im Folgenden befhäftigt fi der Dichter mit den 
Mitteln und Wegen, den Ertrag des Jahres zu ver 
werthen, und handelt von der Schifffahrt. Im Septem⸗ 
ber, wo das Wetter am zuverläffigften, fol ber fleißige 
Landwirth feinen Ueberfluß an Kom und Wein zu 
Schiffe laden und nad) Gegenden verführen, welche Bos 
denerzeugniffe bebürfen. Nun kommen Hausregeln, bie 
fih auf gute Einrichtung des Familienlebens beziehen. 
Weiter fpricht ver Dichter davon, in welchem Lebensalter 
man ein Weib nehmen und wie vafjelbe ausſuchen folle. 
Er empfiehlt vor Allem, ftetd mit Schen eingedenk zu 
fein, daß das Auge der unfterblihen Götter das Thun 
der Menfchen überwadhe, im Verkehr mit Andern feine 
"Zunge zu hüten vor leichtſinnigen Worten, im taͤglichen 
Leben bei jeder Verrichtung Reinlichkeit und Sorgfalt zu 
beobachten. Auch giebt er prieſterliche Regeln über die 
Haltung beim Götterdienft, wobei Manches mit unter⸗ 
läuft, was an die finnbilvlihen Vorfchriften der Pytha⸗ 
goraͤer erinnert. 

Im lebten Theile handelt er von den Tagen, an 
welchen dieſes oder jenes vorzunehmen räthlich oder uns 
räthlih fe. Der Aberglaube der Alten tritt uns hier 
entgegen. Ein religiöfer Hauch ift über das Ganze 
ausgegoffen, und wenn er von den ewigen Gefeßen der 
Götter redet, denen der Menfch zu gehorchen hat, fo 
nimmt feine Sprache häufig den Orakelton an. Man 
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fühlt heraus, daß Delphi nicht weit von Askra lag. 
Homer und die Homeriden führen uns ein in die Ideen⸗ 
welt der heroifchen Zeiten, Heſiodss Werke und Tage 
geben ein Bild von der nadten Wirklichkeit. Sie find in 
diefer Beziehung ein unfchäsbares Weberbleibfel des Als 
terthums. 

Bon anderer Art ift die Theogonie, in welcher er 
die Sagen von Abkunft, Verwandtſchaft, Madt und 
Beruf der Götter in ein Ganzes zu verweben fudht.. 
Wichtiger als durch feinen poetifchen Werth, ver nicht 
gering angefchlagen werben darf — Stellen voll hoher 
Gedanken finden fi darin — warb letzteres Werk da⸗ 
durch, daß es ihm gelang, den griechifchen Götterbienft 
zu regeln und das Anſehen einer Art von griechifchem 
Zendavefta zu erlangen. In den verfhiedenen Gegenden 
Griechenlands hatten fich die Götterfagen höchſt mannig- 
faltig ausgebildet. Nur was fih mit Heſiods Theo- 
gonie in Einklang bringen ließ, erhielt fi aus biefem 
Wirwarr, was nicht, fank in Vergefienheit. Abermal 
fieht man: Herodot hat Recht, daß nächſt Homer Hefiod 
den griehifhen Olymp geftaltet habe. 

Dem Gedichte felbft geht eine Einleitung, das ſo⸗ 
genannte Prodmium in 115 Herametern voran, in das 
von fpäteren Händen unpaſſende Stüde eingereiht wor⸗ 
ven find. Mit Ottfried Müller‘) betrachte ich als Acht. 

4) 1, 165. 
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die Verſe 1—35, dann 68—74 und 104—115. Diefe 
Einleitung beginnt mit einem Berichte, wie Heflod zum 
Sänger geweiht ward. Die Muſen, deren eigentlicher 
Wohnſitz der Olympusberg in Pierien tft, befuchen von 
Zeit zu Zeit den ihnen gleichfalls heiligen Helifon in 
Boͤotien. Wann fie dann fih in einer der Muſenquel⸗ 
len gebadet und auf dem Gipfel des Helikon ihre Tänze 
aufgeführt haben, wandeln fie zur Nachtzeit durch bie 
benachbarte Gegend und befingen einherichreitend bie 
Götter ded Olymps und die Anfänge der Welt. Einftens, 
da Heſiodus im Thale unten am Helifon als Schafs 
birte mit andern Genoffen bei den Heerden übernadhtete, 
trafen fie ihn an und braden in bie Worte aus: „Ihr 
ländliden Hirten, Taugenichtfe, Bauchdiener! obwohl 
wir viele Lügen zu erzählen willen, die wie Acht aus⸗ 
fehen, können wir doch au, wann wir wollen, Wahrce 
verfündigen.” Drauf weihten fie durch Weberreihung 
des Lorbeerzweigs Heſiod zum Dichter und Iehrten ihn 
den Geſang. 

Diefer Ausſpruch der Mufen ift unverkennbar gegen 
gewiſſe Darftellungen der Götterwelt gerichtet, die, ale 
Heſiod dichtete, weite Verbreitung unter den Griechen 
erlangt haben mußten. Meines Erachtens zielen fte auf 
Homer und bie Homeriven. Heſiod will jagen, daß 
Homerd Gedichte zwar von den Muſen eingegeben ‚und 
darum bichterifch ſchoͤn, aber philoſophiſch unwahr ſeien. 
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Er fühlte fi von der homeriſchen Theologie nicht bes 
friebigt. 

Seine eigene ſtrozt von orientalifchen Elementen r 
zuerft war Chaos, d. h. Abgrund, eine wüfte geftaltfofe 
Maſſe. Darauf wuchſen (aus dem Chaos) die Erde 
mit der breiten feften Bruft, der Boden, auf dem Alles 
fteht, zugleih aber auch Eros, der fchönfte unter den 
unfterblihen Göttern. Er hat die folgenden Echöpfungen 
gezeugt. Heſiod fährt fort: aus dem Chaos. wurden 
Erebo8 (die unterirdifche) und die ſchwarze Nacht (Die 
überirbifche Finſterniß) Aus der Vermaͤhlung der Nacht 
und ded Erebos giengen. Aether und Tag hervor. Die 
Erve aber erzeugte den geftirnten Himmel, damit er fie 
ganz einhülle und ein fefter Sig der Götter ſei; fie 
zeugte weiter die weitgeſtreckten Gebirge, der Nymphen 
fieblichen Aufenthalt. Auch gebar die Erde das raus 
fhende, wogenftürmende Meer, den Pontus, ohne lieb⸗ 
reizende Vermählung u. f. w. 

Die hefiodifhe Theogonie erinnert lebhaft an bie 
phönizifche, die ich früher mittheilte, und Eros fpielt 
bei ihm dieſelbe Role, wie in der phoͤniziſchen Sage 
der nodos oder der Weltzeugungstrieb. Eofort entftan- 
den die oberen Götter in der Art, daß immer bie fpätere 
Zeugung vollflommener war, als die Ältere, und fie vers 
nichtete. Uranus ward durd) Kronos, Kronos durch Zeus 
geftürzt und erſt des Zeus Herrfchaft erhielt Beſtand. 
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Während aber Heflod in der Bötterwelt einen Fort⸗ 
fhritt zum Beflern annimmt, ſchreibt .er den Menfchen 
eine entgegengefeßte Ordnung zu. Gut waren bie erften 
Menfchenalter, immer fchlechter werden bie folgenden, und 
Heſiod felbft behauptet im letzten, im eifernen, zu leben. 
Seine Anfiht iſt troſtlos. 

Kann man fih wundern, daß dieſe Welianſchauung 
die naͤchſten Geſchlechter ſo wenig befriedigt hat, als ihn 
ſelbſt Homers Theologie befriedigte! 

Nach der in der Odyſſee niedergelegten Anſicht füh- 
ren alle Menſchen, die größten Herren, wie der gemeinſte 
Fröhner, nach dem Tode des Leibes ein ſchattenähnliches 
Leben in der Unterwelt, im Hauſe des Aides, ſie ſchwir⸗ 
ren geſpenſterartig, ohne Verſtand und Willen, herum. 
Schon Heſiod verwarf dieſe verzweifelte Lehre. In ſei⸗ 
nen Werken und Tagen verſammelt Zeus die Geiſter 
ſaͤmmtlicher Heroen auf den ſeeligen Inſeln des Okeanus. 
Gleichwohl wußte auch er nichts Durchgreifendes über 
den Zuſtand der Seele nach dem Tode vorzubringen. 
Und doch kann ein Volk ohne Glauben an Unfſterblich⸗ 
keit kaum zu geiſtiger Höhe ſich aufſchwingen. Eben 
fo ſehr als durch dieſen Mangel wurde die aufkeimende 
Vernunft durch andere Lehren Homers und Heſiods ge⸗ 
kraͤnkt. 

Nicht fo bald gab ſich das Bedürfniß von etwas 
Beſſerem Fund, als es auch Befriedigung fand. Eine 
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Art Geheimlehre begann ſich in Griechenland - zu. verbreis 
ten, die wahrfcheinlich aus Aegypten ftammte. “Die obern 
Götter der Aegypter beherrichen zugleich, wie früher ges 
zeigt wurde, die obere und die untere Welt. Auch zu den 
Griechen gieng diefer Glaube über, erhielt aber dort 
theilweife eine andere Geftalt. Zwei Gottheiten, Des 
meter und Dionyfus, wurden zu gleicher Zeit der obern 
und untern Welt zugewiefen, zwei andere, Pluto und 
Berjephone, auf die Unterwelt befchränft. Gerade nun an 
die Götter, welche nach beiden Seiten herrſchten, an 
Dionyfus, der als Gebieter des Todtenreichs ben Bei⸗ 
namen Zagreus (Jäger des Lebens) führte, und an Des 
meter Flammerte fich jene muftiiche Lehre an, und fo 
geihah ed, daß der Dionyfuscult, der in feiner Hei⸗ 
math Afien der ſchmutzigſten Ausſchweifung diente, in 
Griechenland Stüppunft einer uͤberſchwaͤnglichen Gefühls- 
theologie wurde. 

Eine Genoffenihaft von Männern entfland, bie 
den alten Myfterienfänger Orpheus für ihren Meifter 
und Stifter anögaben, nad ihm den Namen Orphifer ans 
nahmen, fi) dem Dienfte des Dionyfus widmeten, durch 
thn Entfühnung von Schuld, Reinigfeit des Lebens und 
nad dem Tode Seligfeit zu erringen fuchten. Verſchie⸗ 
den von dem der Menge war ihr Eult, nicht in ſchwaͤr⸗ 
mender Wildheit, in ausgelafiener Sinnenluſt beftand er, 
fondern in ascetiſchem Streben nad Unbefledtheit des 
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äußeren Lebens. Die Orphifer genofien, nachdem fie 
‚ein einziges Mal von dem rohen Opferfleifdh des zer⸗ 
riffenen Dionyfusftiers gefoftet, (uuogyayia), feine Nah⸗ 
rung von Lebendigem mehr, kleideten fih in weiße lin⸗ 
nene Gewaͤnder, wie bie aͤgyptiſchen Prieſter. ) 

Ueber die erſten Anfänge der orphiſchen Verbindung 
laͤßt ſich nichts Gewiſſes ermitteln. Dagegen ſteht feſt, 
daß im 7ten Jahrhundert vor Chriſtus Maͤnner zum 
Vorſchein kommen, die ihr angehört haben dürften. Bor 
Allen ift zu nennen der peter Epimenides, ein Älterer 
Zeitgenoffe Solons, der als Sühnpriefter nah Athen 
berufen ward, um es vom Fluche ver Kylon'ſchen Bluts 
ſchuld zu befreien, ein Mann von heiligem, raͤthſelhaftem 
Wefen, den nad der Sage Nymphen nährten und befien 
Seele den Körper verließ, fo oft und fo lange fie 
wollte. ?) J 

Ein Menſchenalter ſpäter trat in Griechenland Aba⸗ 
ris als Sühnprieſter mit Reinigungsgebräuchen und hei⸗ 
ügen Geſangen auf, gab ſich als einen Hyperboraͤer aus 
und wies als Zeugen ſeiner Abkunft einen Pfeil vor, 
den ihm Apoll im Lande der Hyperboräer gegeben habe. 
Die Bewohner des Nordens galten nämlih für ein bes 
ſonders von den Göttern geliebte und mit Weisheit bes 
gnadetes Volk. 


—2 


1) Müller I, 419. 2) Daf. I, 421. 
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Um aus diefem Borne zu fhöpfen, trat der Grieche 
Atiſteas von Profonnefus an der Propontid eine Reife 
nah dem Norden an und befchrieb nachher feine Wun⸗ 
erfahrt in dem Gedichte Arimaspen, das Herodot und 
mehrere fpätere Griechen laſen. Daſſelbe war ein Ges 
mifh aus wahren und falfchen Nachrichten über die Völ- 
fer des Nordens, aus Phantaften und Kabeln. Ganz 
abfonderliche Dinge werden von Ariſteas erzählt: in Ges 
ftalt eines Raben foll er Apoll bei Gründung der große 
griehifhen Stadt Metapontugg begleitet haben und Jahts 
hunderte fpäter zur Zeit des Pythagoras wieder in der⸗ 
felden Stadt ald Menſch erfchlenen fein. Die alte Sage 
theilt ihm eine Ähnliche Rolle zu, wie die neue dem 
Ritter St. Germain. 

Noch gehören hieher Pherechdes aus der Infel Sy⸗ 
108, ein Haupt der jonifchen Philoſophenſchule, und Ono⸗ 
makritus. Erſterer trug ſeine Ahnungen über die Natur 
der Dinge in mythiſcher Welle vor. Wir befigen von 
ihm Bruchftüde einer Theogonie, die’ ein feltfames Ges 
präge trägt und weit mehr den Orphikern als Heſiods 
Dichtungen gleiht. Onomakritus Iebte zu Athen am 
Hofe der BPiftftrativen, fammelte für fie bie Orafel des 
Mufäus, dichtete Gefänge für bachchiſche Weihen. 

Al nad der Zerftörung der Stadt Sybaris der 
pythagoraͤiſche Bund in Großgriechenland 504 vor Chri⸗ 
ſtus von der Volkspartei überfallen, zerfprengt und mit 
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wilder Wuth verfolgt wurde, erhielten die Drphifer 
Griechenlands zahlreihen Zuwachs durch pythagorätiche 
Flüchtlinge. Bon dieſer Art waren Cerkops, der ein 
großes Gedicht unter dem Titel iegoi Aoyoı, heilige Ueber- 
Ikeferungen, veröffentlichte, Brontinus, welchem orphifche 
Verſe über die Natur — gvora — und das Gedicht „Mans 
tel und Netz“ nendog xal dinzvor — Bilder unter denen 
die Orphifer das Werf der Schöpfung verfinnlichten — 
beigelegt werden, endlich Artgnote, die nad Einigen 
Schülerin, nad Andern fogar Tochter des Pythagoras 
geweſen fein fol, und ein Gericht Baxyına fchrieb. 

Zur Zeit Plato's lief eine große Anzahl Lieder 
um, die von folden neuen und Alten Orphifern vers 
faßt, aber fälfchlih auf Orpheus ober Mufäus zurückge⸗ 
führt, bei öffentlichen Spielen vorgetragen wurven. Auch 
Marftichreier, fogenannte Orpheoteleften, gab es, bie 
mit orphiihen Büchern umhberftreichend, vor den Thüren 
der Reihen mit Sühngefängen und Opfern Erlöfung von 
allen Eünden für gutes Geld zu fchaffen verhießen. 

Die zwar heitere und duftige aber grund» und 
bodenlofe &ötterwelt Homers und Heſiods war, wie 
man fieht, fon um 500 vor Ehriftus innerlich abges 
lebt und hatte ein Gefühl von Oede in den Herzen 
zurüdgelafien. Man fehnte fih nad einer Theologie, 
welde das Gemüth zu beruhigen vermöge, und fuchte bie 
- Beirledigung in den Geheimlehren Aegyptens und des 
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Morgenlande. Aus tiefer Sehnſucht entftand die orphifche 
Berbrüberung und das orphifhe Gedicht, aber ſogleich bes 
mächtigten ſich Gaufler des Etoffes und beuteten ihn ans. 

Unter dem Titel Orphifa ift eine Sammlung epifcher 
Verſe auf ung gefommen, welde die Meinungen der 
Orphifer enthält und aus den heiligen Weberlieferungen 
des Kerkops entnommen zu fein fcheint. Eine Nach⸗ 
ahmung der Theogonie Heſiods, ſucht fie ihr Mufter zu 
überbieten und Alles zufammenzuraffen, was damald von 
glänzenden Ideen myſtiſcher Art umlief: im Anfange war 
die ewige, ungemeflene Zeit, der Gott Ehronos ;. Diefer 
erfte und ewige Gott zeugte aus ſich dad Chaos fammt 
dem Aether und bildete dann aus dem Chaos innerhalb 
des Aethers ein weißglängendes Weltei. Dafielbe ward 
befruchtet durch die Winde und nun fprang aus ihm 
mit goldglängenden Fittigen Eros hervor. Eros ift eine 
Lieblingsvorftellung der Orphifer. Als Weltgeift nennen 
fie ihn auch Metis, fpäter fogar nad) dem befannten 
ägnptifchen Namen für Ban, Phanes, und ſchildern ihn als 
pantheiftifches Urmefen, in welchem die Welt in organi- 
her Einheit, wie Glieder eines Ganzen, befaßt geweſen 
fein fol: ver Himmel ift fein Kopf, die Erde fein 
Buß, Eonne und Mond feine Augen, Auf und Nieder⸗ 
gang feine Hörner. 

Ein fpäterer orphifcher Dichter fagt von Phanes; 
„deine Thränen find das unjelige Geſchlecht der Men- 
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hen, durch dein Lächeln haft du der Götter heiliges 
Gefchlecht gezeugt.” Aus dem Eros entwidelte ſich eine 
Reihenfolge von Göttern, indem er mit ſeiner Tochter, 
der Naht, den Himmel und die Erde zeugte. Diefe 
braten das Gefchleht der Titanen hervor, Teßteren ge⸗ 
hören Kronos und Rhea an, weldhe Eltern: des Zeus 
wurden. Zeus übernahm die Weltherrfhaft, trat an 
Eros Etelle, oder nad dem Bilde der fpäteren Orphi⸗ 
fer, er verfhlang Phanes: er iſt nunmehr der Erfte 
und der Letzte, Anfang, Mitte und Ende, Weib und 
Mann, Alles in Allem. 

Durch die Orphifer wurden mehrere reltgiöfe Ideen 
in Umlauf gefebt, welche den Altern Griechen unbefannt 
waren. Homer betrachtet die Welt ald ein Gewächs, 
das von innerem Lebenstriebe befeelt, aus unergründlichen 
Wurzeln zu immer feinerer und fchönerer Geftaltung ge- 
deiht. Die Drphifer dagegen fprechen von einem gött⸗ 
lichen Werfmeifter, der den Bau der Welt planmäßig 
ausführt. Sie bevienen fi, um diefe Vorftellung zu 
verfinnlichen, der Bilder eines Miſchkeſſels (Krater), in 
welchem die verfchiedenen Elemente Funftgerecht gemengt 
werben und eines Peplos oder Diftyon d. h. eined Ger 
wandes oder Nebes, in welchem die mannigfaltigften 
Fäden zu einem ſchoͤnen Ganzen ober Gewebe zuſam⸗ 
menlaufen. 

Die Orphiker verwarfen zweitens die trübfelige 
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Anfiht Heſtods bezüglich der Weltalter, von denen das 
folgende immer fchlechter als das vorhergehende fein fol, 
und verhießen umgefcehrt Aufhebung alles Zwiſts, felt- 
gen Frieden, einen Zuftand der Entzüdung am Ende 
der Dinge. Dieſe ihre Hoffnung fnüpften "fie an den 
Dienft des Dionyfus an, der aber durch fie eine ganz 
andere Geftalt wurde, als der Bachchus der Menge. Dio- 
nyſus Zagreus iſt nad den Orphifern ein Sohn des 
Zeus, den er mit feiner eigenen Tochter Kora Perſe⸗ 
phone, bevor dieſe in das Schattenreih hinabgeſtoßen 
ward, in Geftalt eines Draden zeugte. Diefer junge 
Gott muß durd große Gefahren und die Söreduife 
des Todes hindurchwandern. 

Zend — fo lautet eine ber orphifchen Sagen — 
beftimmte Dionyſus zum Könige, febte ihn auf den 
Thron des Himmels, gab ihm Apollo und die Kureten 
zum Schutze bei. Aber die Titanen, von der eiferfüdh- 
tigen Hera aufgeftiftet, überfielen ihn — mit Gyps be- 
firihen und dadurch unkenntlich gemacht — ein Gebrauch 
der bachchiſchen Feſte, — während Dionyfos mit buntem 
Epielwerf, befonderd mit einem glänzenden Epiegel bes 
[häftigt, ihre Annäherung nicht merkte. Nach Iangen 
und furdtbaren Kämpfen überwanden und töbteten die Tis 
tanen den Dionyfus, zerrießen ihn in 7 Etüde, denn 
ihrer find 7, und fraßen dieſelben. Doch gelang «8 
Pallas, das zudende Herz zu retten, welches Zeus in 
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einem Tranfe verfchlang und num Dionyfos von Neuem 
zeugte. Zeus rächte den Mord feines Sohnes, ſchlug bie 
Titanen mit feinem Blige nieder und verbrannte fie; aus 
ihrer Afche entftanden die Menfchen, in denen daher ein 
Stück von Dionyfus wohnt aber als em auf frevelhafte 
Weiſe zerrifiener Gott. 

Der wiedergeborne Dionyfus hat die Beitimmung, 
Zeus in der Herrfchaft abzuldfen und das goldene Zeit- 
alter herzuftellen. Er ift der Befreier der Seelen, welche 
nad einer orphifhen Vorſtellung, die Plato öfter bes 
rührt, zur Strafe in Körper, wie in ein Gefängniß, hin 
abgeftoßen wurden. Die Leiden der Seele in ihrem Ge⸗ 
fängnifle, die Durdgänge und Stufen, wodurch fie zu 
einem höheren Zuftande gelangt, die allmählige Ver⸗ 
Hlärung derfelben, werben in den orphifhen Gedichten 
ausführlich gefchilvert und Dionyfos nebft Kora als die 
Gottheiten gefeiert, welchen die Reinigung der Seelen 
obliegt. 

Unverfennbar ftammt die orphifche Lehre aus Ae⸗ 
gypten. Nachdem fie in Griechenland Wurzeln getrieben, 
wurde fie dort Mutter der Myfterien oder des Geheim⸗ 
dienftes. 

Die epifche Poeſie hat fih bei den Griechen aufs 
reichſte entfaltet, von der Erzählung heroifcher Thaten 
bis zum Lehrgevicht und bis zu einer von myſtiſchen 
Lehren durchdrungenen Geſchichte der Goͤtter. Ich komme 
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an eine zweite Hauptart altgriechifcher Dichtung, an die 
Lori, welche nicht fowohl wahre oder erfonnene Bege⸗ 
benheiten erzählen will, als vielmehr das Gefühl des 
Augenblicks, Andacht, Schmerz, Freude, Liebesluſt, Stolz, 
Hohn, Liebe zum Baterland, SKampfbegierve, Rache 
ausbrüdt. 

Beginnen wir mit der den Göttern geweihten Ly⸗ 
rik, welche in Griechenland die Geftalt von Chören an- 
nahm und mit Tanz und Flöten⸗ oder Zitter-Spiel vers 
bunden war. Schon vor Homer wurden bei den Götter: 
feften Chöre aufgeführt, nur fangen die Tanzenden nicht 
zugleich, und Alles war kunſtlos. Ehe der fpätere Chor 
entftehen konnte, mußten erſt Muſik und Mimik einen 
gewiffen Grad von Vollkommenheit erlangen. Sie er- 
ftiegen diefe Stufe unter den Doriern, hauptſächlich durch 
Terpander, Olympus und Thaletas. Seitdem führte 
das Volk zu Sparta und auch zu Kreta mit leidenfchaft- 
licher Vorliebe religiöfe, von Liedern begleitete, Tänze 
auf. Aber noch lange waren die Lieder einfach, and aus 
alten Weberlieferungen gefhöpft. In der Landſchaft Elis, 
am Feſte des Dionyfus, fangen die Frauen folgenve 
Verfe, die in die Zeit der Einführung des bachchiſchen 
Cults hinaufreichen! | 

Komm, o Heros Dionyfus! mit dem Stierfuß da⸗ 
herftürmend, in deinen Meertempel, von den Charltinnen 
begleitet. Heiliger Stier, heiliger Stier! | 
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In Olympia wurden ehemald zur Beler der Sie⸗ 
ger folgende Jamben abgefungen: 

Heil dir im Eiegeöprangen, Herrſcher Herafles ! 

Die und bem Jolaos, zweien Gewappneten 
mit dem Nachrufe Tenella im Siegesprangen. Bei den 
ſpartaniſchen Feſten ſangen die 3 Choͤre der Greiſe, 
der Männer, und der Sünglinge: 

Wir waren ehmals Trafterfüllte Jünglinge, 

° Bir find es jetzo, haft du Luſt, erprob es nur! 

Mir aber werben einft noch weit gewalt’ger fein. 

Rah und nad ward Lied, Tanz und begleitende 
Mufit in harmoniſchem Zuſammenwirken zu einem Funfts 
vollen Ganzen ausgebildet. Den Grund hiezu legten 
Alkman und Etefihorus, die Mittelftufe erftiegen Ibykus, 
Simonides, Balbchylides, die höchſte Vollendung erhielt 
der Chor durch Pindar, der jedoch nicht mehr der erften 
Periode helleniſcher Litteratur angehört. 

Alfman, geboren um 650 zu Sardes in Lydien, 
kam in früher Jugend ald Sclave nad Eparta in das 
Haus des Agidas, warb freigelaffen, und erhielt ſogar 
ein, wiewohl untergeordnetes, Bürgerrecht. Zum Lebens» 
berufe wählte er das Geſchaͤft eines Chorführers, das 
den Unterriht im Tanzen und Eingen wie die Dicht⸗ 
funft umfaßte. Die meiften Lieber, die er dichtete, waren 
für Jungfrauenchöre beſtimmt. Eines der erhaltenen 
Bruchſtücke beginnt mit den Worten: „Wohlen, Mufe, 
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hellſtimmige Mufe, finge den Jungfrauen ein viel melos 
diſches Lied in neuer Weiſe vor.” Ein anderes hat fol« 
genden Eingang: „Auf Mufe, Zeus Tochter, Kalliope, 
fing uns lieblihe Lieder vor, gieb dem Hymnus Reiz, 
und Anmuth dem Chor.” Die von ihm für Die Jung» 
frauenchöre gedichteten Lieder werden Parthenien genannt. 
Außer denfelben verfaßte er aud Hymnen auf die Götter, 
Päane, Hymenden und Liebesliever. Alkman ſchrieb in 
ſpartaniſcher Mundart, deren natürliche Rauheit er glüds 
lich zu überwinden wußte. Die alten Kunftrichter fprechen 
mit Bewunderung von feinen Verdienſten, doch find zu 
unbedeutende Lleberbleidfel auf und gefommen, als daß 
wir ein felbftftänniges Urtheil wagen dürften. 

Stefihorus wurde um 640 vor Ehriftus in der 
fieitifhen, halb von Dortern, halb von Joniern bewohnten 
Stabt Himera geboren und weilte dafelbft bis um 560, 
mehr al8 80 Jahre. Sein urfprünglicher Name lautete 
Tifias, ward jedoch Durch den Beinamen Stefihorus d. h. 
Chorauffteller verdrängt. Wirklich brachte er fein ganzes 
Leben mit Anordnung und Einübung von Chören, mit 
Abfaffung von Liedern für fie hin. Daſſelbe Amt vers 
blieb fogar feinen Nachkommen in Himera: ein jüngerer 
Stefihorus kam 485 vor Chriftus aus Himera als 
Dichter nad) Athen, ein 3ter fiegte zu Athen 370 vor 
Chriſtus in einem Wettftreite als Chorführer. . 

Viele weientlihe Verbeſſerungen der Chöre knüpfen 
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fi an den Namen de8 Älteren Etefihorus. Er war es, 
der nad den Etrophen und Antiftrophen, die durch ein: 
ganzed Gedicht in demſelben Mage fortliefen, Epoden 
einſchob, welche dem Chor eine ruhigere Haltung gaben. 
Während der Strophe bewegte fi der Chor vorwärts, 
während der Antiftrophe fehrte er an den erſten Punct 
zurüd, war er dort angefommen, jo begann die Epobe. 
Sein Chor ſcheint aus Verbindung einzelner Reihen, je 
zu 8 Zängern, befanden zu haben. Die mufifalifhe Ber 
gleitung war die Cither. Seine Strophen hatten großen 
Umfang in verfchievenen Versmaßen, Daktylen, trochäls' 
fhen Dipodien, und anden. Die Mundart, in der er 
dichtete, war die epifche, doch in der Art, daß er ihr durch. 
Beimifhung bekannter Dorismen einen andern Ton’ gab, 
Aud feine Stoffe nahm er großentheild aus dem mythi⸗ 
fhen Kreife der Epen, wie der Zug des Herakles gegen 
den dreileibigen Rieſen des Weftend Gerion, der Kampf 
des Herakles mit der Scylla, feine Fahrt in die Unters- 
welt um den Höllenhund heraufzuholen, die Zerſtoͤrung 
von Ilion, die Helmfahrten der trojanifchen Helden, die 
Geſchichte des Dreftes und Ahnlihe. Da nur unbeveus 
tende Bruchitüde des Etefihorus auf uns kamen, tft es 
fhwer, fih einen Haren Begriff davon zu machen, wie 
er diefe epiichen Etoffe Inriich behandelt hat. Bei jenem 
muß irgend ein Gefühl beſonders hervorgehoben worden 
fein. Wahrſcheinlich waren ſolche Lieder beftimmt, bei, 
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den zahfreichen Tobtenopfern und Erinnerungsfeften, die 
man in Großgriechenland zu Ehren der trojanifchen Helden 
feierte, dargeftellt zu werben. | 

Etefihorus iſt außerdem Schöpfer zweier andern 
Arten von Poẽfie: der erotifhen Erzählung, welde vie 
Gedichte tugenphafter und unglüdlicher Liebenden rübs 
rend befchrieb, aud Vorbild für die fpäteren Romane 
des Alterthums wurde, und bes bukoliſchen Gedichts, 
welches von den Leiden und Freuden des fchönen Hirten 
Daphnis handelte. Als Nachahmer des Etefichorus, 
hat 300 Jahre fpäter Theofrit feinen Ruhm errungen. 

Bon der Lebensgefhichte eines im Alterthume viel⸗ 
gefeierten Zeitgenofien des Stefihorus iſt nur Weniges 
mit Sicherheit befannt. Arion flammte aus der Stadt 
Methymne auf der Infel Lesbus, einer Gegend, In welder 
der Dionyfusdienft, durch Böotier eingeführt, mannigs 
faltige Ausbildung erlangt hatte. Seine Blüthezeit fällt 
in die zweite Hälfte des bten Jahrhunderts vor Chriftus. 
Arion verdankte feinen Ruhm hauptſächlich der Fünftleri- 
fhen Vollendung des Dithyrambus. Als bachchiſches 
Feſtlied iſt derfelde uralt, fein Rame fcheint nicht gries 
chiſch, ſondern aus einer morgenlaͤndiſchen Wurzel abzu⸗ 
ſtammen. Leidenſchaftlich und begeiſtert, drückte der Di⸗ 
thyramb die entgegengeſetzten Gefühle jauchzender Luſt 
und wilder Trauer aus. Spuren ſind vorhanden, daß 
vor Arion der Dithyramb nicht bloß beim bachchiſchen 
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Dienfte üblih war, fondern daß ihn auch ſchwaͤrmende 
Tiſchgeſellſchaften anzuflimmen pflegten. Arion gab tem 
Dithyramb ein würdiges Gepräge, indem er ihn zum 
Chore ausbildete. Dies geſchah zu Corinth, in der reichen 
und blühenden Stadt des Kypſeliden Periander, an deſſen 
Hofe Arton Iebte. Die Chöre, welde den Dithyramb 
vortrugen, waren fogenannte Kreischöre (aundıos 20008,) 
d. h. fie bewegten fih im Kreife um ben Altar, auf dem 
"das Opfer brannte; daher zu Athen noch in des Ark 
ftophaned Zeiten die Ausdrücke Dithyrambenvichter und 
Meifter kykliſcher Chöre gleichbedeutend waren. 

Die Alten melden, daß in Arions Ditbyramben 
vie tragifhe Welle vorgeherriht habe. Ohne Zweifel 
befang er die Gefahren und Leiden, welche der Seelen 
führer Dionyfus beftehen mußte. Zur Begleitung feiner 
Ehöre wählte Arton nicht die Flöte, fondern die Either, 
auf der er Meifter war. Zur Cither fol er auch ges 
fungen haben, als er nad dem alten Mähren vom 
Borde des Raͤuberſchiffes fih ind Meer flürzte und 
wunderbarer Weife von einem Delphin gerettet ward. 

Ibykus, aus der fünitaliihen Stadt Rhegium ſtam⸗ 
mend, wurde um 570 geboren. Zum Borbild erfor er 
fi) feinen Landsmann Etefihorus, aber er blieb nicht 
in der Helmath, fondern zog als wandernder Saͤnger 
in Griechenland herum und Fam zuletzt an ven Hof des 
Tyrannen Bolyfrates von Samos, wo er längere Zeit 
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blieb... Hier herrſchto ein üppiger, wilber Luft froͤhnen⸗ 
der Ton: die heißen Liebeslieder, welche Ibykus nicht 
fowohl auf Mädchen als auch auf Knaben dichtete, find 
‚dort entftanden. 

Bekannter als Ibykus iſt fein jüngerer Zeitgenofle 
Simonides. Im Jahr 556 vor Ehriftus zu Julis auf 
der Inſel Ceos geboren, lebte er 89 Sahre, bis 468. 
Er ftammte aus einer Familie vol Künftlern und Dich⸗ 
ten. Ein Großvater väterlicherfeitS war als Dichter 
befannt, ein Neffe Bakchylides erlangte als Iyrifcher 
Dichter, ein Enfel des jüngern Simonides erlangte ale 
genealogiſcher Schriftfteller einen Namen. Er felbft be⸗ 
Heidete in der Etadt Garthäa auf Ceos das Amt eines 
Ehormeifterd (goposıözonerog) und das Chorhaus (yo- 
enyeior) beim Tempel des Apollo war feine gewöhnliche 
Wohnung. 

Simonides bat, als der erfte unter allen griechi⸗ 
ſchen Dichtern, zugleich eine politifche Role in der gros 
Gen Welt gefpielt, zu welcher ihn weniger poetifche Mei⸗ 
fterfhaft, al8 vielmehr vielfeitige Bildung und Lebens 
klugheit erhob. Er drängte fih an reihe. und mächtige 
Leute. Simonides febte eine Zeitlang am Hofe des 
Piſiſtratiden Hipparch, der Ihn in hohen Ehren hielt. 
Richt minder fand er in Anfehen bei. den Aleuaden 
und Efopaden Thefialiens, die, um Ihrer halbbarbariſchen 
Pracht einen Anftrih von geiftigem Glanz zu geben, 
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Dichter und Gelehrte an ſich Iodten. Zuweilen ließen 
fie freilich gegen die feingebifdeten Gäſte ihre wahre 
Natur hervorbliden. Einft hatte Eimonides in einem 
Loblieve auf Efopas nebenbei auch die Dioskuren ges 
priefen. Als der Dichter den bebungenen Lohn begehrte, 
gab ihm der Theſſalier nur Die eine Hälfte, Indem er 
ihn wegen der andern an die “Diosfuren verwies. In 
feinen fpAteren Jahren hielt er fi häufig in Eicilien 
bei den Tyrannen von Eyrakus auf. 

Auch mit den Häuptern det Griechen aus ber Zeit 
der Perferkriege ftand er in einflußreicher Verbindung. 
Themiftoffes und Paufanias, der Epartanerfönig, vers 
fehrten mit ihm, die Korinther bewarben ſich um fein 
Zeugniß für ihre Thaten gegen die Perfer, und vor 
allen andern Dichtern finden wir, theild Im Auftrage von 
Etaaten, theild aus eigenem Antriebe, Eimonived bes 
ſchäftigt vollbrachte Großthaten poetifch zu verherrlichen, 
bald in Epigrammen, bafd in größeren Iyrifchen Gedich⸗ 
ten, wie in dem Loblieve auf die bei den Thermopylen 
Gefallenen und in den Gefängen auf die Seeſchlachten 
von Artemifium und Ealamis. 

Schr mannigfaltig und fruchtbar war des Simo- 
nides Muſe. Eine Infchrift meldet, daß er in öffent 
lichen Wettlämpfen 56 tiere und Dreifüße gewonnen 
habe. Die Lieder, welche er für folde Zwecke dichtete, 
trugen die Form Jon Hymnen, Betgelängen (narsygai), 
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Bäanen, Ditbyramben, Parthenien. Trefflih verftand 
er die Kunft, durch Rothmus und Wahl der Worte die. 
Handlungen zu malen, bie er darftellen wollte. Er 
felbft rühmte fih, daß er mit der Stimme die geſchmei⸗ 
dige Tanzbewegung der Füße nadzuahmen wife. - 
Häufiger aber als für öffentliche Feſte dichtete Eis 
monides im Solde von Privatmännern und ſchon im 
Altertum ward ihm der Vorwurf gemacht, daß er feine 
poetifche Begeifterung verkauft und Gefinnungen erheus 
delt habe, die er im Ernft nicht hegen fonnte. Unter 
den Liedern der letztern Art find Epinikien zur eier 
von Siegern in öffentlichen Spielen, und Threni ober 
Grabgefänge zum Preife von Berftorbenen bie befannteften. 
In die Fußflapfen des Oheims Simonides trat 
der Neffe Bakchylides. Man weiß von feinen Lebens- 
umftänden nicht viel mehr, als. daß er am Hofe des 
Tyrannen Hieron von Syrafus ſich aufhielt. Alte Kunft- 
richter, wie Dionyfins von Halikarnaß, rühmen die Zier- 
lichkeit und feine Feile der Verfe des Bakchylides. Sie 
befaßen noch mehr finnlihe Anmuth, aber weniger Ger 
danfenfülle und Weihe als die des Simonides. Außer 
dem chorifchen Preife von Göttern waren fie vorzugs⸗ 
weife dem Wein und der Liebe geweiht. Mit den übers 
lieferten Regeln des Anſtandes nahm es Bacchylides 
nicht genau. Deutlihe Spuren find vorhanden, daß 
unter den Mädchen, die er befingt, Hfären ſich befanden. 
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Als Nebenbuhler des Simonides werden von den 
Alten noch der Dichter Laſos von Hermione und der 
Rhodier Timofreon genannt. Laſos lebte mit Si⸗ 
monides zu Athen am Hofe Hipparchs, brachte zuerſt 
Wetttämpfe mit Dithyramben in Gang, und fehrieb über 
die Geſetze der Dicht» und Tonkunſt. Timokreon, tüch⸗ 
tiger Athlet und Dichter in einer Perſon, griff in ſchwe⸗ 
ren pomphaften Verſen doriſcher Art den atheniſchen 
Staatsmann Themiſtokles wegen der Erpreſſungen, die 
er auf den Inſeln verübt und den ceiſchen Dichter Si⸗ 
monides wegen der Künftelei und des Wortgeklingels 
feiner Berfe an. 

Die Chorpoeſie, mit der wir zu Ende find, war 
vorzugsweiſe Erzeugniß doriſchen Geiſtes. Auch ber 
Aolifhe Stamm drüben auf Kleinaſiens Küſte trieb feine 
eigenthümliche Blüthe der Lyrik, eine Lyrik, welche, nicht 
wie erftere, dem allgemeine Theilnahme erregenden, 
vom Staate beglinftigten Dienfte der Götter geweiht 
war, fonvern in welcher reich begabte Geiſter den Er⸗ 
guß des augenblidlihen Gefühls nieverlegten. Diele 
aoliſche Lyrik zaͤhlt zwei gefelerte Namen: Alcaͤus und 
Sapho, die Beide aus der Inſel Lesbus ſtammten und 
Zeitgenoſſen waren. In der Urſprache ſind nur wenige 
Bruchſtücke Beider vorhanden, mehreres aber in lateini⸗ 
ſchen Bearbeitungen. Horatius hat ſehr viel aus Alcaͤus 
entnommen. 
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Alcaͤus zu Miiylene, der Hauptſtadt von Lesbus 
um 640 geboren, gehörte einem abeligen Geſchlechte an 
und brachte den größten Theil feines Lebens im Kampfe 
um Erhaltung der Vorrechte feines Standes hin. Mir 
tylene war von innerlichen Partelungen zerrifien, die 
Demokraten erhoben, um den Uebermuth der Gefchlechter 
zu zügeln, mehrmald Iyrannen zu Herrn des Staats. 
Ein folcher Tyrann war Melandyrod, gegen weldyen die 
Brüder des Alcäus, Antimenidas und Kilis im Bunde 
mit dem Weifen Bittafus fih verſchworen. Durd ihre 
Hand fiel 612 vor Ehriftus Melanchros. Um diefelbe 
Zeit gerlethen die Mitylender in Krieg mit den Athenern, 
welche unter Phrynon die Küftenftadt von Troja Eigeum 
erobert hatten und befest hielten. Das mitylendifche 
Heer, bei dem auch Alcäus ftand, erlitt eine Nieder: 
lage, aber im Einzelfampfe erfchlug Pittafus den Phrynon. 

- Bald erſtanden in der Vaterſtadt des Alcäus neue 
Tyrannen, Myrfilus, Megalagyrus und die Kleanaftiven. 
Die ariftofratifhe Partei und mit ihr Alckus und Ans 
timenivas wurden aus Mitylene vertrieben; beide Brü⸗ 
der irrten in der weiten Welt umher. Alcäus unternahm 
ferne Seefahrten, die ihn nad Aegypten führten, Anti⸗ 
menidas gieng in Kriegödienfte bei den Babyloniern und 
focht allem Anfcheine nad in der Schlaht von Karche⸗ 
mifh. Epäter kehrten die Brüder in die Nähe ihrer 
Vaterſtadt zurüd und fuchten an der Spitze der vertries 
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benen Ariftofraten ihre Wiederherftellung zu erzwingen. 
Allein das bedrohte Volt wählte Pittakus zum Geſetz⸗ 
geber und Oberherm. Pittakus bekleidete dieſes Amt 
son 590—580 vor Ehriftus; es gelang ihm, die vers 
triebene Partei mit den Waffen zu überwinden und bie 
Veberwundenen durch Güte zu gewinnen. Auch mit Al 
caͤus fol er fih, laut einer glaubwürdigen Ueberlieferung, 
ausgeföhnt haben und es iſt glaublih, daß ber vielges 
reiste Dichter ven Reſt feiner Lebenszeit in der Vater⸗ 
ftabt zubrachte. 

Mitten in diefen Bebrängnifien verfaßte Wlckus 
die‘ fchönften feiner Lieder, nicht um die Leiden des Staats 
zu beffagen, oder um ben Weg zum Beſſern gu zeigen, 
fondern um dem, von gehäßigen Leidenſchaften erfüllten, 
Herzen Luft zu machen. Als der oben erwähnte Myr⸗ 
filus auf dem PBunfte war, fih zum Tyrannen aufzus 
werfen, dichtete Alcaͤus die Ode, worin der Staat mit 
einem Schiffe verglichen wird, das bie ſtürmiſchen Wogen 
hin und herwerfen, während das Seewafler, durch einen 
Leck einbreihend, den Boden des Maftbaumes erreicht, 
und der Orkan die Segel zerreißt. Außer einem bebeus 
tenden Brucftüde, kennen wir diefe Ode durd eine 
Nachbildung von Horaz o navis referent. Nachdem Myr⸗ 
ſilus geftorben war, fprach Alcäus feine rachgierige Freude 
in den feurigen Verſen aus: jest darf man ſich beraus 
ſchen, jet die Tafelgenoſſen zum Volltrinfen auffordern, 
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welche Horaz gleihfals in einer feiner fehönften Oden 
benüßte; nunc est bibendum, nunc pede libero pulsanda 
‚tellus. 
Jedermann pries fpäter die Tugend und Fähigfeit 
ded großen Staatsmannd Pittafus, nur Alcaus nicht, 
er ſchalt das Volk, daß es den gemeindenkenden Pitta⸗ 
kus der elenden Stadt zum Herrn geſetzt und überhäufte 
diefen ſelbſt mit Schmähungen, indem er ihm bald fein 
fpießbürgerliches Ausfehen, bald feine gemeine Lebens- 
weife zum Vorwurf madte. Der Zorn gab ihm neue 
Wortbildungen ein, einmal nennt er ihn Logpodopnides, 
einen Menſchen, der fein Abenpmahl im Dunkeln ohne 
Licht zu fih nimmt, nicht nach vornehmer Weile in einem 
von Fadeln erhellten Saale fpeist. Die Alten bezeich- 
neten dieſe Oden mit dem Namen dıyoorannornz — 
Factionsgeſaͤnge. 

In andern ſpiegelt ſich feine adelige Luft an Kampf 
und ehren ab. Einmal ſchildert er mit großem Beha⸗ 
gen feinen Waffenfaal, deſſen Wände von Helmen, Bein- 
fhienen, Banzern und andern Rüftungen erglänzen. Seine 
Streitgenofjen redet er ermuthigend mit den Worten an: 
„nicht der Mauern bevarf ed, die Männer. find die ſtreit⸗ 
gerüftete Burg des Etaates! fürchtet Euch niit vor 
den blanfgepugten Waffen der Feinde, die Schildzeichen 
fhlagen feine Wunden.“ Er befingt die Kämpfe, die fein 
abenteuernder Bruder im Dienfte der Babylonier aus⸗ 
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focht, wo er einen riefenmäßigen Kämpfer, einen zweiten 
Goliath, erlegt hatte, und preist den elfenbeinernen 
Ehwertgriff, den verfelbe von den Enden der Erde — 
wahrfcheinlich als Geſchenk eines morgenländiſchen Fürften 
— mit nad Haufe brachte. Diefe Freude am Waffen, 
handwerk machte ihn nicht zum Prahler. In einem 
Liebe meldet er feinem Freunde Melanippus, wie er in 
der Schlacht gegen die Athener zwar mit dem Leben 
davon gefommen fei, aber anf der Flucht die Waffen 
weggeworfen habe, weldye von den Athenern im Minerven« 
tempel zu Eigeum als Siegeszeichen aufgehängt worden. 

Neben Fehdeluſt und Parteihaß ift es haupfächlich 
Wein und Schonheit, was Ihn zum Dichten begeiftert. 
Er findet tauſend Urfachen, zum Trinfen aufzuforbern. 
Bald find es die falten Regenftürme des Winters, bald 
tft es die Gluth des Sirius, bald die Kümmerniſſe des 
Lebens, bald die Freude über den Tod eines Tyrannen. 
Der Wein, fagt er, vertreibt nicht blos die Eorgen, 
fondern er lehrt auch die Wahrheit reden. Don den 
Liebeoliedern des Alcäus kamen nur wenige Bruchflüde 
auf und. In einem begrüßt er bie ruhmbefränzte Caps 
pho mit den Worten: „velldenwangige, hehre, fanft- 
lächelnde Sappho;“ in einem andern gefteht er, daß er 
gerne mehr fagen mäcte, aber Schaam verſchließe ihm 
die Lippen. Sappho antwortete mit jungfräulihem 
Zorne: „wenn deine Echufucht auf Edles und Schoͤnes 


494 


außgienge ünd deine Zunge nidht etwas Schlechtes zu⸗ 
süftete, fo würde nicht Schaam deine Lippen fefleln.“ 
Man flieht, fie behandelte ihn als einen talentvolle 
Wüſtling. | 

Häufiger no und Teidenfchaftliher als Frauenliebe 
preist Alcäus der Knaben Schönheit. Auch Hymnen 
auf die Götter dichtete Alcäus, in denen ein- flarfes 
epiiched Element, faft in der Weiſe heutiger Romanzen, 
hervortritt. In einem noch vorhandenen Bruchftüde eines 
Apollohymnus führt er die delphiſche Sage aus, wie 
ber junge Gott, von Zeus mit goldenem Stirnbande 
gefhmüdt und mit der Lyra ausgerüftet, auf einem Ges 
ſpann von Schwänen zuerft zu den frommen Hyperbo⸗ 
raͤern fliegt und ein Jahr lang bei ihnen weilt, bis die 
Zeit fommt, da aud die delphiſchen Dreifüße ertönen 
follen, und ber Bott nun um ded Eommerd Mitte fich 
von feinem Gefpann nad Delphi tragen läßt, wo Chöre 
der Zünglinge mit Päanen, Nachtigallen und Eifaden 
nit ihren Gelängen ihn begrüßen. Die Verdmaße des 
Alcaͤus Hat großentheild Horatius nachgeahmt. Die 
Mundart, in welcher er dichtete, war die aͤoliſche. 

Ich komme zu Der ‚berühmten Zeits und Stamm⸗ 
genoffin des Aläus, Sappho, welde, in ver Kleinen 
Etadt Erefus auf Lesbus geboren, die Jahre der Kraft 
in Mitylene zubrachte und bis gegen 568 vor Ehriftus 
lebte. Um 596 fchiffte fie, von Mitylene fliehen — mat 











495 


weiß nicht, aud welchen Gründen, — nad Sicilien, 
tehrte aber ſpaͤter wieder in die Heimath zurüd. Das 
Alterthum bezeugt einftimmig, daß die Dichtungen ber 
Eappho dad Höchſte an Anmuth und Hofpfeligfeit ges 
weſen jeien. 

Folgendes wird unter Anderm ezählt: Eolon von 
Athen hörte feinen Neffen ein Lied der lesbiſchen Dich⸗ 
terin vortragen; er war entzüdt und äußerte: wahrlich, 
ih möchte nicht fterben, ohne dieſes Lied auswendig ger 
lernt zu haben. Die wenigen auf und gefommenen 
Bruchftüde ihrer Verſe beftätigen dieſes Lob. Liebe ift 
das Gefühl, das ihre meiften Gedichte aushaucen. 
Defterd erwähnen biefelben einen fchönen SJüngling, 
welchem ihr Herz zugewandt gewefen fei, während er fie 
mit Falter Gleichgültigkeit betrachtete. Die Sage meldet 
fogar, daß Sappho fih vom leukadiſchen Felſen herabs 
flürzte, um ihr von Liebe fieches Gemüth zu heilen. 
Allein dies iſt ein fälfchlih in eine DBegebenheit vers 
wandelte Bild. Der leufadiihe Eprung war ein dem 
Apollofult angehöriger Gebrauch: zu beftimmten Zeiten 
fie man Verbrecher, die zum Sühnopfer auserfehen 
waren, von den hohen, über das Meer emporragenden 
Selfen in die Fluthen, doc fo, daß man fie unten wieder 
aufzufangen fuchte, und wenn dies gelang, die Heraus⸗ 
gezogenen von Leukadien hinweg in die Ferne fchidte. 
Die Dichter brauchten den Eprung als Bid, um den 
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höchften Grad verzweifelter Liebe zu bezeichnen. So 
fingt Anafreon: „vom leufabifchen Felſen wiederum mid; 
binabfchwingend, tauche ich in das graue Meer, trunfen 
von Liebe.” 

Die einzige volftändig erhaltene Ode der Dich 
terin handelt von dieſer unglüdlihen Liebe; fie fleht 
Aphrodite an, ihr Gemüth nicht durch Harm und Echmerz 
der Liebe zu verderben, ſondern hilfreich beiguftchen, wie: 
die Göttin fonft wohl auf goldenem Wagen, von dem 
Sperlings⸗Geſpann gezogen, herabgefommen fei und mit 
unfterblihem Antlig, heiter ‚Tächelnd, fie gefragt habe, 
was ihr widerfahren, was fie verlange, damit ihrem 
ftürmifchen Herzen der Geliebte zu Theil werde. Wenn 
er auch jest noch fliehe, werde er ihr bald folgen, wenn 
er auch jet nicht liebe, werde er mit Aphroditens Hilfe 
bie fih Weigernde lieben. Solde und ähnlihe Stellen 
haben in der atheniſchen Sophiftenzeit, da es Ton ges 
worden war, alle geehrten Namen des Alterthums in 
ven Wuft gemeiner Leivenfchaften herabzuziehen, vie Bes 
hauptung erzeugt, daß ſich Sappho nad) Hetärenart d den 
Männern an den Kopf geworfen habe. 

Allein dies iſt falfh. Die oben mitgetheilten Verſe 
des Alcäus an fie, und der Sappho an ihn beweifen 
das Gegentheil, und — noch mehr — eine andere That⸗ 
fahe. In einem Liede, das Herodot und Athenäus 
erwähnen, ſchilt Eappho ihren Bruder Ehararus aus, 
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weil er die Hetäre Rhodopis in’ der aͤgyptiſchen Sees 
ſtadt Naufratis von ihrem Herm losgelauft und ihr 
aus Liebe die Freiheit gefchenkt Hatte Wie konnte 
Sappho fo reden, wenn fie ſich felbft gleiher Schuh 
anklagen mußte! Weit freier war das Leben der Frauen 
in Jonien drüben, ald zu Athen, wo die Weiber faum 
ihre Gemädjer verlaflen durften, und Perikles in der 
Leichenrede bei Thucydides diejenige Frau als die beſte 
bezeichnet, von der unter Männern weder im Guten, 
noch im Böfen die Rede ſei. Unverholen fpriht Sappho 
ihre Empfindungen aus. „Ich verlange,” fingt fie in 
einem Brucdftüde, „daß der reizende Menon gerufen 
werde, wenn dad Mahl mir zum Genuſſe gereichen fol,“ 
und. in einem andern richtet fie an einen fchönen Jüng⸗ 
Ing die Worte: „tritt mir gegenüber, o Freund, und 
laß die in deinen Augen wohnende Anmuth fi offen- 
baren.” Dies find vdichterifhe Ergüfle, aber in ver 
Wirklichkeit warf fie fi nicht weg. 

Andre Lieder Sappho's beziehen fih auf ein ihrer 
heimathlichen Inſel eigenthümliches Verhältniß. Um 
Frauen von ausgezeichneter Bildung ſchaarten ſich Kreiſe 
von Mädchen in ähnlicher Weiſe zuſammen, wie in Athen 
fpäter wißbegierige Sünglinge um Philofophen. Sappho 
hatte einen ſolchen Kreis um fi, aber ed gab noch 
andere Frauen, die Dasfelbe erſtrebten. Daher gegen⸗ 


feitige Eiferfudt. In den Liedern der Dichterin werden 
32 
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Gorgo und Andromeda als folde Nebenbuhlerinnen er« 
wähnt und mit Spott verfolgt. Sie verhöhnt Andros 
meba wegen ihrer unzierlichen Art, das Kleid zu tragen: 
„wer hat ven Sinn dir verzaubert, daß bu ein baͤuri⸗ 
fches Kleid trägt und es nicht verfteheft, das Gewand 
an den Knöcel feft anzuziehen?" Zu einer andern 
fagt fe: „wenn du einst ftirbft, wirft du daliegen, ohne 
daß deiner in Zukunft gedacht wird, weil du Feinen Theil 
an den Rojen aus Pierien haft; ohne Glanz wirft du 
In Aides Haus herumfchweifen unter den dunklen Schat« 
ten.” Den Geſpielinnen beweist fie eine Zärtlichkett, 
welche faft die Farbe von Männerliebe annimmt. Eine 
fhrer jungen Freundinnen, Mnaſidika, tadelt Sappho, 
daß fie, fhöner von Geftalt, als die zarte Gyrinna, doch 
von fo büfterer Gemüthsart fe. Einer zweiten, Athis, 
welche fid) auſchickt, zum Kreife der Andromeda überzu⸗ 
gehen, ruft fie die Worte nad: „mich erfhüttert wieder 
Eros, der die Glieder löst, das bitterfüße Ungethüm. 
Aber dich, o Athis, verbrießt es, meiner zu gedenken, 
du fliegft der Andromeda zu.” Enblih an eine btitte 
richtet fle folgendes glühende Lied: „ven Göttern gleich 
fgeint mir der Mann, der dir gegenüber ſitzt, und dei⸗ 
nem füßen Sprechen und reizenden Lächeln lauſcht. Mir 
hat diefer Anblid das Herz im Buſen betäubt, denn, 
wenn ich dich fehe, verfagt mir die Stimme, gebrochen 
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iſt die Zunge, ein feines Feuer riefelt unter der Haut, 
die Augen erblinden, ein Saufen erfüllet die Ohren.“ 

Eine dritte Klafie ſapphiſcher Gedichte bilden die 
Epitbalamien und Hymenden oder Hochzeitlieder. “Der 
Hymenäus Gatulld.vesper adest, juvenes, consurgite 
iR die Nachbildung eines ſapphiſchen Gefange. “Die 
Chöre der Juͤnglinge und der Maͤdchen feheinen in leh⸗ 
terem, wie bei @atull, einander entgegengetreten zu fein. 
Dieſe Ichalten, jene lobten den Abenpflern, weil er dem 
Süngling die Braut zuführe; dabei kam der noch erhal⸗ 
tene Vers Sappho's vor: „Heßperus, der du Alles zu. 
fanmenführft, was bie lichtbringende Morgeuröthe zer» 
fireut hat." Auch die fchönen Bilber Catull's von der ges 
pfludten Blume und dem am Ulmenbaume ranfenden Wein⸗ 
ſtock, wodurch die Vermählung der Jungfrau abgerathen 
und empfohlen wirb, haben das Gepräge fapphifcher 
Bergleihungen, die fi meift auf Blumen und bie 
Pflanzenwelt beziehen. In einem vor nicht langer Zeit 
aufgefimdenen Bruchſtücke vergleicht fie die jugendliche 
Friſche und unberührte Schönhett eines Mäpchens mit 
einem Apfel von befonderer Art, der beim Pflüden ber 
Fruͤchte des Baums allein in unerreichter Höhe ftehen. 
blieb. Ich überfege ihre unnachahmlichen Worte: „wie 
der Süßapfel ſich röthet an der Spige des Aft’s, ja 
an der Außerften Spike des Aſtes, wo bie Apfelpflüder 
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ihn vergeflen haben, nein, nicht vergefien haben, ſondern 
nicht erreichen Fonnten.” 

Auch Hymnen auf die Götter verfaßte Sappho, in 
welchen fie diefelben anrief, aus ihren geliebten Wohn 
fiten auf die Erbe herniederzuſteigen; doch find nur 
wenige Nachrichten über febtere vorhanden. Sie dich⸗ 
tete theild in bemfelben Versmaße, wie Alcäus, theils 
ſchuf fie neue, wie das berühmte, nad ihr. benannte. .- 

Es konnte kaum fehlen, daß Sappho's Vorgang 
Nacheiferung unter anderen begabten Frauen Joniens 
erwecktte. Eine ihrer Freundinnen, die Pamphylerin Das 
mophtla, dichtete auf den einheimifchen Eult der pergäl- 
fhen Artemis einen Hymnus, in welchem Aolifher Styl 
ſich mit einer eigenthlimlichen pamphyliſchen Weiſe verband. 
Noch berühmter ift Erinna, die in zarter Jugend ſtarb, 
nachdem fie, von der Mutter an den Spinnroden gefeflelt, 
des Lebens Reiz nur in der Phantafte gefoftet hatte. 
Ihr nur 300 Herameter umfafjendes Gedicht, „bie Spin- 
del” (HAaxaen), in dem fie, wie es fcheint, die raſtlos auf- 
ſteigenden Gedanken der jugenblihen Seele bei der ein» 
fürmigen Arbeit ausgehaudt hatte, ftellen mande alte: 
Kunftrihter an dichteriſchem Werthe ven Geſangen Ho⸗ 
mers an die Seite. 

Der äͤauoliſchen Dichterin Sappho wird am beſten 
der joniſche Dichter Anakreon zugeſellt. In der von 
Joniern bewohnten Stadt Teos an der lydiſchen Küfte 
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geboren, hatte er bereitd das männliche Alter erreicht, 
als Harpagus, der Feldherr des perſiſchen Groskoͤnigs 
Eyrus, feine Vaterſtadt eroberte Alle Teier ſtiegen 
540 zu Schiffe und fegelten nah Thrazien, wo fie bie 
Stadt Abdera gründeten. Auch Anakreon ſchiffte damals 
mit feinen Landsleuten in die neue Heimath. Nicht 
fange hernach gründete der Tyrann Polnkrates feine 
glänzende Herrihaft über Samos fammt den umliegenden 
Snfeln, und zog Dichter, die feinem Geſchmack zufagten, 
an feinen Hof. Wie Ibykus warb auch Anakreon her 
beigerufen. Lesterer blieb bis zum Sturze des Poly 
krates auf Samos. Zur Zeit, als die Inſel in die 
Gewalt ver Perfer fiel, Hatte der Pififtrative Hipparch 
mehrere auögezeichnete Gelehrte und Dichter um ſich in 
Athen verfammelt. Er rüftete 522 vor Chriſtus ein 
Schiff von 50 Rudern aus, um Anafreon nad Athen 
einzuladen. Diefer folgte dem Rufe. Nach Vertreibung 
der Piſiſtratiden fcheint er fih an den Hof der Aleuaden 
in Theſſalien zurüdgezogen zu haben. Seine fpätere 
Geſchichte ift unficher. Als er nach Athen kam, war er 
bereitö bei Jahren, denn an feinen dortigen Aufenthalt 
knũpft ſich die Vorſtellung eines lebensluſtigen Greiſen, 
der durch ſeine grauen Haare nicht abgehalten ward, 
jugendlicher Schoͤnheit zu huldigen und andere Thorheiten 
zu begehen. 

Am kürzeſten kann man die Eigenthümlichkeit der 
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Poefie Anakreons durch die Verſe eines neuern Dichters 
bezeichnen: er fingt von Wein und Liebe und fingt von 
Lieb’ und Wein. Die fchönften Jahre feines Lebens 
brachte er auf Samos zu. Der Erbbefchreiber Etrabo 
fagt, Anafreons gefammte Lieder felen vol Beziehungen 
auf Samos und den Hof ded Polykrates. Der Tyrann 
hatte eine Menge ſchoͤner Knaben in feinem Dienfte, die 
als Muſiker und Tänzer ihn beluftigen mußten. BDiefen 
Knaben waren ebenfofehr die Liebesliever Anafreond ge- 
widmet, als jchönen Mädchen, die — das verfteht ſich 
von felbft — nicht dem Stande ehrfamer Jungfrauen 
angehörten. Alles ift nieblih in Anakreons DBerfen, 
aber auch liederlich, felbft die Sprache und das Versmaß 
verräth zerfließende Weichlichkeit. Der geiftreiche Gede 
hätte befler gefchwiegen. Noch will ich bemerken, daß 
aus der Sammlung der Gedichte, die unter feinem Namen 
auf und gefommen find, vielleicht Feines feiner Fever ans 
gehört. Etwa hundertfünfzig Citationen aus dem Achten 
Anakreon Iaflen fih in fpäteren griechiſchen Schriftftellern 
nachweiſen, und nur eine einzige findet fich in jener Samm⸗ 
lung wieder. 

Reben der Aolifhen und doriſchen tft noch eine dritte 
Art von Lyrif zu nennen, die den Heinaflatifchen Joniern 
angehört. Der ältefte ver joniſchen Lyriker, Kallinus 
aus der Stadt Ephefus, Hat zuerft fogenannte Elegien 
oder Klagelieder gejungen, deren eigenthümliches Vers⸗ 
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maß der männliche, mit dem weiblichen Pentameter vers 
bundene, Herameter oder das Diftichon, deren eigenthüm- 
liche Begleitung die Flöte war. Kallinus lebte zur Zeit 
da die Kimmerier Sardes erobert hatten, und aud die 
Meeresküſte bedrohten. Bereitd waren die Jonier durch 
den Verkehr mit den Lydern verweichlicht und vergebens 
ſuchte der Dichter ſeine Landsleute zum Kampfe zu er⸗ 
muthigen. Das einzige größere von Kallinus erhaltene 
Bruchſtück fpricht des Dichters Schmerz über die Sorg⸗ 
lofigkeit der Jonier aus: „wie lange liegt Ihr in Ruhe 
da, wann werdet Ihr ein tapferes Herz zeigen! Ihr 
SZünglinge jhämt Ihr Euch nicht vor den benachbarten 
Dölferfchaften, fo fehr zu erfchlaffen. Im Frieden meint 
Ihr zu, leben, aber der Krieg hat die ganze Erde über 
zogen.” 

Ein Zeitgenofie des Kallinus war der Parier Archi⸗ 
lochus, der außer den Spottgebichten, von denen unten die 
Rede fein wird, Elegien verfaßte, und zwiſchen 678—30 
blühte. Es fehlte ihm nicht an Friegerifchem Beuer, er 
jelbft. nennt fih einen Dienfimann des Kriegsgotts 
Ares und Kenner der Mufen, aber doch ift ihm behagg . J 
licher Genuß lieber, als die Mühen des Kampfs. 
einem gewiſſen Leichtfinn gefteht er ein, daß er im Treffen 
gegen ein thrakifches Volk den Schild verloren habe, und 
tröftet fih damit, Daß es Andern aud nicht befier er 
gangen ſei. Sonft fingt er am liebften von Mein und 
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lockern Weibern. In einem Diſtichon, das aus einzm 
Trinklied des Archtlochns erhalten ift, preist er fcherzhaft 
die gutmüthige Pafiphile, die alle Fremde freundlich 
aufnimmt, wie ein wilder Peigenbaum viele Krähen 
nährt. 

In der erften Hälfte des fiebenten Jahrhunderts 
vor Ehriftus unterlag Jonien dem aufitrebenden Reiche 
der Luder, und verlor feine Freiheit. In diefe Zeit fällt 
der Elegifer Mimnermus, der, in Smyma geboren, 
zwifchen 632 und 600 blühte. Er hat Freude an tapfern 
Thaten, und beſang in einer eigenen Elegie die Schlacht 
der Smyrnder gegen den Luderfönig Gyges, deſſen An« 
griff damals glüdlih zurüdgelchlagen wurbe: aber. Dies 
ift eine Erinnerung aus glüdliher Vergangenheit. In 
Mimnermus Tagen war SEmyrna eine Inbiiche Landftabt 
geworden, er felbft verzichtet auf den Gedanken an Bes 
freiung, und empfiehlt al8 einzigen Troft in allen Bes 
drängniffen, das ſchnell hinſchwindende Leben im günftigen 
Augenblicke zu genteßen, der Liebe und dem Weine zu 
fröhnen. Berühmt war im Alterthbum feine Elegie auf 


« die fchöne Flötenfpielerin Nanno. Das Leben, meint ex, 


hat nur fo lange Reiz, ald es der Liebe gewidmet werben 
fann, ehe das häßliche, kummervolle Alter Fommt. 

Den drei eben genannten Joniern muß noch der 
Megarenfer Theognis beigefügt werden, der um 500 
blühte und noch die Berferfriege erlebt hat. Theognis 
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gehörte der adeligen Parthei feiner Vaterſtadt an, welche 
durch die Demokraten geftürzt, und um einen Theil ihres 
Orundbefiges gebracht worden war. In Herzgensergies 
ßungen an einen vornehmen Jüngling, Kyrnos, den er 
liebt, fpriht er feine Erbitterung über diefen Zufland 
der Dinge aus. Die betreffenden Verſe geben ein Hares 
Bild von dem Partheileben der Älteren griechiſchen Zeiten. 
Theognis lechzt nah Rache an den Männern, vie fein 
Vermoͤgen geraubt, während er felbft nur mit dem nadten 
Leben davon gekommen ſei, wie ein Hund, der alles 
von fi wirft, um den angefchwollenen Fluß zu durch⸗ 
fhwimmen; beim Rufe des Kraniche, der Die Menfchen 
zur Beſtellung der Saat mahnt, gedenkt er feiner einſt 
fo blühenden Weder, die jet ein Anderer furct. 

„Die Edlen haben die Herrichaft verloren, die Ges 
meinen gebieten. O Kyrnos! dieſe Stabt iſt noch Die 
alte, aber ein anderes Voll wohnt darin, pas bis dahin 
von Berichten und Geſetzen nichts wußte, fondern das 
ländlihe Gewand aus Ziegenfell bei der Arbeit abrieb, 
und ſcheu, wie Hirfhe, die Stadt mied. Nun find das 
Die Wadern, o Kymos, und Die, welche vorher die Edlen 
waren, find jegt die Schlechten, wer könnte dies anzu, 
fhauen ertragen.” Wie man fieht, werden die Ausbrüde 
Gute und Schlechte ganz wie heute das Wort „Wohlge- 
finnt” zur Bezeichnung der Partei gebraucht. Mit der Des 
mofratie ift zugleich Die Herrichaft des Geldes aufgelommen, 
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ganz wie bei und. „Nur dad Vermögen fchägen fie,“ 
fingt Theognis „und darum heirathet auch der Edle die 
Tochter des Schlechten und der Schlechte die des Edlen. 
Der Reichthum vermifcht die Geſchlechtsunterſchiede. Deß⸗ 
halb wundere di nicht o Kymos, daß das Blut ber 
Altbürger feinen Glanz verliert. Denn Gutes und 
Schlechtes wird durd einander gemengt.“ In einer andern 
Elegie klagt er, daß er felbit bei der Bewerbung um ein 
gelicbtes Mäpchen von den Eltern einem weit fchlechteren, 
das heißt, einem unabeligen Manne hintangeſetzt worben 
fet. Doc, Hatte das Mädchen mehr Sinn für die Standes- 
vorrechte als die Eltern, fle haßt den ſchlechten Mann 
und befucht vermummt den Dichter mit dem leichten Sinne 
eined Vöogeleins. 

Nicht öffentlich durfte Theognis dieſe und ähnliche 
Gefinnungen laut werben laffen, fondern nur in ber 
adeligen Klub, wo Gleichgefinnte mit einander tranfen. 
Denn in der Stadt felbft hielt demokratiſche Schreckens⸗ 
herrichaft die freie Meinung nieder. Eine feiner Elegien 
fhildert die Empörung des Volld unter dem Bilde eines 
Schiffes, das vom Sturme hin» und hergeworfen wird, 
während bie Schiffsmannſchaft den trefflichen Steuermann 
abgeſetzt hat und Laſtträger den Befehl führen. „Dies,“ 
faͤhrt der Dichter weiter fort, „ſei in verdeckter Raͤthſel⸗ 
ſprache den Guten eröffnet, doch mag auch ein Schlechter 
8 verftehen, wenn er Wig genug hat.” | 
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Die eigentliche Versart der Elegie, das Diftichon, 
wurde frühe aud zum Epigramm gebraudt, das den 
Uebergang von der Elegie zum fatyrifchen Gedichte bildet. 
Urfprünglich, wie das Wort befagt, Auffchrift eines: Grab» 
fteined oder Weihgeſchenks, fuht das Epigramm einen 
ſchlagenden Gebanfen, fet er nun elegiſch oder fatyrifch, 
fo bündig als möglich zu faflen. Berühmt tft das Epi⸗ 
gramm, welches Simonides den in den Thermopylen ges 
fallenen Spartanern fette: 

„Wanderer ! kommſt du nach Sparta, fo melde dorten: du habeft 
Uns hier liegen gejeh'n, wie das Geſetz es befahl.“ 

Satyriih iſt das Epigramm deflelben Simonides 
auf den Rhodier Timokreon, feinen Nebenbuhler im Liede: 
„viel gegeffen und viel getrunfen und viel Uebles andern 
Menfchen nachgerebet habe ich, der ich hier liege, Timo⸗ 
freon von Rhodus.” 

Schon Homer tft bei aller Beierlichfeit feines Tones 
vol von Laune und gutmüthiger Schalfheit, namentlich 
gefällt er, der monarchifch gefinnte Dichter, fi) barin, den 
Volksaufwiegler Therfites zu verfpotten, aber Therfites 
war eine untergeordnete Perjon, und wenn Homer einen 
lächerlihen Zug von Hochgeftellten Männern erzählt, ges 
fhieht e8 immer in zarter Weiſe. 

Derber ift ſchon der Wig Hefiops, der an dem weib⸗ 
lichen Geſchlecht, das er verhöhnt, nichts Gutes läßt. 
Im Alterthum war ein ſatyriſches Gedicht unter dem 
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Titel Margites gefeiert, das Artftoteles nach Der gemeinen 
Meinung der Griechen dem Homer zufchreibt, und als 
Keim der Komödie betrachtet, wie er In Ilias und Odyſſee 
die Anfänge der Tragödie fieht. Der Margites ftellte 
einen Dummfopf dar, ver ſich ſelbſt für fehr Flug hielt. 
„Vielerlei Werke wußte er,“ heißt e8 von ihm, „aber 
Alles wußte er ſchlecht.“ Wollte man ihn zu Dingen 
bewegen, die wenig Verſtand beburften, mußte man 
die fchlaueften Abfichten vorgeben. “Der überfluge Dumms 
fopf Margites war ein Gegenftüd zum deutichen Eulen- 
fpiegel, welcher unter dem Scheine der Einfalt durchtrie⸗ 
bene Schalfheit verbirgt. Noch andre feherzhafte Gedichte 
liefen unter dem Namen Homerd um, wie dad Lied von 
den Cerkopen, boshaften Kobolden, welche Herafles nad) 
vielen Streichen, die fie ihm gefpielt, gefangen nimmt 
und fortjchleppt, bis fie ſich durch neue Wie loskaufen; 
das Gedicht von der fiebenmal geſchornen Ziege; das 
Krametsvogellied, das Homer den Knaben um Kramets⸗ 
vögel gefungen haben fol; der Töpferofen, in welchem 
mythiſche Helden und Götter‘ auf lachenerregende Weife 
zuſammengeformt werden. 

Die eigentliche Satyre entſtand aus den Epotllebem— 
welche bei gemeinſchaftlichen Mahlen auf Anweſende ge⸗ 
ſungen zu werden pflegten, insbeſondere aus dem Ge⸗ 
brauche, bei gewiſſen Feſten der Demeter dem Witz und 
der Lachluſt den Zügel ſchießen zu. laſſen. Jambi hießen 
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ſolche Nedereten an den Zeiten ber Kora und ihrer Mutter 
Demeter. Diefer Name ging auf die Verdart über, bie 
vorzugsweiſe für die Satyre gebraucht wurde. Der Jambe 
und der Trohäus war feit alter Zeit das eigenthüm⸗ 
lihe Maß des Spottlieds. Näaächſt Eleufis im Attila 
blühte der Demeterbienft am meiften auf der Infel Paros, 
und ein Parier, der oben erwähnte Archilochus, hat die 
Satyre zuerft in furchtbarer Meifterfchaft ausgebildet. 

Er hatte ih um ein Mädchen von Baros Neobule, 
die Tochter des Lyfambes, beworben. Schon war dag 
Jawort von dem Vater und ber Braut ertheilt, aber 
ed wurbe wieder, man weiß nit aus welchem Grunde, 
zurüdigenommen. Nun fiel der beleivigte. Dichter mit 
unbefchreibliher Wuth über die Bamilie her, brandmarfte 
den Water ald einen Meinelvigen, Neobule felbft und 
ihre Schweftern bezüchtigte er des abfcheulichften Lebens⸗ 
wanbeld. Aus Berzweiflung follen fi die Töchter des 
Lyfambes erhängt haben. So bösartig bie Mufe des 
Archilochus war, preifen die. Alten einftimmig Ihr hohes 
Talent. 

Außer Archilochus find Simonides ‚von Amorgos, 
Hipponar, Ananias als Satyrifer berühmt, Simonides, 
der eine Colonie der Samier nach der benachbarten Infel 
Amorgos geführt haben, fol, blühte um das Jahr 664 
vor Chriftus. Seine Galle war theild gegen einzelne 
Perſonen, theils gegen ganze. Stände, namentlih gegen 
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die Weiber gerichtet. Er geißelt die boͤſen Eigenfchaften 
der letztern, indem er ihnen einen verfchlenenen Urfprung 
andichtet: vom Schweine ſtammt die umfaubere Frau, 
vom Fuchs die allzu fchlaue, vom Hunde die ſchwazhafte, 
von der Erde die faule, vom Meer die launenhafte, vom 
Eſel die grobfinnliche, vom Wiefel die widermärtige, vom 
Dferde Die puzfüchtige, vom Affen die bösartige. - Nur 
eine Art ift gut und dem Manne zum Heil erfchaffen, 
die von der Biene ſtammende, arbeitſame, ihres Haus- 
weſens treulich waltende Arau. 

Hipponar, aus Ephefus gebürtig, blühte um 540. 
Zwei Tyrannen, Athenagorad und Komas, hatten ihm 
genöthigt, die Vaterſtadt zu verlafien und fid in las 
zomenä anzufiedeln. Diefe Bedrückung erfüllte fein Ger 
müth mit finfterm Groll. Andere Anläffe kamen hinzu. 
Hipponar war eine kleine, dürre, haͤßliche Geſtalt. Die 
Bildhauer Bupalus und Athenis, welche einer durch meh⸗ 
rere Menſchenalter blühenden Kuͤnſtlerfamilie auf Chios 
angehörten, wählten ihn zum Gegenſtand einer Carri⸗ 
fatur. Hipponar rächte ſich durch beißende Jamben, welche 
fo tief eingefchnitten haben follen, daß ſich beide Geg⸗ 
ner, gleich den Töchtern des Lykambes, erhenkten. Sonft 
geißelte er befonderd den hochgeftiegenen Luxus der Hein- 
aftatifchen Griechen. In einem größern Bruchftüd heißt 
e8: „der Eine von ihnen hatte in aller Ruhe firoms 
weis Tag für Tag Thunfifche mit ledern Brühen vers 
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Ihlungen wie ein lampſakeniſcher Hämmling, und das 
Erbgut feined Vaters aufgezehrt, fo daß er jebt den 
einigten Boden des Gebirged mit dem Grabſcheite ‚ber 
arbeiten muß, und einige Feigen dabei benagt und 
Schwarzes Gerſtenbrod, die Maft der Sklaven.“ Hipponar 
fiebte es, feine Jamben mit Morten des gemeinen Les 
dens zu burdfpiden, damit biefelben in ven Mund des 
Volks kaͤmen und die Verhöhnten ein Gegenfland all⸗ 
gemeiner Verachtung würben. 

Bon Anantas ift nicht viel mehr als der Name 
befannt; feine Spottlieder verſchwammen mit denen des 
Hippenar. Zum Gebtet der Satyre gehört auch die 
Thierfabel und die Parodie. Die Thierfabel if von 
zwei verfchievenen Seiten nad Griechenland gefommen: 
ans Libyen und aus Kleinafien. Echon vor 500 waren 
Maſſen derfelben im Umlauf, man führte die meiſten 
auf Aefop zurüd, der aus der thrazifchen Stadt Meſem⸗ 
drin gebürtig, Sklave des Samiers Jadmon gemeien, 
aber wegen feines Witzes von dieſem Herrn freigelaſſen 
worden fein fol. Er blühte um 570 vor Chr. Nach 
der Sage warb er von ben Delphiern erſchlagen, weil 
er fie durch hoͤhniſche Kabeln gereizt hatte. Lange wur⸗ 
den die Fabeln mündfich verbreitet, Tpätere Dichter brach⸗ 
ten fie in Berfe. 

Die Parodie der Alten beftcht darin, daß eble 
Bilder und Worte des Epos auf nichtswürdige Perſonen 
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angewendet werden. Hipponar hat ſich zuerſt in derſel⸗ 
ben verfuht. Als Probe theile ih einige Hexameter 
gegen einen ledern Fiſcheſſer mit: „Mufe! verfünde mir 
den: Eurgmedon, die meerverfchlingende Charybdis, ben 
für ven Bauch Alles nievermepelnden, der Alles fonver 
Ordnung verfhlingt, damit durch ſchlimme Reden ihn 
ein jchlimmer Tod treffe nad Volksbeſchluß am Strande 
des wogenrauſchenden Meeres.“ 

Eine fortlaufende größere Parodie tft die Batracho⸗ 
myomachie, oder ver Froſch⸗ und Maͤuſekrieg, Die zur 
Zeit der Perferfriege von einem unbekannten Dichter 
verfaßt worden zu fein fcheint, aber im Grunde wenig 
Salz befitt, obgleich fie viele Lefer fand und durch häu⸗ 
figes Abfchreiben auf und herabfam. 

Noch find zwei Dichter zu nennen: Tyrtäus und 
Solon, die beide, obgleich auf dem Feſtlande Griechen- 
lands geboren, wegen innerer Verwandtſchaft am beften 
den Heinafiatiichen Joniern beigefellt werden. Nach .einer 
ziemlich beglaubigten Sage ſtammte Tyrtäus aus der at⸗ 
tifchen Ortſchaft Aphidna. Seine Blüthezeit fAlt ums 
Jahr 660 vor Chr. während des zweiten fpartaniichen 
Krieges gegen Meflene. In Jonien drüben, das mit 
Attifa, feinem Mutterlande, in fteter Verbindung ftand, 
hatte eben Kallinus das elegifche Versmaß ausgebildet. 
Tyrtäus nahm: dafelbe auf. und leiftete einem benachbar⸗ 
ten. Stamme größere Dienfte, als vielleicht jemals ein 
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Dichter vermochte. Sparta lag mit Meflene in verzweis 
feltem Kampfe und hatte durch die Tapferkeit des Ari- 
ftomenes ſchwere Echläge erlitten. Dieſes Unglüd wirkte 
ververblih auf die Innern Verhaͤlmiſſe des Lyfurgifchen 
Staates zurück und bie Verfafſung lief Gefahr einzus 
ſtürzen. In der Zeit nach dem erften meflenifchen Kriege, 
welder Mefjenien in die Gewalt der Spartaner brachte, 
waren vielen Bürgern der Hauptflabt Aeder in dem bes 
zwungenen Lande zugetheilt worben, welde jebt ber 
Feind erobert hatte, oder welche wenigftend währenn des 
Krieges nicht ungebaut werben fonnten. Die befchädig- 
ten Bürger forderten deshalb ſtürmiſch neue Aederver- 
theilung, bie gefährlichfte und gefürchtetſte Mafregel in 
den alten Freiftanten. 

In dieſem bedenklichen Augenblide kam Tyrtäus, 
gerufen oder nicht gerufen — die Nachrichten ſind un⸗ 
ſicher — nach Sparta, erkannte die Gefahr und ſchrieb 
fein treffliches Gedicht, das unter dem Namen, evropie, 
Geſetzlichkeit, bekannt geworden iſt. Er enwirft darin 
ein glänzendes Bild von der wohlgeordneten Verfaffung 
Sparta's und dem gefeplichen Reben feiner Bürger, wel 
ches mit Götterhülfe gegründet, durch fo verzweifelte 
Neuerungen, wie die vorgeichlagenen, nicht geflört werden 
bürfe; er nimmt bievon Anlaß, diejenigen Spartaner, 
bie durch ben Kampf ihrer Ländereien beraubt worben 
waren, zur höchſten Tapferkeit zu eniflammen, bamit 
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durch einen fegreichen Ausgang des Krieges ihr Wohls 
fland und bie vorige Blüthe des Staates wieberherge- 
ftellt werde. 

Tyrtäus dichtete Überdies Kriegslieder, die einen 
zauberifchen Eindruck auf die Gemüther madten. Nie 
ift den jungen Leuten eined Volkes die Pflicht und Ehre 
der Tapferkeit fo ſchön und dringend and Herz gelegt 
worden. Er zeigt, wie vor dem Tapfern Jüngere und 
felbft Aeltere von ihren Sigen fih erheben, wie ſchöͤn 
ed dem jungen Streiter anftehe, im Gewühl des Vor⸗ 
derfampfes zu fallen, während die Leichen eines Alten, 
der in den vordern Reihen umgelommen, den jüngern 
Mitftreitern zur Schmach gereihe. . Alles iſt anſchaulich, 
leibhaftig fteht er da, der ſpartaniſche Hoplite, mit aus⸗ 
fhreitenden Füßen, den großen Schild dem Feind. ent- 
gegenhaltend, die lange Lanze gegen den nahen Gegner 
ftoßend. Die Spartaner haben befanntlich fiegreih den 
zweiten mefjenifchen Krieg beendigt, und nicht am wenig⸗ 
ften trug biezu der Genius des Dichterd bei. Das 
Volk von Lacedaͤmon bewahrte ihm ein dankbares An⸗ 
denfen. So oft die Spartaner im Felde fanden, war 
es Sitte, daß fie des Abends beim gemeinfamen Mahle, 
nachdem der Päan oder der Hymnus auf die Götter 
abgefungen war, Lieder des Tyrtäus vortrugen, und 
zwar fang nicht die ganze Tiſchgeſellſchaft mit vereinter 
Stimme, ſondern nur Einzelne, die mit einander in 
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fhönem Vortrage wettelferten. Wer am beften gefungen, 
dem theilte der Kriegsoberſte als beneiveten Preis einen 
boppelten Fleifchantheil zu. Außer dieſen Efegien hat 
Tyrtaͤus noch beſondere Lieder gedichtet, die während 
des Marfches abgefungen zu werben pflegten. 

Solon, die Zierde Athens, wurde um 630 vor 
Chriftus geboren. Ehe er ald Geſetzgeber das höchfte 
Bervienft um feine Vaterftadt erwarb, zeichnete er fich 
als elegifcher Dichter aus. Am meiften vom Feuer: 
der Jugend trägt die Elegie Salamid an fi, die 
er um 604 vor Ghriftus dichtete. Der Anlaß war 
folgender: feit alter Zeit firktten die Athener mit den 
Megarenfern über den Beſitz der Inſel Ealamis und 
fo fehr lag Athens Macht noch im Keime, daß fie den 
Heinen Nachbarn biefelbe nicht entreißen konnten, fondern 
überdieß mehrere Niederlagen erlitten. Zulegt verboten ſie 
bei Todesſtrafe, die Wiedereroberung von Salamis in der 
Volksverſammlung vorzufhlagen. Solon fprengte das 
Gerücht aus, als fei er wahnfinnig geworben, erfchien 
plöglih im Gewande eines Herolds, den Merfurdhut 
auf dem Kopfe in der VBerfammlung, fprang auf ben 
Stein, den die Herolde zu befteigen pflegten und fang 
die Elegie, weldye mit den Worten beginnt: „Ich felbft 
fomme als Herold von der lieblichen Inſel Salamts, 
indem ich Gefang, den Ehmud der Worte, ftatt einer 
Rede dem Volke vortrage.” Im Folgenden ſchildert er, 
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wie verhaßt die Herrfchaft der Megarenfer über die 
Inſel fe, und wie mancher athenifch- gefinnte Sala- 
minier den Athenern flille Vorwürfe made, daß fie fo 
wenig für den Beſitz des Eilandes wagten. „Wahrlich,“ 
fuhr er fort, „lieber möchte ich in dem verachtetften Orte 
geboren fein, ald zu Athen, denn wo ich lebte, müßte 
ich die Rebe hören: das ift auch, einer von ben Athenern, 
welche Salamis fo feig im Stich gelaflen.” Als er mit 
den Worten ſchloß: laßt und nad Salamis ziehen, um 
bie liebliche Inſel ftreiten, damit die drückende Schmach 
abgewendet werde, entbrannte foldye Kampfesluft in der 
Jugend Athens, daß alsbald ein Zug nad Salamis 
unternommen ward, welcher glüdte. 

Mehrere Kleine Gedichte Solons fpredyen in büns 
diger Baflung Regeln der Lebensklugheit aus. Es find 
fogenamte yroum, weshalb man ihn wohl auch den 
gnomiſchen Dichtern beigezählt bat. Beſonders wichtig, 
find die Elegien, welche Aufichluß geben über die Art 
und Weife, wie ihm das Amt eines Geſetzgebers über- 
tragen ward. Eine beginnt mit einer Ermahnung an 
das Bolf: „mein Gemüth befiehlt mir, ven Athenern 
zu verkünden, welch’ Unheil Ungefeslichfeit über den Staat 
bringt.” Er beklagt im Folgenden bie Zerrüttung ber 
innern Berhältniffe, den Uebermuth und die Raubſucht 
der Bührer des Volkes, das Elend der Armen, von 
denen viele in Knechtſchaft verkauft und nach fremden 
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Rändern abgeführt würden: „das Unglüd des Volkes 
dringt in das Innere ber Häufer, die Thüre, welche 
den Hof vom öffentlichen Plage fondert, vermag es nicht 
zurüdzubalten: es fpringt über die hohe Mauer hinweg 
und erreicht den Verfolgten am Heerde.“ 

Solon wurde zum Gefehgeber gewählt, gliech bie 
Anſpruche der Bartheien aus, forgte für Arme und Reiche, 
indem er der Vaterftabt eine treffliche Verfaſſung gab. 
Aber auch nachdem das Werk vollbradht war, dauerte 
der Kampf der Faltionen fort und die ungerechteften 
Vorwürfe trafen ihn. Zur Vertheidigung ſchrieb er feine 
Jamben und Trochäen. Er führt darin den Tadlern 
zu Gemüth, wie vieler feiner Kinder then beraubt 
worden wäre, wenn er den Forderungen der Parteien 
Folge geleiftet Hätte. Als Zeuge der wohlthätigen 
Wirfung feiner Geſetze, ruft er die erhabenfte Gottheit, 
des Kronos Mutter, die Erde aufs fie, die vordem zum 
Zeichen der Berpfändung des Landeigenthums mit Pfählen 
bedeckt geweſen, jegt aber frei davon fel. Denn er 
dürfe fich rühmen, die gefnechtete Erbe frei gemacht zu 
haben. Die erften Funken attifher Volksberedſamkeit 
glühen in biefer Elegie, von welcher Ariſtides der Redner 
und Plutarch ftarfe Bruchftücde mittheilen. Andere, fonft 
Wohlgefinnte machten ihm den Vorwurf, daß er, ber 
Freund des ganzen Volfs, nicht die Zügel mit fefter 
Hand ergriffen und fih zum Monarchen aufgeworfen 
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Habe. Hierauf 'erwiedert der Dichter: „wahrlich Solon 
war fein Mann von Geift, von Fugen Rathfchlägen, 
daß er das Glück, das ihm die Gottheit darbot, nicht 
mit beiden Händen feithiet. Schon hatte er die Beute 
im Neb, da wandte er fi im Unmuthe ab und zog 
das volle Neb nicht heraus, aus Feigheit und Thorheit. 
Denn er würde ja, wenn er die. Herrſchaft und mit Ihr 
unermeßlichen Reichthum erlangt und Athen auch nur 
einen Tag ald Tyrann beherrfht hätte, zum Schlauch 
gefhunden und fein Geſchlecht hernach vernichtet wor 
den fein." 

Wir haben die Bahn der Älteften Entwidlung hel- 
leniſcher Dichtkunft durchlaufen. Die Profa entftand viel 
fpäter, und zwar durch die Phifofophen. Abermal find 
es nicht Griechen des Feftlandes, fondern der Inſeln 
und Golonten, welche zuerft in Proſa fchrieben. Daß 
fie den Anftoß zu philofophiren aus dem benachbarten 
Orient, namentli aus Phöntzien empfiengen, tft unläug- - 
bar. Jener Thales, der zuerft eine Urfraft der Welt 
zu beftimmen wagte, ftammte, laut Herodots Zeugniß ') 
aus phönizifhen Blute und trug Anfichten vor, die 
offenbar .mit denen des alten Phöniziers Mochus ver 
wandt find. Man darf ſich jedoch die älteften jonifchen 
Philoſophen nicht als gelehrte Bücherfchreiber vorftellen: 


1) Bist. I, 170. 
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fie waren Männer der That, melde ſich durch kluge 


Rathſchlaͤge Anfehen erwarben, und bie reife Frucht lan- 


gen Nachdenkens über Gott und Welt in einigen kurzen 
Süßen nieverlegten. 

Thales, der erfte unter den fogenannten fieben 
Weiſen, hat das Licht der Welt in der jonifchen Stadt 
Milet erblidt. In jungen Jahren verkündete er feinen 
Zandsleuten eine Sonnenfinfterniß voraus, weldye ent⸗ 
weder 610 oder 603 vor Chriſtus eine Schlacht der 
Meder unter Eyarares und der Lyder unter Halyatted 
‚beendigte. Er mag dabei aftronomijche Formeln benüpt 
haben, die aus Chaldäa, dem Stammlande der Stern- 
funde, ſich nah Kleinaften verbreitet hatten. Seine 
theoretifchen Kenntniſſe in der Mathematik erſtreckten ſich 
noch nicht auf den pythagoräifchen Lehrfab, den erft 
Pythagoras entvedte. Thales fol Süße, wie den von 
der Gleichheit der Winkel an der Bafis des gleich⸗ 
ſchenklichen Dreiecks zuerft gelehrt haben. Das Wenige, 
was man fonft von Thales weiß, beweist, daß er ein 
großer Staatsmann und vortreffliher Kopf war. 

Al die Perfer unter Cyrus, nad dem Sturze des 
Inpifchen Reiches, gegen die Heinaftatiiche Weftfüfte herans 
drängten, rieth Thales, laut Herodots Zeugniß, feinen 
Landsleuten, eine joniſche Hauptftadt in der Mitte des 
Küftenlandes, etwa bei Teos, anzulegen. Diefelbe follte 
Mittelpunkt der gemeinfamen Angelegenheiten des gans 
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zen Stammes werden und zu den übrigen jontichen 
Stänten fih verhalten, wie bie attifchen Demen zu 
Athen. Auch die Schifffahrt verbefierte Thales. Er 
forderte die Sonter auf, den Lauf nicht mehr nad) dem 
großen Bären zu richten, welder den Bol in einem 
stemlich großen Kreife umwandelt, fondern, nad dem 
Mufter der Phönifer, den kleinen Bären ald Polarge⸗ 
ſtirn im Auge zu behalten, der von dem Gebrauche, den 
die Phönifer von ihm machten, Phönife genannt wurde. 
Geſchrieben hat Thales nichts. Die philofophifchen 
Säge, welche ihm das Alterthum beilegt, beruhen auf 
dem Zeugniß der Mitlebenden. Ueberall erfannte er 
Leben und Bewegung. „Alles,“ fagte er, „it voll 
Götter,“ und berief fih auf ven Bernftein und Magnet, 
die Träger der magnetifchen und eleftrifhen Kraft. Das 
Waſſer aber erflärte er für den Urftoff ver Dinge, da 
dieſes Element bald in Tuftförmiger, bald in fefter Ges 
ftalt ericheint und bei Ausbildung des Erdkörpers eine 
jo wichtige Rolle fpielte, 

Pherecydes, aus ver cycladiſchen Inſel Syros ge⸗ 
bürtig, ein Zeitgenoſſe des Thales, iſt der älteſte Grieche, 
von dem einige Sätze in Proſa auf und gekommen find. 
Da zu jener Zeit noch Fein ägyptiſcher Papyrus in den 
griechiſchen Handel kam, bediente ſich Pherechdes zum 
Schreiben der Schaaffelle. Seine Profa ift übrigens 
nur durch den Mangel des Verdömaßed von der Poefie 
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unterfehteven. Die vorgetragenen Gedanken gleichen den 
orphifchen, wie ein Ei dem andern. Sein Buch über 
die Natur beginnt mit den Worten: „Zend, und bie 
Zeit, und die Urerde Chthonta waren von Ewigfeit, bie 
Urerde aber erhielt den Namen yz, ſeit Zeus ihr die 
Ehre gegeben.” Weiterhin befchreibt er, wie Zeus ſich 
in den Liebesgott Eros verwandelt, da er die Welt aus 
dem Urftoffe in fchöner Orbnung formen will: „Zeus 
bildet ein fchönes und großed Gewand (den mandog), 
daranf malt er Erde und Ogenos (den Dean) und die 
Häufer des Ogenos und breitet das Gewand über eine 
geflügelte Eiche." Kann man dieß Profa nennen. 
Anarimander, gleich Thales ein Milefier, ſchrieb im 
64ten Lebensjahre — 547 vor Chriftus — ein Buch über 
die Natur neol gYoswg, weldhes man als den Anfang 
philofophifcher Schriftftellerei der Griechen betrachten darf. 
hronologifhe und geographiiche Erörterungen fcheinen 
Abſchnitte dieſer Schrift gebilvet zu haben. Anarimans 
der befaß einen Sonnenweifer oder Gnomon, der wohl 
aus Babylon flammte. Zu Sparta, das damald Sams» 
melplas hellenticher Bildung war, ftellte er mit dieſem 
Werkzeuge Beobachtungen an, beftimmte bie Sonnen» 
wenden und Tags und Nachtgleichen, ſowie die Schiefe 
der Echiptil. Auch war er, laut dem Zeugnifie des 
Gratofthenes, der erfte, welcher eine Art von Landfarte 
zu zeichnen verfuchte. Ariſtoteles erzählt, daß Anaxi⸗ 
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mander unzählige Welten annahm, bie er. auch Götter 
nannte. Er dachte fih diefe Welten als Weſen mit 
eigener Kraft der Bewegung: in ewigem Wechſel entſteht 
die eine, währenn die andere vergeht, durch Entwicklung 
aus dem unendlichen, eigenfchaftlofen Urweſen, das er 
areıpos nannte, und aus dem Alles kommt und in das 
Alles fi auflöst. „Woraus das Dafelende feinen Urs 
fprung hat, darin muß ed auch feinen Untergang finden, 
und zwar von Rechts wegen. Denn eine Erſcheinung 
wird immer durch die andere für ihre Ungeredtigfeit 
(dafür, daß fie durch das Verſchwinden der andern ent 
fteht) beftraft und gebüßt nad der Ordnung der Zeit.“ 

Anarimenes, gleihfals ein Milefter, fol Anari- 
manderd Schüler gewefen fein, und fcheint nicht lange vor 
den Perferfriegen gelebt zu haben. Seine Schrift über 
die Natur war in einfacher jonifher Profa abgefaßt. 
Auf die von Thales eingefchlagene Bahn zurüdfommend, 
fuchte er einen beftimmten Stoff nachzuweiſen, aus wel- 
chem fi die Mannigfaltigfeit der Natur entwideln laſſe, 
und erflärte die Luft für venfelben. Er bot großen Scharfs 
finn auf, darzuthum, wie aus Luft dur Verbichtung und 
Verdünnung die verfchiedenften Körper entftünden. Im 
Uebrigen dachte er fich diefe Luft zugleich als ein geiftiges 
Etwas. „Wie die Seele in und,” heißt «8 in einem 
erhaltenen Bruchftüde, „bie da Luft ift, und zufammenhält, 
jo umfaßt Hauch und Luft die ganze Welt.“ 
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Man hat die alten griehifhen Philofophen auf 
mancherlei Weife nad Fünftlichen Begriffen zufammen- 
gefhaart und getrennt. Ich bin auf den Gebanfen 
einer eigenthümlichen Eintheilung gerathen, die ſehr weit 
von der gewöhnlichen abweicht. Meined Erachtens zer 
fallen die alten jonifchen Welfen in zwei Hauptflaffen, in 
die der ariftofratifchen und die der demokratiſchen Geifter. 
Mehr ald man glaubt, hat Politif auf Philofophie, wie 
auf Beredfamfeit und Kunft der Griechen eingewirft. 
Die oben erwähnten Sonter fammt Solon, der früher in 
der Reihe der Dichter aufgeführt ward, betrachte ich als 
Denker von volföfteundlicher, gemeinmüsiger Richtung. 
Den Gegenfat von ihnen bilden die ariftofratifchen Denfer, 
die ich wieder in zwei Klaffen zerlege, ſolche, die aus 
innerem Trieb, und foldhe, die aus Berechnung und eines 
beftimmten Zwedes willen Artftofraten waren. Ein arl- 
ftofratifher Geift der erfteren Art ift der Mann, den ich 
jest zu nennen habe: 

Heraflit von Ephefus, der um 500 blühte. Das 
übereinflimmende Zeugniß des Alterthums ſchildert ihn 
als einen verfcehloffenen, ftolgen Gelft, der es nicht liebte, 
im Berfehre mit Andern Mittheilungen zu geben over 
zu empfangen, und ber die Gelehrfamfeit verachtete. „Biel 
Lernen,” fagt er, „erleuchtet den Verſtand nicht, fonft 
hätte e8 den Heſiod Hug gemacht, und den Pythagoras 
und wiederum ben XZenophaned und den Hekatäus.“ 
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Herakllis Profa ift fühn, fehwungvoller als manche 
Poeſte, fie geht geradeaus zum Ziele und fchlägt ven 
Kagel auf den Kopf. Der Grundgebanfe feined Philo- 
fophirens ift: daß alled in beftänpiger Bewegung fluthe, 
nicht® eigentlich fei, ein ewige Werben und Vergehen. 
„Wir ſteigen,“ fagt er in feiner bildlichen Sprache, 
„in diefelben Flüſſe hinein und fleigen nicht hinein (weil 
fie jeden Augenblid andere find) wir find und find nicht“ 
(weil wir uns ftetd ändern). Jedes Dafein In der Welt 
ift nur ein Vebergehen von dem Einen in das Andere. 
„Das Feuer,“ lehrt Heraflit, „lebt den Tod der Erbe, 
die Luft lebt den Tod des Feuers, das Waſſer lebt den 
Tod der Luft, die Erde den des Waſſers; die Menfchen 
leben den Tod der Götter, ihr Leben iſt unfer Tod.* 
Nur Eines ändert fih nit. „Die ewige Orbnung ber 
Dinge," behauptet er, „hat fo wenig ein Menfh als 
ein Gott gemacht, fondern fie war und iſt und wird fein, 
das ewig lebende Feuer, welches in beſtimmtem Wechlel 
aufflammt, erlifcht und wieder aufllammt." Diefes ges 
heime Wefen, das Alles beherrſcht, nennt er. aiuxpusım 
das ewige Verhängniß: „nicht wird die Sonne ihre Bahn 
überfchreiten, thäte fie es, fo würben die Erynnien, bie 
Beiftände der Dide, fie firafen.” Als der erfte aller 
griechiſchen Philofophen, fprach Heraflit feine Verachtung 
der Volksreligion ungeſcheut aus. „Die Griechen,“ fagt 
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er, „die zu ihren Götterbilvern beten, fommen mir vor 
wie Leute, die mit Häufern ein Geſpräch führen wollen.“ 

Viele ehrgeizige Geifter in Jonien drüben erbitterte 
die Demokratie in den Städten, die Gelpherridaft, ver 
Lurus der Reihen, die Echwierigfeit fich hervorzuthun, 
eine Rolle zu fpielen. Mit Freuden ergriffen fie daher 
die Gelegenheit, eine neue Heimath in Unteritalien zu 
gründen, wohin jeit dem Vorbringen der Perſer mehr 
und mehr Kolonien aus Kleinaften geführt wurben. 
Auf ſolche Weiſe kam um 536 vor Chriſtus der Kolos 
phonier Zenophanes mit einem Haufen auswandernder 
Phofier nad Elea. Bon Haus aus ein bichterifcher 
Kopf, befang er in 2000 Herametern bie Gründung 
Elea's. Auch eine Phyſik fchrieb er, und zwar gleichfalls 
in Herametern, die er an öffentlichen Feſten in ber 
Weiſe eines Raphſoden vorzutragen pflegte. Dieſes Ges 
bit wurde Grundlage der philofophifhen Schule von 
Elena. Fenophanes geht nicht von der finnlichen Erfah, 
rung, fondern von einem Begriffe, nemlich dem ber 
Gottheit, aus und zeigt die Nothwendigkeit, fie als ein 
ewige Sein ohne Werben zu denken. Das eine uns 
endliche Urwefen, das immer fich gleich bleibt, zu erfen- 
nen fcheint ihm bie einzige des Menfchen würbige Auf- 
gabe. „Nach weicher Seite,” fingt er, „ich auch meine 
Gedanken lenke, immer wenden fie fih auf pas Eine 
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und Gleiche zurüd. Alles Seiende, in welcher Weiſe ich 
ed auch wog, ergab immer eine und dieſelbe Natur.” 

Wie er die PVielheit der Erfcheinungen mit dieſer 
reinen, ungetrübten Einheit in Zufammenhang bradte, 
tft aus den fpärlichen Quellen nicht zu ermitteln. Gleich 
Heraklit griff Zenophanes die griechiihe Vollsreligion 
an. „Wenn die Ochſen und Löwen,” fagt er, „Hände 
hätten und malen könnten, wie bie Menſchen, fo würden 
fie die Geftalten ver Götter fo formen, wie fie felbft am 
Leibe . beichaffen find, die Pferde nad der Aehnlichkeit 
der Pferde, die Ochfen nad) der Achnlichfeit der Ochſen.“ 
Die Dichter Homer und Hefiod bezeichnet er, weil fie 
die Götter des Volksglaubens gefchaffen hätten, als 
Ververber der Religion. „Nicht zufrieden, menfchliche 
Eigenſchaften und Tugenden den Göttern anzudichten, 
haben Homer und Heſiod denſelben fogar das, was bei 
den Menfchen eine Schmad iſt, Stehlen, Chebrechen, 
Betrug zugeeignet.” Der Krieg zwiſchen Philofophen 
und Dichten, der no in Platos Seiten fortdauerte, 
war hiemit erflätt. 

In dieſelbe Zeit mit Heraflit und Zenophanes fällt 
der Samier Pythagoras, weldien ich denjenigen Geis 
ftern beizähle, die beftimmter Zwecke wegen eine arifto- 
fratifche Richtung einfchlugen. Er fcheint in feiner Ju⸗ 
gend viel geforfcht, und, um fich zu bilden, weite Reifen 
angetreten zu haben. Als feine Heimat) Samos unter 
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die tyranniſche Gewalt des Polykrates gerieth, wanderte 
Pythagoras, gleich fo vielen andern aflatifchen Griechen, 
nad Unteritalien aus und Heß fi 525 vor Chriſtus 
zu Kroton nieder unter einer Bevölkerung, die aus Dos 
riern und Achern gemifcht war. 

Allen Anfcheine nah trat er gleich Anfaugs mit 
ver Behauptung auf, daß er im Befite außerorbentlicher 
Weisheit ſei. Hanptfählih dadurch, daß er fih und 
feine Lehre in ein geheimnißvolled Dunkel hüllte und 
die Einbilſdungskraft der Menfchen unterjochte, gelang es 
ihm, einen großen Kreis von Schülern, beſonders unter 
Vornehmen und Reichen, an fidy zu loden. Eine Ber 
brüderung entfiand, die, eng verbunden, über die Städte 
Kroton, Kaulonia und Metapont ſich ausbreitete. Wo 
Pythagoräer einmal feften Fuß gefaßt hatten, wußten 
fie fofort die Staatsgewalt in ihre Hände zu bringen, 
und überall führten fie oligarchiſche Berfaflungen ein. 

Meifter Pythagoras wurbe faft in’ der Art eines 
Gottes verehrt. Gefchrieben hat er nichts, doch Lafien 
fih, dur den Wirrwarr wiberfprechender Rachrichten 
hindurch, feine Grundlehren mit einiger Sicherheit er- 
fennen. Er liebte e8, feine Gedanken in hodtönende 
Säge zu faflen, bie er aus ver Mathematif entnahm: 
aller Dinge Kraft und Saame beruhe auf einem gebel- 
men, ihnen innewohnenden Zahlenverhältnifie. Er Iehrte, 
dag die Welt durch die Harmonie ihrer Elemente be> 
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fiehe, ja daß Zahlen die Triebfräfte des AUS ſeien. 
Richt minder feltfam, als dieſe Lehren, waren die Ge- 
Bräuche der Pythagoraͤer, die den Mitgliedern eine Menge 
finnbildlicher Uebungen zur Pflicht machten, deren Grund 
Niemand ald der Meifter wußte. 

Richt alle jedoch wurden durd die Weisheit des 
Meifterd geblendet. Ein fehr Iharfiinniger Mann, dabei 
ein Zeitgenoſſe, dabei felbft Philofoph, ja fogar Lands⸗ 
mann des Pythagoras, erfühnte fi, gering von ihm zu 
benfen. Jener Herallit von Ephefus behanptete nicht 
blos, daß Gelehrſamkeit den Samter nicht ug gemacht 
habe, in den Bruchftüden des Ephefiers findet fi fogar 
folgender Satz: „Pythagoras, des Mnefardus Sohn, 
hat unter allen Menfchen am meiften ver Grübelet fi 
ergeben, er hat fi eine Weisheit zugefchnitten, pie 
eine Bielwifferei, eine fchlechte Künftelei iſt.“ Wehnliche 
Anfichten fcheinen fpäter in gewiſſen Kreifen der Städte 
Unteritaliens Eingang gefunden zu haben. 

Auf Betreiben des Pythagoras fam es 510 zu 
einem Kriege zwifchen Kroton und dem weichlichen Sy⸗ 
baris. Lebtere Stadt wurde erobert und zerftört. Aber 
über Vertheilung der Beute entftand heftiger . Streit 
zwiſchen der Volfspartei in Kroton und den Pythago⸗ 
dern. Erſtere fiel über die lebtere ber und erfchlug 
viele. Pythagoras felbft fol dem Blutbade entronnen 
und fpäter zu Metapont geftorben fein. Auch in andern 
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Städten traf feine Anhänger ſchwere Verfolgung, doch 
erhielt fih der Bund und im Laufe des ten Jahrhun⸗ 
derts gelang es den Pythagordern, nody einmal eine 
politifche Rolle zu fpielen. Archytas, der Zeltgenofie des 
Sofrates und Plato, verwaltete mit großem Ruhme feine 
Vaterftabt Tarent. Um die nämliche Zeit — 420 vor 
Chriftus — trug der Pythagoraͤer Philolaus die Philos 
fophie des Meifterd in einer Schrift doriſcher Mundart 
por, von welder Bruchſtücke auf und gefommen find. 
Gleich der pythagoräifhen Lehre wurde aud bie 
des Zenophanes zur Schule, welche nad) dem Orte, wo 
Xenophanes fih aufhielt, den Namen der eleatifchen 
empfieng. Der bedeutenpfte unter den fpätern Eleaten 
war Barmenides, der 530 vor Chriftus zu Elea ger 
boren, in ben fpäteren Jahren feines Lebens einige Zeit 
zu. Athen wohnt. Sn epiichen Verſen voll dialektiſcher 
Sclangenwindungen trug er die Lehre vor, daß Alles 
Eins und Eins Alles fei, daß es Fein Werben, nur 
ein ewiges unveränderliched Sein gebe. In einer Stelle 
feiner prächtigen Herameter heißt es: „wie könnte das 
Eeiende erft fein wollen, wie fünnte ed werden! Wenn 
e3 würde, ift es nicht, ebenfowenig, wenn es erft 
fein fol. Das Werden fe vertilgt. Niemand glaube, 
an ein Vergehen der Dinge.” Diefe Philoſophie läug⸗ 
net dad Zeuguiß der Sinne, Das, was täglid vor ums 
fern Augen vorgeht. Durch Machtſprüche und glänzende 
34 
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Phantaſien gebietet Parmenides dem gefunden Menſchen— 
verſtande Stillſchweigen. 

Er erzählt in feinem Gedichte von der Natur, daß 
die Roffe, welche den Menſchen fo weit führen, als der 
Gedankenflug reicht, ihn unter Leitung der Sonnenjung- 
frauen an die Thore von Tag und Nacht trugen. Hier 
habe Die, die ewige Gerechtigkeit, welche die Schlüffel 
biefer Pforte befite, ihn an der Hand genommen, freund: 
lich angerevet und verfündet, daß ihm Alles geoffenbart 
werden folle: der furchtloſe Geiſt überzeugender Wahr: 
beit und die wechjelnden Meinungen der Sterblichen, 
welche fein Bertrauen verbienen. 

Zwei andere Griechen, Meltffus aus Samos, 
der ald Feldherr feiner Vaterſtadt 446 vor Ehriftus den 
Athenern den tapferften Widerſtand letftete, und Zenon 
aus Elena trugen die Poefte des Parmenides in joniſche, 
gleichfalls von Dialektik ftrogende Profa über. Nament- 
lich machte es fich Lebterer zur Aufgabe, die Einwen⸗ 
dungen des gefunden Menfchenverftandes gegen die elea- 
tifhe Einheit und Unveränderlichfeit « Lehre zu befäm- 
pfen, oder, bamit ich den eigenen Ausdruck der Schule 
anmwende, die Loßreißung des fogenannten philoſophiſchen 
Denkens von der gemeinmenfchlichen Vorſtellungeweiſe 
zu rechtfertigen. 

Neben dieſen Laftträgern überkühner Gedanken, muß 
ein italiſcher Grieche erwaͤhnt werden, der dem kleinen 
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Kreife felbftftändiger Denker angehört, und nicht zu glän- 
zen, fondern zu nützen ſuchte Empedokles, gebürtig 
aus Agrigent auf Sicilien, blühte um 450 vor Ehriftus 
und betheiligte fi an Erbauung der Stabt Thurli, Die 
far von allen helleniſchen Stämmen an der Stätte des 
zerftörten Sybaris gegründet ward. Empedokles beſaß 
großed Anfehen bei ven Doriern Stziliens, feinen Lands» 
leuten, erhielt den ehrenvollen Auftrag feiner Baterftabt 
eine neue Verfaſſung zu geben, fchaffte die oligarchiiche 
Gewalt: des Raths der Taufend ab, und gab dem 
Demos die ihm gebührenden Rechte. Zum Wohle des 
Landes führte er große Unternehmungen aus, befreite 
die Stadt Selinus. von den verpeftenden Auspünftungen 
naher Sümpfe, indem er zwei kleine Flüſſe durch die 
Niederung leitete, und dadurch den bisher ſtockenden 
Gewäflen Bewegung gab. Schöne Münzen ver Stabt 
Selinus verewigten dieſes Verdienſt. Anderswo fperrte 
er enge Schluchten, durch welche ſchädliche Winde weh- 
ten, durd hohe Bauten zu und erwarb den Beinamen 
Windabwender, xwAvoareunc. 

‚In einem epifchen Gericht, voll Begeifterung, legt 
er feine zum Theil fchwärmerifchen, zum Theil durch 
neuere Forſchungen geredjtfertigten Anftchten über das 
Weſen der Dinge nieder. Gleich im Eingange heißt «8: 
„es ift ein ewiged Berhängniß,: daß wenn einer ber 
langlebenden Götter in der Verwirrung des Sinnes durch 
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Blutvergießen feinen Leib befledt hat, der Schulbige 
30,000 Sahre, entfernt von. den Unfterblichen, umherirren 
muß. So warb ich felbft ein Flüchtling des Himmels, weil 
ih in rafendem Streite begriffen, einen Mord begieng.“ 
Empebofles fährt fort, daß jene Schuld Durch Reinigung 
gebüßt werben müſſe; als ſolche betrachtet er die hohen 
Gedanken feines Gedichtes, dem er daher den Ramen 
Läuterımgstieder, nadagıouol gab. Kraft der Seelen» 
wanderung ſei er, feit der Verftoßung aus dem Himmel, 
bereit8 Strauch, Fiſch, Vogel, Knabe und Mädchen ges 
weien; jest Hätten ihn die feelenführennen Mächte in bie 
finftere Höhle dieſer Erde gebradht, von wo aus ihm 
die Rückkehr zur göttlichen Würde bevorftehe. . Die Muke, 
welche er angerufen, habe ihm das große Geheimuiß 
verkündet, daß bie Lehre von ber Liebe den Geiſt befreie. 

Empedokles verwarf den gewöhnlidien Begriff des 
Werdens und Vergehend, indem er behauptet, Daß, 
was Werden und Vergehen genannt werde, eigentlich; 
eine Berbindung und Trennung der Stoffe fe. Den 
ewigen ſich gleichbleibenden Stoff bilden nad feiner An⸗ 
fiht vier Elemente, das Feuer, das er mythiſch ven all- 
burchdringenden Zeus, bie Luft, welche er Lebengebende 
Hera, die Erde, welche er ald Wohyort verftoßener 
Geifter, Aidoneus, und das Wafler, dad er mit ſelbſt⸗ 
erfundenem Namen Neſtis nannte. Diefe vier Grund- 
wejen werben beherrſcht durch zwei bewegende Mächte, 
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die verbindende Liebe. und den trennenden Streit. Durch 
die Kraft ded Streit ward die Welt aus dem Urzu⸗ 
Rande, in weldem alle Dinge in rubiget- Abgefchloffen- 
heit eine Sugelgeftalt, ven göttlichen Sphäros, bildeten, 
berausgerifjen und eine Reihe von Entwicklungen begann, 
aus denen allmählig die jebige Melt hervorgieng. 

Empedokles beichrieb die fchöne Einrichtung des 
Weltgebäudes und warf hiebei ftaunendwertbe Blide in 
die Geſchichte der Erboberflädhe. Er lehrte 3. B., daß 
Gebirge und Felſen durch ein unterirdiſches Feuer empors 
getrieben worden ſeien und jdhilverte die rohen Formen 
der Älteften Thierwelt in Ausdrücken, welche fo lauten, 
als habe er Cuviers Entdeckungen geahnt und feifile 
Ueberrefte beobachtet. 

Während Dorier und Jonier drüben in Italten und 
Sieilten auf folhe Weiſe die Spuren der Allmacht zu 
enträthfeln firebten, hatte Athen ven folgen Bau feiner 
“ Größe vollendet und zugleich die Herrſchaft der Geifter 
erlangt. Obgleich der praktifche Sinn des athenifchen 
Bolfes wenig Behagen an der Metaphyſik fand, — bie 
Gräbler wurden als uerewoocopor, ald Wolfenguder vers 
fat, — firömten doch auch Philofophen nad Athen. 
Ned Diogenes von Apollonia auf Ereta und nebft 
Archelaus von Milet ſchlug dort der größte und Harfle 
unter den Altern Denfern feinen Wohnfis auf. Denn 
Macht bezanbert die Geifter und Diejenigen, weldhe bie 
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Erfheinungswelt am lauteften verachten, buhlen am 
meiften um die Gunſt der Herrſchenden. 

Diogenes von Apollonia und Archelaus brachen 
feine neue Bahn: fie verfolgten die von den ältern 
jonifchen Phyſikern vorgezeichnete Linie. Der gefunde 
Menfhenverftand und die Klarheit der Darftellung, 
welche Athens Bevölferung auszeichnete, fpiegelt fih in 
der Profa des Diogenes ab. Er hat, der erfte unter 
den Philofophen, ſchoͤn gebaute Säbe und forgfältige 
Verbindungen der Gedanken. Im Vebrigen blieb er 
dabei; daß alle Dinge Veränderungen eines Grundftöffes 
feien, für welchen er die Luft erflärt. Als Beweis führt 
er nicht blos viele Erfcheinungen der Natur, fonvern 
auh das Weſen des menfclichen Geiftes an, der ja 
aus einem Haud, folglich aus Luft, beftehe. 

Anaragoras, der Zeitgenoffe des Diogenes, wurbe 
um 500 vor Ehriftus zu Klazomenä in Jonien geboren 
und wanderte 456 vor Chriftus nad. Athen. Hier 
Iebte er im Frieden und im Umgang mit den anges 
fehenften Männern, namentlidy mit Perikles, 25 Jahre bis 
zu Anfang des peloponnefiichen Serieges. Damals bildete 
fih in Athen eine finftere Partel, welche die Demofratie 
abzufchaffen, namentlih aber ihr Haupt Perikles zu 
ſtürzen ſtrebte. Weil fie jenoch nicht gleich unmittelbar 
ihn anzugreifen wagte, wurden die erften Streiche gegen 
feine Freunde, worunter auch Anaxagoras, geführt. 
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Man verläumdete ihn bei der Menge, ald Berächter der 
Götter: ein Vorfpiel der fpäter gegen Sokrates gefchleu- 
derten Anklage. Die Gegner des Perikles erreichten 
ihren nächſten Zwed: Anaragorad mußte 431 Athen 
in hohem Greiſenalter verlafien und flarb 3 Jahre 
fpäter 428 vor Chriftus zu Lampſakus. 

Diefer ausgezeichnete Denfer hat durch eine in 
Proſa abgefaßte Schrift über die Natur, von der ziems 
ih ftarfe Bruchftüde auf und gekommen find, große 
Bedeutung erlangt. Als der erfte ftellte er Die Lehre 
von den hemiichen Elementen oder fogenannten Urtheilchen 
auf, aus welden alles in der Art zufammengefegt fe, 
daß ihre Trennung und Wiedervereinigung den fteten 
Wechſel der natürlichen Erfcheinung bilde. „Das Werven,” 
fagt Anaragoras, „und dad Vergehen nehmen die Hellenen 
nicht mit Recht an, denn Fein Ding wird oder vergeht, 
fondern es tritt nur aus fchon norhandenen Dingen durch 
Vermiſchung zufammen, oder zerfällt durch Sonberung. 
Demnad würden fie richtiger dad Werven ein Zuſammen⸗ 
treten und das Bergehen ein Zerfallen nennen.” | 

Man fieht, Anaragoras ahnte etwas, was bie 
heutigen Chemifer Elemente, Metalle, Erbarten nennen; 
aber weil fein Zeitalter noch Feine Kenntniffe in der 
Sceivefunft befaß, nahm er an, jeder eigenthümliche 
Körper, wie Knochen, Fleiſch, Hol, Steine, Metalle, 
entfiche aus entfprechenden Urtheilchen — öuosousgams 
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— in der Art jedoch ‚ daß in allen Dingen etwas von 
allen andern enthalten fei und die befondere Geftalt der 
einzelnen Körper durch die vorwiegenden Beſtandtheile 
bedingt werde. Er beburfte nämlich der lebten Vor⸗ 
ausfegung, um das Vebergehen eined Dinge in das 
andere zu erflären. Die Körper als folche waren ihm 
bloße Stoffe ohne innere Bewegung. Deshalb fuchte er 
eine Quelle der Bewegung und des Lebens außerhalb 
der Körperwelt. 

Für diefen Born des Lebens und der Beleelung 
erflärt Anaragorad den Geiſt, das feinfte und reinfte 
aller Wefen, die große Kraft der Welt. Der Geiſt unter- 
liegt nicht dem allgemeinen Gefege ber Urtheilchen, fich 
unter einander zu mifchen, er tft zwar allerdings in ben 
belebten Weſen, aber nicht auf gleiche Weife mit den 
Stofftheilhen vereinigt, wie dieſe untereinander. Der 
Geiſt bat die Welt geftaltet, indem er den Körpern, 
der Erbe, den: Geitirnen, dem Mond, der Sonne, der 
Luft und dem Aether den Anftoß zu einer Kreisbewegung 
gab, welche fortdauert. Diefe Kreisbewegung häft die 
Geftirne in Ihrer ewigen Bahn. Der Mond, die Sonne, 
die andern Sterne, find keineswegs, wie das Volk glaubt, 
Bötter, fondern ungeheure Kugeln von glühendem Mes 
tal oder ähnlichem Stoff. Welh fühne Behauptung 
für jene Zeiten und doch wie ward fie durch fpätere Be⸗ 
obachtung, durch Fernroͤhre und andere Werkzeuge bes 
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ftätigt! Im Jahr 467 vor Chriftus fiel am Ziegenfluß 
beim Hellefpont ein großer Meteorftein vom Himmel 
herab. Der Scharfſinn des Anaragoras zog aus biefer 
Thatſache wichtige Schlüffe. 

Würdig fchließt der große Jonier den erften Abs 
fhnitt der Entwidlung griehiicher Litteratur. Er hat 
die neuere Raturbeobachtung geahmt und vorbereitet, dem 
griechiſchen Goͤtterglauben einen furdtbaren Schlag ver 
fest, die Möglichkeit Fünftiger Verkündigung des Chri⸗ 
ftenthums in Griechenland von Weiten ber angebahnt. 

Faſt in dieſelbe Zeit, da die Griechen fich in der 
Phitofophie zu verjuchen begannen, fallen auch die erften 
Anfänge helleniſcher Geſchichtſchreibung. Kadmus von 
Milet verfaßte um das Jahr 560 vor Ehriftus eine 
Geihichte der Gründung Milets, die ſchon frühe vers 
Ioren ging. Bald nachher ſchrieb Akuſilaus von Argos, 
obgleich geborner Dorier, in jonifher Mundart, die ſich 
zuerft ausbilvete, ein Buch, das die geſammten Ereigs 
ntfie vom Chaos an bis zu dem trojanifchen Kriege herab 
in überfihtliher Erzählung zufammenfafien follte. Er 
war noch ganz von der bichterlfchen Veberlieferung be⸗ 
herricht und mit Recht fagten die Alten von ihm: Afu- 
fillaus habe Heſiods Gerichte in ungebundene Redeweiſe 
übertragen. 

Einen großen Schritt vorwärts that der Sonier 
Hefatäus aus Milet. Die Sagen des Alterthums, die 
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Mährchenwelt genügten feinem forfchenden Geiſte nicht 
mehr, er wollte die wirkliche Welt fennen lernen und 
machte zu diefem Zwede Reifen. Seine Landsleute 
fhenften ihm Zutrauen, das er durch flugen Rath ge- 
rechtfertigt hat. ALS die Jonter unter Ariſtagoras Lei- 
tung mit dem Plane umgingen, ſich gegen die Herrihaft 
des Darius zu empören, trat Hefatäus 502 in der 
Berfammlung auf, warnte vor dem gefährlichen Unter- 
nehmen, indem er alle Hülfsmittel des großen Reiches 
aufzählte. Würden fie aber dennoch auf ihrem Vorhaben 
beharren, fo rteth er ihnen, vorher eine große Zlotte zu 
bauen und zu dieſem Zwecke die Schäge der Tempel zu 
verwenden. Denn nur wenn fie die Herrſchaft zur See 
befäßen, könnten fie den Berfern erfolgreichen Widerſtand 
leiften. Weiter wird von Hefatäns berichtet, daß er 
die von Anarimander zuerft entworfene Karte der Erbe 
verbeſſerte. Diefe verbeflerte Karte war es, welche 
Artftagoras, der Milefier Tyrann, vor dem jontfchen Auf- 
ftande nad) Sparta brachte, um auf ihr dem lazedämo⸗ 
nifhen Könige die Provinzen, Flüſſe und Hauptftänte 
des Morgenlandes zu zeigen. 

Die Ergebniffe feiner vielfachen Forſchungen legte 
Hekataͤus in einem gefhichtlihen Werke nieder, dem er 
den Titel Reife um die Erde (nepiodos yüs) gab. Das 
eine Buch, Europa überfchrieben, handelt vom Weften, 
das andere, mit ber Veberfchrift Aften, vom Often. 
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Sein Ton ift naiv, munter, auch wagt er zu zweifeln. 
In eAttem der erhaltenen Bruchftüde heißt es: „fo er- 
zählt Hefatäus, der Milefter: ich fchreibe dies, wie es 
mir wahr zu fein bünft, denn der Hellenen Gerede 
kömmt mir oft närriih vor.” In einem andern Werke 
behandelte Hefatäus die Stammfagen der Griechen. 

Außer Helatäus find als Vorgänger Herodots noch 
Pherecydes von Leros, Charon von Lampfakus, Hels- 
lanifus von Mitylene, Zanthus von Sardes zu nennen. 
Pherecydes, gebürtig aus der Heinen Inſel Leros bei 
Milet, ließ fih in Athen niever und blühte um bie Zeit 
der Perferfriege. In mehreren Büchern behandelte er 
die Sagen des Alterthums, befonderd die mythiſche Ge⸗ 
fhichte Athens. Er führte 3. B. den Stamm des Ajar 
bi8 auf Miltiades, den Gründer der Herrfchaft auf dem 
Cherſones, herab. 

Charon von Lampfafus, einer Pflanzung Milets, 
feste die Forſchungen des Hekatäus fort, fchrieb einzelne 
Bücher über Perfien, Lybien, Aethiopien, auch den Per⸗ 
ferfrieg behandelte er. Ueberdies verfaßte er eine Chronik 
feiner Vaterſtadt. Aus den vorhandenen Bruchſtücken 
erfieht man, daß er fi zu Herodot verhält, wie ein 
trockener Chronift zu einem Gejchichtichreiber, unter deſſen 
Händen der Stoff Leben und Feuer empfängt. 

Hellanifus von Mitylene, der bei Beginn des pe- 
loponnefifchen Krieges 65 Jahre alt war, und faft Zeit 
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genoffe Herodots ift, ftelite außer der Behandlung vieler 
Sagen, urkundliche Rachrichten über bie Reihenfolge von 
Prieſterthümern und Siegern in öffentlichen Wetifämpfen 
zufammen. Er fchrieb ſehr viel, aber flüchtig, und war 
fhon ein halber Gelehrter. 

Zu gleicher Zeit mit Hellanifus blüthe Xanthus, 
des Kandaules Sohn aus Sarded, gebormer Luder, 
aber in helleniſcher Weiſe gebildet. Er verfaßte ein Bud) 
über Lydien, von dem einige Bruchttüde auf und ge⸗ 
kommen find, welche dad Gepräge der Vortrefflichkeit 
tragen. Strabo und Dionyſius von Halikarnaß führen 
Etellen daraus an, in welden er meifterhaft über die 
Beichaffenheit des Erdbodens, die Einwirfung vulfant- 
fher und neptunifcher Kräfte auf denfelben fpricht, und 
genaue Nachrichten über die Stämme der Lyder gibt. 

Ein fchöner Anfang war, wie man flieht, von den 
Griechen in der Geſchichtſchreibung gemacht, aber noch fehlte 
eine große Idee, welche durch die Perferfriege kam und 
Herodot zu feinem unfterblichen Werke begeifterte. 

Wie herrlich und viel verfprechend ſteht das grie⸗ 
chiſche Volk ſchon in der erften Periode feiner geiftigen 
Entwidlung da! Noch haben fie feine Rolle in ber 
Meltgefhichte geſpielt und fchon find alle Zweige menſch⸗ 
lichen Wiffens, menfchlicher Bildung, von ihnen mit Gluͤck 
bearbeitet. Ich will fchließlich darauf aufmerkſam machen, 
daß die Nebenbuhlerfchaft zwiſchen Athen und Sparta 
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gegen bie Zeit der Perſerkriege auch in der Literatur 
hervorzutreten beginnt. Geiftesbildung ift zugleich ein 
Mittel der Herrſchaft. 

Sene Eleineren Gewalthaber waren es, welche zus 
erft etwas, wie literarifhe Mittelpunfte, zu bilden fuch- 
ten, indem fie berühmte Namen der Kunft oder der 
Wiffenfhaft an ihre Höfe riefen. So die Pififtrativen 
in Athen, die Aleuaden und Skopaden Thefialiens, Po⸗ 
Igfrated auf Samos und die Tyrannen von Syrakus. 
Auch die Könige von Sparta merkten, daß Wiffenfchaft 
und Bildung Macht ſchaffe. Der Satyrifer Archilochus, 
die Mufifer Terpander, Thaletas, die Dichter Theognis, 
Pherecydes, der Philoſoph Anarimander brachten einen 
Theil ihres Lebens in Sparta zu. Zuletzt verdunfelte, 
wie im Ruhme der Kriegsthaten, fo auch ald Beichügerin 
der Wahrheit und Schönheit, Athen die doriſche Haupt⸗ 
ftadt und wurde der geiftige Brennpunkt Griechenlands. 


=... 


ne a. 


In der Fr. Hurter'ſchen Buchhandlung in Schaffhaufen ers 

ſchien ferner: 

A. Fr. Gfrörer, Urgeſchichte des menſchlichen 
Geſchlechts. I. eleg. geh. Rthl. 1. od. fl. 1.48 fr. 


Friedrich von Hurter, 
k. k. Hofrath und Reichöhiftoriograph. 

Geſchichte Kaiſer Ferdinand's IL. und feiner Eltern, 
bis zu deffen Arönnng in Frankſurt. Perfouen-, Hans- 
und Fandesgeſchichte. Mit vielen eigenhändigen Briefen 
Kaifer Ferdinand's und feiner Mutter, der Erzherzogin 
Maria. Sieben Bände. Preis 17 Rthl. 20 Ngr. od. 
29 fl. 42 fr. rh. od. 29 fl. 42 fr. C.⸗M. BB. 


Es ift unbeftritten, daß dieſes Werk für die Gefchichte Deutfchlande 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts unentbehrlich ift, da hiefür eine Menge 
der wichtigften Documente zum erſten Male benugt werben Eonnten. 


Bur Geſchichte Wallenſteins. geh. Rthl. 1. 15 Ngr. od. 
fl. 2. 36 fr. | | 


Ph 


Kammerdiener aiſer Rudolph's II. 






27 Ngr. od. fl. 1. 36 


Einen allmächtigen Kammerdiener, deſſen aktenmäßige Schilderung in 
dieſer Schrift gegeben wird, kennt die Gefchichte bisher noch nicht. Seine 
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Unthaten überſteigen jebe Vorſtellung. Durch deren Einwirkung auf bie 
damaligen Staatöverhältniffe wird diefer Ph. Lang zu einer gefchichtlicken 
Perſon. Das Mitgetheilte ift das Refultat mehrerer taufend auf benfelben 
ſich beziehender Altenſtücke. 


,Rodt, Emannel von, die Feldzüge Carls des Kühne, 
Herzogs von Burgund, und feiner Erben. 2 Bde. gr. 8. 
Mit Plänen und Karten. 6 Rthl. 15 Ngr. od. 10 fl. 48 fr. 


Da Iarıy's, Carl Freiherr v. Fatache, der dreifigjährige 
Krieg vom militärifhen Standpunkte aus beleuchtet. Nach 
großentheild archivariſchen und fonftigen noch unbenützten 
Duellen bearbeitet. 3 Bde. Mit 8 Schladitplänen. gr. 8. 
5 Rtbl. od. 8 fl. 24 fe. 


— — — — 


Geſchichte 
Alfredbs des Großen 


Profefſor Dr. I. B. Weiß. 
1 Rihl. 15 Nor. od. 2 fl. 36 Mr. 


„In diefem fleißig ausgearbeiteten Werke faßt der Verfaſſer nicht nur 
Alles zufammen, was die Quellen in Bezug auf Alfred darbieten, fondern 
bringt aud einen hoͤhern Geift in das Gemälde, indem er das wahrhaft 
Königliche in Alfred Hervorbebt, wie er im hoͤchſten Glück und tiefſten 
Unglüd, im Berhältnig zum Bolf und je ben Landeögefegen, zur Kirche 
und Wiflenfchaft ſich auf eine eben fo glänzende ald eigenihümliche Weife 


fund gab.“ P 
Menzel. Literaturblatt 1852. Nr. 95. 
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